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Allgemeine Betrachtungen 


über die 


Triehe der There, 


hauptſaͤchlich 


über ihre Kunſttriche: 


Zum 


Erfenntniß des Zufammenhanges 
der Welt, des Schöpfers 
und unfer felbfi, : — 
vorgeftellee 


Hermann Samuel Neimarus, 
Profeffor in Hamburg und Mitgliede der Faiferlihen Academie 
der Wiflenfchaften in St. Petersburg. 
u 

| Zweyte Ausgabe, 
welche mit einem Anhange vermehret worden. 





- Hamburg, 
bey Johann Earl Bohn. 1762. 
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Er % In dem vornehmſten Wahr— 
N, N 31 heiten der natürlichen Re 
RR ligion habe ich, unter andern, 

ROSE die befondern Abfichten Got: 
tes im Thierreiche aus einigen Arten der 
thieriſchen Kunſttriebe zu zeigen geſuchet. 
Allein ich konnte mir ſelbſt, bey der Weit⸗ 
laͤuftigkeit einer ſo lehrreichen Materie, mit 
der kurzen Beruͤhrung weniger Beyſpiele, 
nicht Genuͤge thun; und verſprach daher, 
daß ich derſelben, fo ich lebete, rünftigeine 
ausführlichere Abhandlung n,.smen wollte, 
Der günftige Beyfall, mwel;:n das erſte 
Buch erhalten, hat auch bey vielen eine 
Erwartung des Pa ochenen nach fich 
"a gezogen: 
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gezogen: und beydes hat mir die ange: 
nehme Hoffnung gemacht, daB die Er« 
füllung meined Verſprechens, bey ſolchen 
£efern von Geſchmack und Einſi icht, Nu⸗ 

tzen und Vergnuͤgen ſchaffen wuͤrde. 
Es kann gar wohl ſeyn, daß einige 
derſelben lieber wuͤrden geſehen haben, 
wenn ich ſie gleich anfangs mitten in die 
beſondern Claſſen dieſer großen Kunſtſchule 
gefuͤhret haͤtte. Denn die umſtaͤndliche 
Beſchreibung der Lebensart und des Be: 
triebes bald von diefem, bald von jenem 
Thiere, hat mehr Abwechſelung und Reiz 
fuͤr die Neubegierde, als das allgemeine. 
Mir ſelbſt würde es auch weit leichter ges 
wefen feyn, die befondern, Beobachtungen 
von: ihren verfchiedenen Kunftfertigfeiten 
lebhaft vorzuftellen. Denn ich habe fie 
ſchon, feit vielen Jahren, zu meinem eige- 
nen Vergnügen, unter gewiſſen Titeln der 
beſondern Triebe, aus den glaubwürdig 
ften Naturforfchern gefammlet, und ims 
mer vermehret; fo daß, der Heberfluß an 
Materie nur eine Wahl und Einkleidung 
des Vortrages erfordert hätte, Allein 
ich habe meine guten Urſachen gehabt, 
warum 1 don den allgemeinen Betrach⸗ 
tungen 
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tungen uͤber die thieriſchen Triebe den An: 
fang mache. 

Selbſt das Wort Trieb, oder In— 
flinct, war Bisher fo unbeffimmt und 
ſchwebend, daß es kaum eine gewiſſe Bes 
deutung hatte, oder doch ſehr verſchieden 
gebraucht wurde. Daher war mir nicht 
einmal möglich, von dem Hauptgegen⸗ 
ftande aller Beobachtungen einen deutli- 
hen Begriff zu geben, wenn ich die vieler» 
ley Arten der Triebe nicht zuvor aus ein⸗ 
ander feste. Wie man alfo durch den 
Trieb, in feinem meitläuftigften Umfange, 
alles natürliche Bemühen zu gewiſſen 
Handlungen verfteht: fo habe ich erftlich, 
bey den Thieren, die mechanifchen Triebe 
von den Borftellungstrieben und willführ: 
lichen Trieben unterfchieden. Die, Bors 
ſtellungstriebe gehen theils auf das Gegen- 
mwärtige, was einen Eindruck in die finn- 
lichen Werkzeuge macht, theils auf das 
Vergangene, welches die thierifche Eins 
bildungsfraft, auf eine verworrene Weis 
fe; unter das Gegenmwärtigemifcher. Die 
willführlichen Triebe entfpringen zwar alle 
aus der finnlichen Euft oder Unluſt; find 
aber entweder bloß natürliche, oder abar- 

| — tende 
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tende Triebe. Die natuͤrlich- willkuͤhrli⸗ 
chen Triebe unterſcheide ich in’ den allge—⸗ 
meinen Trieb der Seldftliebe, und in bes 
fondere Triebe: die befondern wiederum in 
Affectentriebe und in Kunſttriebe. Diefe 
feßteren, worauf mein Zweck eigentlich ge⸗ 
richtet ift, Habe ich denn ferner $ 85. nach 
den verfchiedenen Bedürfniffen der Arten des 
Lebens, in befondere Claſſen abgetheilt. 

Durch diefe Eintheilung ift nicht allein 
der Verwirrung abgeholfen, und alles in 
eine gute Drdnung gebracht; fondern, 
weil alle Arten der Triebe einen Einfluß in 
einander haben, und mit einander überein: 
ftimmen, fo ift auch dadurch zugleich der 
Grund zur Erklärung gelegt; theils zu 
was Ende fie jeder Thierart von dem Schd- 
pfer eingepflanzt worden, theild aus wel: 

chen natürlichen Urfachen fie wirkſam find, 
Sch zeige namlich aus der Werfchiedens 
heit der Arten des Lebens und ihrer Bes 
dürfniffe, daß alle Kunſttriebe auf die Er: 
haltung und Wohlfahrt jedes Thieres und 
feines Gefchlechtes zielen, und die gefchick- 
teften Mittel, für die Bedürfnifie jeder £es 
bensart zu diefem Zwecke, in fich halten, 
Ich zeige, aus den N tierifpen graͤſten und 
| aus 


— —— 
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aus den Eigenſchaften der Kunſttriebe, daß 
fie nicht in einer Geſchicklichkeit beſtehen, 
welche ſich die Thiere ſelbſt durch Erfah: 
rung und Bernunft, oder auch Durch einen 
Grad der DWernunft, erworben hätten; 
fondern daß fie angeborne Fertigkeiten find, 
welche aus den determinirten Naturkraͤften 
der Thiere entſtehen. Dahin rechne ich ei⸗ 
nes Theils ihren determinirten Mechaniſ⸗ 
mum beſonderer und geſchlanker Werkzeuge 
zu beſondern Verrichtungen; zweytens, ih⸗ 
re determinirte und ſchaͤrfere ſinnliche Ems 
pfindung und Vorſtellung, daß ihnen z. B. 
dieſes gewiſſe Ding gut riechen und ſchme⸗ 
cken muß; wohin auch beyder Ueberein⸗ 
ſtimmung in ihrem ſinnlichen Mechaniſmo 
zu rechnen iſt, da die angenehme oder wi⸗ 
drige Empfindung, durch einen uns ver⸗ 
borgenen Einfluß, gewiſſe Gliedmaßen rege 
machet; drittens, ihre determinirte innere 
Empfindung, theils der koͤrperlichen Be⸗ 
ſchaffenheit, Kraͤfte und Werkzeuge, theils 
auch des beſtimmten natuͤrlichen Bemuͤhens 
der Seele; und viertens die determinirten 
blinden Neigungen der Seele ſelbſt. 

Alles dieſes habe ich mit der menſchli⸗ 


gr Natur, in du er fie der thierifchen 
teils 
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theils aͤhnlich, theils unaͤhnlich iſt, vergli⸗ 


chen und erlaͤutert. Und endlich gewieſen, 
daß dieſe ſo determinirten Grundkraͤfte der 
Thiere, und die darinnen liegenden Kunſt⸗ 
triebe derſelben, nicht anders als von dem 
allerweiſeſten und guͤtigſten Urheber der Na⸗ 
tur herruͤhren koͤnnen, welcher allen mögli: 
chen Arten der Lebendigen nicht allein die 
Wirklichkeit, fondern auch einen angerieh: 
men Genuß ihres Daſeyns fchenfen wollen, 
indem er die allergefchickteften Mittel für die 
Beduͤrfniſſe fo vieler taufend Lebensarten 


bedacht, und die niedrigften Kräfte der 


Thiere zu einer folchen angebornen und erb⸗ 
lichen Kunftfertigkeit determiniret, daß fie 
ohne Weberlegung dennoch ihre und ihres 
Gefchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt 


meifterlich bewirken koͤnnen. Hergegen 


habe ich aus den undeterminirten aber hoͤ⸗ 
heren Gemuͤthskraͤften der Menſchen dar: 
gethan, daß wir eben durch den Mangel an⸗ 
geborner Geſchicklichkeiten getrieben, und 
andern Theils durch eine edlere Empfin: 
dung gereizet werden follen, uns Künfte, 
Wiſſenſchaften und Tugend zu erwerben, 
und ftets zueinem höheren Grade der Boll 
Tommenheit und Glückfeligkeit zu fteigen. 


Hieraus 


⸗ 
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Hieraus wird nun genugſam zu begrei⸗ 
fen ſeyn, daß ich die allgemeine Betrach⸗ 
tung der thieriſchen Triebe und Kunſttriebe 
nicht umſonſt vorangeſchickt. Denn ich 
haͤtte ſonſt, bey jedem beſondern Triebe, die 
Urſachen und Abſichten deſſelben aufs neue 
erklaͤren muͤſſen, und doch nicht gruͤndlich 
und im Zuſammenhange erklaͤren koͤnnen. 
Wenigſtens haͤtte man die ganze innere Ver⸗ 
faſſung des Thierreiches und die weiſe und 
guͤtige Haushaltung Gottes in demſelben, 
nicht mit einem male uͤberſehen, und zu uns 
ferm Selbiterfenntniffe anwenden können, 
Unterdeſſen hoffe ich, daß in diefem allgemeis 
nen Zufammenhange der thieriichen Lebens 
. arten, für ein Gemüth, das Grümdlichkeit 


liebet, genugfam angenehme Belchäfftigung 


ſeyn werde, zumal, da ich auch manche befon- 
dere Kunfttriebe der Thiere Hin und wieder 
vorläufig eingeftreuet habe, welche ich nach« 
mals umftändlicher zu Befchreiben gedenke. 
Ich kann nicht wiflen, was Gott über 
mein Leben und künftige Umſtaͤnde beſchloſ⸗ 
fen hat, noch ob dieſe allgemeine Betrach⸗ 
tung fo wird gerathenfeyn, daß fie ein Vers 


langen nach der befondern Ausführung ers 


wecken möchte. Aus beyden Urſachen habe 
Zu: vu ich 


- 


Vorrede. | 
ih diefes Büchelchen nicht den erften Theil - 
eines fortzufegenden Werkes nennen wollen, 
damit weder Buchführer noch Käufer ges 
fähret würden, wenn ich follte zeitiger aus 
der Welt gerufen werden, oder wenn die 
Degierde der Eefer Hiermit fchon follte erfät« 
tiget, oder vielmehr ermüdet feyn. Unter⸗ 
defjen Bitte ich doc, um Erlaubniß, daß ich 
die Regeln, welche ich mir felbft bey einer 
fernern Ausführung vorgefchrieben babe, 
anzeigen möge, | | 
«  Zuodederft feße ich voraus, daß man 
zuperläßige Wahrheiten, nicht aber Fabeln 
und Maͤhrlein, von mir verlange; zumal, 
wenn gegruͤndete allgemeine Lehrſaͤtze dar⸗ 
auf ſollen gebauet werden. Nun ſind die 
Nachrichten der Alten von den Thieren ſo 
beſchaffen, daß auf ihre Sage allein nichts 
zuverlaͤßig iſt, wenn es nicht durch eine ſchaͤr⸗ 
fere Unterſuchung der Neueren beſtaͤtiget 
worden. Selbſt Ariſtoteles hat vieles aus 
Hoͤrſagen gemeiner Leute, oder hat auch in 
ſeinen eigenen Beobachtungen nicht die ge⸗ 
horige Behutſambeit gebrauchet. Vielwe⸗ 
niger laͤßt ſich dem Aelianus, Plinius, 
Cicero, (in einer beſondern Stelle de Nat. 
Deor. lib. IF. c.47-52.) und Plutarchus 
| (in 
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(in zweyen Buͤchern, Terreſtria an aqua- 
tilia ſint callidiora, und bruta animalia 
ratione uti,) trauen. Denn in der Logik 
der alten Weltweiſen waren die Capitelvon 
einer fihern Erfahrung und glaubwuͤrdiger 
Nachricht vergeflen. - Daher habe ich mir 
vorgenommen, der alten Schriftfteller lieber 
gar nicht zu erwähnen, und von den neue: 
ten nur Diejenigen ald Gewaͤhrsleute anzu⸗ 
führen, welche fich fchon allerwaͤrts, durch 
Behutfante und bewaͤhrte Beobachtungen, 
Glauben erworben haben, 
Hiernaͤchſt fcheinen mir auch die Gefchichte 
einzelner Thiere, zumal zahmer oder gefans 
gener, vielen Zweifeln unterworfen zu ſeyn. 
Denn man Fan von befondern Begeben- 
heiten die genauen Umſtaͤnde nicht wiſſen, 
und man würde alo, aus Mangel verfel: 
ben, die Begebenheit falfch beurtheilen. 
Wenn aber auch die Thierenicht in ihrer na= 
türlichen Freyheit find, fo kann man die 
natürlichen Triebe aus ihren Handlungen 
nicht ſchließen, weil fie in der außernatürs 
lichen Eebendart theils erloͤſchen, theils ab⸗ 
geändert werden, Demnach glaube ich, 
ficherer zu gehen, wenn ich bloß die Hand⸗ 
lungen der Thiere, welche in voller Gr 
eit 
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heit und ungezwungen handeln, anfuͤhre. 
Denn wenn ſie ſchon an einzelnen Thieren 
bemerket ſind, ſo weis ich doch, daß die 
Natur bey der ganzen Art einerley ſey. 
Die beſondern Handlungen einzelner zah⸗ 
mer Thiere kann in ſo ferne nuͤtzlich ſeyn, 
als dabey gezeiget wird, auf was Art ſie ent⸗ 
ſtanden ſind, und in ihren natuͤrlichen Vor⸗ 
ſtellungs / und Willkuͤhrstrieben allgemeinen 
Grund haben. 

Man ſieht nun wohl, daß, durch an⸗ 
geregte zwo Regeln, die Ausführung meis 
nes Vorhabens ſchwerer gemacht wird. 
Denn, wenn gezaͤhmter oder gezwungener 
Thiere Handlungen nicht aus einem reinen 
Naturtriebe fließen, die wilden und freyen 
Thiere aber ſich, bey ihrem Thun, dem 
Auge eines Beobachters entziehen: ſo koſtet 
es weit mehr Kunſt und Behutſamkeit, die 
Thiere in ihren natuͤrlichen verborgenen 
Kunſtoerrichtungen zu belauſchen. Daher 
habe ich mir die Regel gemacht, keinem, 
auch neueren Naturforſcher, zu trauen, 
als der mir die Art und Weiſe, wie er zu 
der Beobachtung gelanget ſey, anzeiget. 

Der engliſche Spectator hat zwey Stuͤ⸗ 
cke, von den Kunſttrieben der — 

ei⸗ 
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ſeinen zweyten Band (num. 120. und 121.) 
eingeruͤcket, und urtheilet zuletzt, daß es der 
Muͤhe werth waͤre, wenn die koͤnigliche 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften dieſen Theil 
der Naturgeſchichte ausführen, und ein je 
des Mitglied zu dem Ende eine befondere 
Art Thiere unterfuchen und: befchreiben 
wollte. Dadurch, faget er, würden fie 
dem menfchlichen Gefchlechte einen fo grof- 
fen Dienft thun, als man jemals von ih- 
ren Bemühungen erwarten fönnte, und fie 
würden nicht wenig zur Verehrung des weis 
fen Schöpfers beytragen. Diefes ift, zwar 
nicht als eine vertheilte Amtspflicht, jedoch 
ben Gelegenheit, von den Mitgliedern der 
Londonfchen, Parifer, Stocfholmer und 
SPetersburgifchen Gefellichaft geſchehen; 
oder Doch aus anderer Erfahrung ‚befannt 
gemacht worden, und in fo ferne zu Danf 
anzunehmen. Allein foldhe Herren haben 
in ihren Städten nicht fo viel Gelegenheit, 
großen, wilden und zumal fremden Thieren 
nachzulaufchen, als Jäger, Reiſende, Vo— 
gelfteller, Fifcher, Pächter: und ın ven 
-Befchreibungen fremder Thiere, welche in 
föniglichen Thierbehältniffen gefüttert wer⸗ 
den, habe ich mehr Beobachtungen = J 

J ei⸗ 
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heilen ihres zergliederten Koͤrpers, als 
von ihrer Lebensart, gefunden. Wie nun 
die Lebensart der größeren Thiere noch nicht 
fo genau von Kunftverftändigen erforſchet 
ift, als der kleineren: ſo habe ich geurthei- 
det, daß ich mich bey deren Belchreibung 
nicht: bloß am die Herren Academiften Bine 
den, fondern auch Jagdbuͤcher, Reiſebe⸗ 
fchreidungen, und eines jeden auf dem Latte 
de fich aufhaltenden verftändigen. Natur⸗ 
forſchers Zeugniß, mit gehöriger Behut⸗ 
ſamkeit, zu Rathe nehmen müßte. | 

Die Inſecten find,; wegen der haufle 
gern Beduͤrfniſſe ihrer. kuͤmmerlichen Eee 
bensart , defto veichlicher mit befondern ans 
gebornen Kunfttrieben verforget, und koͤn— 
nen noch am erften von einem jeden Privat⸗ 
manne, der Geſchicke und Geduld dazu 
hat, beobachtet werden. Daher darf. fich 
niemand wundern, daß die beiten Natur⸗ 
forfcher fo viel Zeit und ‚Mühe auf fie vers 
wandt haben, um alle ihre Kunftverrich, 
tungen zu bemerken; noch daß derſelben 
auch in diefem Werke häufiger, als ande⸗ 
ver Thiere, gedacht werden muß. Denn 
wo wir einen göttlichen Verftand, Weis— 
heit, Abſicht, Erfindung und, Kunſt 7 

! tiefe 
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treffen, da ift ein wuͤrdiger Gegenftand 
unferer Betrachtung, welchen wir ni 
nad) der Größe und Schwere des Körperd, 
fondern nach den Megeln der Ordnung und 
Vollkommenheit abmeſſen muͤſſen; da iſt 
— worinnen wir unſere Gemüthe- 

Fräfte üben, unſer Erfenntniß erweitern, 
und folches zur Verehrung des Schöpfers 
und unferer eigenen Volllommenheit art 
wenden koͤnnen. 

Jedoch, die Ausfuͤhrung der Sefonerk | 
Triebe nach diefen Kegeln, ſey ber Zeit ar 
heim geftellt. Mein Vergnügen, das ich 
beyder Ausarbeitung diefer allgemeinen Abs 
handlung empfunden habe, wird verdoppelt 
erden, wenn Verftändige urtheilen, Daß ich 
meine Muße nicht unnüg angewandt habe. 

* %*: ' 

Obiger Vorrede, zu der erften Ausgabe 
dieſes Buches, will ich, bey diefem zweyten 
Drucke, nur etwas weniges beyfuͤgen. 
Erſtlich ſtatte ich nicht allein meinen wißbe⸗ 
gierigen Leſern, welche die erſte Ausgabe ſo 
bald vergriffen, ſondern auch denen, welche 
andern durch ihre Auszuͤge einen vortheil⸗ 
haften Begriff davon zu machen geſucht ha⸗ 

ben, 


ben; meinen verbindfichften Danfhiermitab. 
Ich Habe mir die von einigen, derfelben be: 
feheidentlich gemachten Erinnerungen und 
Zweifel dienen laflen, folche Stellen, welche 
ihnen anftößig gefchienen, mit ein paar 
Worten zu erläutern. Sonſt habe ich in 
dem Werke felbjt nichts wefentliches geaͤn⸗ 
dert oder. hinzugefeßt: den Anhang aber 
werden die Käufer der erften Ausgabe, wo 
ihnen Daran gelegen ift, befonders erhalten 
fünnen, Er betrifft die Materie von den 
verfchiedenen Stufen der Determination, 
in den Naturfräften der Menfchen, der 
Thiere und der. Ieblofen Dinge. Sie ift 
bisher, fo viel ich weis, nicht ausgeführt, 
und kann doch den mancherley Erfcheinuns 
gen. in der Welt einiges Licht. geben. 
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ı Kapitel. 
Don den mechanifchen Trieben 
der Thiere. 


Gt 


Rum den faffet alle diejenigen lebendigen 

STE Gefchöpfe in ſich, welche in einem 
FIT organifchen Körper Empfindung 
SAFT und willführliche Bewegung dufs 
fern; wozu der Menfch felbft auch mit zu rechnen 
ift; wiewohl mir gemeiniglich unter denn Morte, 
Thiere, nur die unvernünftigen verftehen. Die 
Empfindung ift der erfte Funken des Lebens, und 
befteht in einem Bewußtſeyn gegenmwärtiger Din« 
ge; menigftens einem undeutlichen. Wenn wir 
Menfchen nun dasjenige Wefen in uns, melches 
fi) der Dinge, es fen deutlich oder undeutlich, bes 
wußt iſt, für unfere Seele erkennen: fo müffen wir 
auch allen andern Thieren neben ung, vermöge ihrer 
Empfindung und ihres Bewußtſeyns, eine Seele 
zuſtehen. Der thierifche Körper aber ift als ein 
Werkzeug der Seele anzufehen: dadurch wird ei⸗ 
4 nes 





E ı Cap. Don den mechanifcher 


nes Theils das empfindliche Leben auf eine mecha⸗ 
niſche Art unterſtuͤtzet; andern Theils wird das Er⸗ 
kenntniß gegenwaͤrtiger Dinge, vermittelſt der 
ſinnlichen Gliedmaßen, an die Seele gebracht; 
und drittens wird die Daraus entftehende Neigung, 
oder Abneigung der Seele, mit gemiffen Glieds 
maßen der Bewegung willführlich ausgeführt. 
Alles diefes feget die innigfte Bereinigung zwiſchen 
der Seele und ihrem organifchen Körper voraus : 
welche man nach der Erfahrung annehmen muß, 
ob ung gleich die Art der Bereinigung ein Geheime 
niß bleibt, 
2. 

Wenn man nun das Wort Trieb in feinem 
weitläuftigften Umfange nimmt, da es alles natür« 
‚ liche Bemühen zu gewiffen Handlungen in ſich bes 

greift, und die Wirkſamkeit der Kräfte bedeutet: 
fo giebt es bey ben Thieren dreyerley Triebe. Es 
giebt mechanifche Triebe, welche dem Körper, 
als einer Mafchine, zufommen, und, ohne des 
Thieres Vorftellung und Willführ, folche Hands 
lungen zu verrichten bemüht find, die das Leben 
unterhalten. Es giebt Vorftellungs- Triebe, 
oder ein Bemühen det Seele, ſich der Dinge, 
nach dem gegenwärtigen und vergangenen Zus 
ftande ‚Ihres Körpers, bewußt zu ſeyn. Es giebt 
willEührliche Triebe, das ift, ein Bemühen 
der Seele, dasjenige, was nach ihrer Empfin« 
dung und Borftellung $uft verfpricht, durch geroiffe 
- Handlungen zu erhalten, und was mit Unluft dro« 
bet, zu entfernen, Dieſe — nennet man 

auch, 
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auch, im engeren Verſtande, fchlechehin Triebe, 
’ impetus, ogmas.. (©. unten 6, 32.39.) Unter« 
deſſen bleibe Doch die Benennung, und der Grund 
dazu, denen andern Arten gemein: fie beftehen 
alle in einem Bemühen zu gewiſſen Handlungen, 
in einee Wirffamfeit gewiſſer Kräfte, und man 
würde die willführlichen Triebe der Thiere niche 
völlig verftehen, wenn man nicht auch die Triebfe- 
dern des Mechanismi, und der Borftellung nach 
dem gegenwärtigen und vergangenen Zuſtande, 
mit zu Hülfe nähme, | 


$ ed 

Die mechanifchen Triebe gehören zwar nicht 
hauptfächlich zu unferm Vorhaben: und ich ges 
denfe auch nicht. einmal, alle Borftellungs- und 
Willführs» Triebe ausführlich abzuhandeln. Ale 
lein, ich) Fann doch nicht unbemerkt laffen, daß alle 
drey Arten mit einander in der genauften Verknuͤ⸗ 
pfung fliehen, und einander zur Erhaltung und 
zum Wohl jedes Thieres und feines Gefchlechts auf 
alle Weile behülflich find. Daher Fann ich auch 
niht umbin, zuvorderft von den mechänifchen 
Trieben fo viel zu erklären, als ihr Zufammen« 
hang mit den übrigen erfordert. Ä 


4. 

Wir wiffen aus menfchlichen Kunftwerfen, daß 
eine Mafchine ein aus mancherley Theilen zuſam⸗ 
mengefügtes Ding fey, wodurch, vermöge feiner 
bloßen Bewegungskraͤfte, und feiner Art der Zufante 
menfügung, gewiſſe Berrichtungen gefchehen. 
Demnac) geben diejenigen Veränderungen mecha⸗ 
A 2 uiſch 
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niſch zu, welche durch die bloßen Bewegungs— 
kraͤfte eines Dinges, den Regeln der Bewegung 
und der Art der Zufammenfügung gemäß, zur Wirfe 
lichkeit kemmen, und Daraus erfläret werden fons 
nen. Es ift aber wohl niche leicht jemand, der. 
nicht fo viel Erfenntniß von einem thierifchen Koͤr⸗ 
per haben follte, daß derfelbe unter andern, auch alles 
anfich habe, was der Begriff eiher Mafchine vor 
ftellee, und daß viele Veränderungen in demſelben 
bloßdurch einemechanifche Triebfeder, durch eine koͤr⸗ 
perliche Kraft, Eindrud und Reizung, hervorges 
bracht werden ; fo mie in der herba fenfitiva, durch 
eine geringe Berührung eines kleinen Blättchens, fos 
wohl deffen, als vieler andern Blätter Jufammenfal: 
tung, ja des ganzen Zweigleins Miederfihfen verur— 
ſacht wird, und alles ſich hernach von ſelbſt wieder aus⸗ 
breitet und aufrichtet, ohne daß man der Pflanze eine 
wahre Empfindung, ein thieriſches Leben oder eine 
Seele zuſchreiben kann. Dahin gehoͤret die Umtrei⸗ 
bung des Gebluͤts vermittelſt des Herzens, die Ver⸗ 
dauung des Magens, die wurmfoͤrmige Bewegung 
der Gedaͤrme, das Einſaugen der Milchgefaͤße 
und lymphattiſchen Gefaͤße, die Abſonderung der 
Saͤfte vermittelſt der Druͤſen, die Bereitung und 
Sammlung der Muttermilch in den Bruͤſten, 
das Zuſammenziehen des Augenſterns von vie— 
lem Lichte, die verſchiedene Anziehung oder Mache 
laffung der inneren Ohrenknoͤchlein nach der 
Schwäche oder Stärke des Schalles; imgleichen 
die Ergiegung der Galle in den Magen, das Er» 
brechen, der Durchfall, der Ausſchlag, das er 


— 
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ber, das Pobagra, und andere, felbft durch Krank» 
beiten, auf die Genefung zielende Bewegungen der 
Matur. Mehrere dergleichen will id) den Hippos 
frates erzählen * laffen. Die. Natur, ſaget er, 
ift der Arzt der Rrankheiten: die finder von 
ſich felbft, obne Lieberlegung, wie es anzus 
greifen ſey. Zuweilen thut das Auge mit 
Blinzen, zuweilen die Zunge ihre Dienfte, 
Die Natur thut das noͤthige, ohne daß fie 
unterwieſen waͤre, oder es gelernet haͤtte. 
Entſtehen nicht allerdings Thraͤnen, Na⸗ 
ſenfeuchtigkeiten, Nieſen, Ohrenſchmalz, 
Speichel im Munde, Kin: und Aushau⸗ 
chen, Bähnen, Yuften, Schluchzen, aufeben 
die Weiſe? Desgleichen die Abfonderung 
des Harns und Stublganges, die Winde 
von oben und unten, die Naͤhrung und Auss 
duͤnſtung, die weibliche Krankheit, und im 

43 uͤbri⸗ 


"HIP»ocRATES Epidemior. lib. VI. Sect. V. init. 
Nevowy Byguss inroüs, Avevoloxes vOuois aury dxury 
was Epodere, oux da diavoms. Ta wer, sv ro oxceg- 

dæ uvooeuy, ade nal yAücow vmoupyla, nf vou KR 
ronvsa, Anuidsures 7 Qucıs doden 204 av madobee ro 

. dovra mode, Naxpun , eıvay Uyporys, mwrapmas Wros 
dUmos, SOMETIS Giikou avayayy, mytvusros Bicodes, 22e- 
dos, xacum, BnE, Auyg,(al.Auymos) ou FoV aurdov mayr&e 
macı Foomwou; Koou, oDgdov, nn Dions, nu rauras rue 
Erkons, FOODns no mvogs, may roiaı GyAeaıv & ravroeit uf 

' nur 70 MAN vum, idowres , nuyawol onoedıvinamol, 
zu oa roevre,. G. Galeni Austegung hierüber, Opp. 
edit, Bafil. P, V, p. 506; faq. ——— 
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übrigen Leibe der. Schweiß, : das Jucken, 
das Reden u. ſ. w. 


| $ 5 | 

Es ſind wohl einige diefer mechanifchen Wirkun⸗ 
gen, mit welchen die Seele in einem heimlichen 
Berftändniffe zu ftehen, und dabey durch eine dun⸗ 
fele Empfindung, Borftellung und Neigung wirk⸗ 
fam zu feyn fcheint. Denn wir wirden oft nicht 
gähnen, wenn wir andere nicht gähnen fähen ; 
Das Auge würde nicht thränen, wenn es nicht ein 
fremdes heßlich verdorbenes Auge befchauete; der 
Mund würde nicht fo fehr waͤſſern, wenn nicht das 
Anfchauen der Speife ven Appetit: gereizt hätte; 
der Magen würde nicht zum Erbrechen geneigt feyn, 
wenn feine efelhafte Vorftellung oder Aergerniß 
vorhergegangen wäre, Folget nicht auch das 
Meinen auf Betrübniß, ein Lachen auf eine ge⸗ 
wiſſe Art Freude? Regen fich nicht die Zeugungs⸗ 
glieder nach bloßer Vorftellung ? Pocher nicht dar 
Herz vor Furcht? Erröthet nicht das Gefichf dey 
der Scham? Ja, wir müffen geftehen, daß ſelbſt 
die Sebenskräfte und Handlungen, dunh heftige 
Gemuͤthsbewegungen, niedergefchlagen und ere 
ftife werden, Allein, dergleichen Fälle beweifen 
Doch eigentlich nur, daß diefe Bewegungen nicht 
alfezeit bloß mechanifch find, fondern daß auch bie 
Borftellungen und Gemuͤthsbewegungen der Seele 
einen verborgenen Einfluß in die mechaniſchen 
Triebe haben; nicht aber, mie einige gemeynt, 
daß die Seele allein alle Bervegungen im Kötper, 
und felbft die Lebenshandfungen: betreibe, = | 
gehen 
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gehen vielmehr ihren Gang, ohne unſer Empfin⸗ 
den, Merken, Denken, Wiſſen oder Wollen, ja 
oft wider unſern Willen, als ein Uhrwerk, unab⸗ 
laͤßig fort; wenn wir auch im tiefſten Schlafe oder 
n einer ſchweren Ohnmacht liegen, wenn wir vom 
Schlage oder von der Starrſucht gaͤnzlich außer 
uns geſetzt, wenn wir einfältig, kindiſch oder raſend 
ſind. Selbſt die einfacheren Theile der thieriſchen 
Maſchine, als das Herz, die Muskeln und Fibern, 
wenn fie aus dem lebendigen Leibe heraus geſchnit⸗ 
ten worden, und das Thier ſchon völlig ode iſt, 
zeigen noch für fich ihre mechanifche Bewegung bes 
. wechfelnden Zufammenziehens und Ausdehnens: 
und wenn fie ſchon völlig zue Ruhe gefommen find, 
fo laffen fie ſich durch einen neuen Förperlichen Reiz 
von Wärme, $uft, Waſſer, oder doch durch Stes 
chen und Ritzen wieder in ihre ordentliche Bewe—⸗ 
gung fegen. Da fie nun diefes außer dem thieri— 
fhen Körper, ohne Seele, Leben und Empfindung, 
für fih, als automata, durch bloße mechanifche 
Kraft verrichten: fo müflen fie auch im lebendigen 
Körper, da es ihnen an beftändigem Reize von 
Wärme, und an Zufluffe von Feuchtigfeiten, oder, 
fo man will, an flüchtigen und fubtilen Lebensgei⸗ 
fteen, nicht fehler, auf eben ſolche mechanifche Art 
wirkfam feyn. ? Folglich ift überhaupt alle Wahr⸗ 

44 | ſchein⸗ 


2S. Hrn. HALLERS primas lineas Phyſiologiæ, 
$ 559-363. und SvAMMERDAMM in Bibliis Nat. 
T.II. p.835. fl. Unterdeffen ift nicht zu leugnen, daß Herr 
Ros. WHXTT, =M, D. und Prof. zu Edinburgh, in ſei⸗ 
nem 
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fcheinlichkeit da, daß die Triebe zu den Lebenshand⸗ 
lungen an ſich bloß mechanifch find: und der thies 
rifche Körper fcheint in fo ferne nicht allein eine Mas 
ſchine, fondern fogar eine aus unzähliq vielen klei⸗ 
nerven Mafchinen zufammengefeste Mafchine zu 
feyn, welche alle menfchliche Kunft und — 
uͤberſteigt. 
6. 
Ich will daher nicht ablengnen, daß man bie 
beſondere Art und Weile, wie jede $ebenshand« 
lung zugehe, durch die ung befannten Regeln des 
Mechanismi in allen Fällen nicht völlig erflären 
koͤnne; und daß zwifchen dem Mechanismo der 
menfchlichen Kunftmafchinen , und eines animalis 
fchen Körpers ein unbekannter Unterfchied fey: viel 
weniger haben wir noch das Geheimniß entdedt, 
wie denn die Seele, als das eine fortdaurende We⸗ 
ſen, melcyes in dieſer Mafchine alles alfenthalben 
empfindet, mit diefer Mafchine fo genau verfnüpfe 
fey, daß fie den Körper zu ihrem Ich rechnet. 
Allein, wir haben ung hier auch in diefe unergründ« 
liche Schwierigkeiten - einzulaffen nicht. nöthig. 
Man mag die Triebe zu den Handlungen, welche 
dos geben unterſtuͤtzen, für mechanifch anfehen over 
nicht, 
nem Effay on the vital and other involuntary mo- 
tions of Animals. Edinb, 1751. 8; gar wunderbare 
Erempel von Bewegungen der geföpften Thiere anführet, 
welche noch von einer fortdaurenden Wirkſamkeit der 
Seele zu zeugen fcheinen. Etwas davon werde idy uns 


‚ten berühren, wenn ich zu der Erklärung der Kunf- 
triebe komme. 


— 
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nicht, und die Verknüpfung des Körpers mit der 
Seele fegen, mworein man will: fo bleibt doc) ges 
wiß, daß die Seele auf feine Weiſe fühler, merfet 
und ſich bewußt ift, daß fie die ordentlichen Lebens» 
bandlungen , nad) einer Vorſtellung, ‚befchliefle, 
beforge, betreibe und mwirfe. Folglich Haben wir 
gegründete Urfache, daß wir die Borftellungs- und 
Willführstriebe der Thiere , welche aus der Em» 
pfindung entftehen, von den unmerflichtn Trieben 
in unferm Körper, die wir mechanifch nennen, uns 
terfcheiden, | 


$-7, 

Ich werde nicht unrecht ſagen, daß das Leben 
der Thiere erft mic der Empfindung anfange, oder, 
daß ein Thier erft in fo ferne anfange, ein Thier zu 
feyn, und fich von leblofen Pflanzen zu unterfcheis 
den, als es empfindlich it. - Nehmen wir dem 
thierifchen Körper, in unfern Gedanken, alle Em⸗ 
pfindung und Sinne weg: ſo iſt er eine wandernde 
Pflanze, eine carteſianiſche Maſchine, aber kein 
lebendiges eigentliches Thier. Daher find auch 
das Ohtmen, das Schlagen des Herzens, der Ums 
lauf des Geblüts, die Verdauung, die Abfondes 
rung der Säfte, und überhaupt alle Handlungen, 
welche man $ebenshandfungen (adtiones vitales) 
nennet, niche fo anzufehen, als ob in ihnen an fich 
das $eben beftünde, fondern nur als folche, Die das 
- thierifche geben, und die adtiones animales untere 
ftügen. Sie dienen dem $eben fo, wie die Kos 
“chen dem Leibe, ohne welche die Nerven, Muskeln, 

Ä 45 Fleiſch, 
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Fleiſch, Adern, Gefäße und Glieder feinen Anhalt 
und Schuß hätten, noch ihr Amt verrichten koͤnn⸗ 
ten. Da geht aber erft unfer Leib, da gebt alfo 
auch das Leben eigentlich. an, wo die Empfindung 
anfängt, two wir anfangen zu fühlen, und ung tes 
nigfiens dunfel und undeutlich bewußt zu tverden. 
Aber wir würden nicht leben, noch durch unfere 
Werkzeuge der Sinne etwas empfinden koͤnnen, 
wenn das mechanifche Getriebe nicht den Grund 
Dazu legte, und ſtets im vollen Gange waͤre. Giens 
gen Herz und $unge nicht, fo würde alles: ſtocken, 
und die finnnlichen Werfzeuge würden feinen fol« 
chen Eindruck befommen und annehmen, der bis 
ins Gehirn drünge: wir wuͤrden mie offenen Aus 
gen nicht fehen, mit offenen Ohren nicht hören: 
alleBorftellung und alles Bewußtſeyn, alles finnliche 
Leben würde aufhören; mithin würde aud) Feine 
finnliche Neigung oder Abneigung entftehen Eönnen. 


8 

Daraus erfennet man nun überhaupt zur Ges 
nüge, wie. nothwendig die mechanifchen Triebe den 
Borftellungs- und Willführstrieben find. Man 
kann aber daher auch ferner verftändlich begreifen, 
warum die Art ihrer Wirkſamkeit fo hat befchaffen 
feyn müffen, daß fich die Seele nicht darum be= 
fümmern dürfte. Denn follte fie dag Amt haben 
oder verwalten fönnen, daß fie felbft zuvorderft ihre 
förperlihe Mafchine, ich will nicht fagen erbauete, 
fondern nur nach ihrer Vorftellung und Meigung 
im Gange erhalten müßte, um nur zu leben: fo 
wuͤrde fie fi) Tag und Nacht, ohne Ablaß, mit 
| Ä tauſend 
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taufend innern ängftlichen Borftelungen und Be» 
trieben befchäfftigen müffen, und-dadurch auf Die 
äufferlichen Beduͤrfniſſe zu achten unfähig fenn; 
folglich auch auf die Weife ihren Körper nicht ein« 
mal im Leben erhalten fönnen. So aber darf fie 
fih weder um die Bildung ihres Körpers, noch 
um das forkdaurende&etriebe ihrer förperlichen Ma» 
fehine befümmern. Das fommt beydes ihren Bor« 
ſtellungen und Wuͤnſchen zuvor, und thut von felbft 
auf die vollfommenfte Art alles zur Erhaltung des 
jebens nöthige, was fie felbft unmöglich erfinnen, . 
bevenfen und betreiben koͤnnte. 


$ 9 

Eben fo verhält es fich mit dem mechanifchen 
Baue des Körpers, deffen Befchaffenheit in den 
finnlichen Werkzeugen und übrigen Gliedmaßen, 
der Empfindung und Meigung jedes Thieres, und 
feiner ganzen Art.des Lebens, zuvorfommen, und 
damit übereinflimmen mußte. Wären die Werk⸗ 
zeuge der Sinne nicht fo eingerichtet, daß fie eine 
beftimmte Empfindung und Reizung gäben, die 
jeder Art des Lebens gemäß ift: ſo würden ganz 
widrige Empfindungen und Begierden entftehen, 
welche der! Erhaltung jedes Thiers und feines Ge- 
fchlechtes entgegen wären. Sollte auch der Bau 
des Körpers ‚nicht zum voraus mit folchen Glied⸗ 
maßen verfehen fen, welche zur Erfüllung ihrer 
finnlichen Begierden nöthig find: fo würden fie 
dennoch ihrer. Natur nicht Genüge thun fünnen, 
das, mas ihnen gut wäre, zu erhalten, und Das 
Böfe abzumenden. Wenn alfo gewiffe Thiere vom 
Koth 
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Koth und Aafe leben follten: fo mußten auch bie 
Werkzeuge ihres Geruchs und Geſchmacks fo bes 
ſchaffen ſeyn, daß der Eindruck von folhen Din« 
gen, welcher andern Ekel erwecket, ihrer Naſe und 
Zunge eine angenehme Empfindung gabe. Soll⸗ 
ten Vögel ſeyn, die fich auf dem Waſſer von Fi⸗ 
fehen ernährten: fo mußten fie nicht allein Flügel, 
fondern auch einen langen Hals und Schwimmfüße 
haben, die mit einer Haut zwifchen den Zehen ver 
bunden wären; oder fie mußten wohl gar unter 
das Waſſer fahren, und da eine lange Weile aus« 
halten koͤnnen. Wäre auch) die ganze übrige Vils 
dung und Einrichtung der Förperlichen Mafchine 
mit allen äußerlichen Gliedmaßen, inneren Gefäfe 
fen und wirffamen Kräften, nicht fo genau auf jes 
bes Thieres Lebensart gerichtet: fo würde ihnen der 
ſchaͤrfſte Verſtand und das emfigfte Beftreben zu 
ihrer Erhaltung und Wohlfahrt nichts helfen. Es 
muß alles, was zum Mechanismo gehöret, bis aufs 
geringfte, mit eines jeden Elemente, Climate und 
Gegend, mit der da befindlichen Luft und Wärme, 
mit denen da vorhandenen Nahrungsmitteln, mit 
ber dazu nöthigen Bewegung und Verdauung, und 
felbft mit den Kunfttrieben,. womit jede Thierart 
ihren Bedürfniffen abzuhelfen weis, vollfommen 
übereinftimmen. 


10. | 
Diefe ——— des ganzen Mecha⸗ 
nismi der Ehierifchen Körper, in ihrem Baue und 
Getriebe, mit jedes Art des Lebens, erftrecket fich fo 
weit, und ift fo voller unbegreiflicher —— und 
eis⸗ 


s 
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Weisheit, daß ſie an ſich ſelbſt von allen vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen eines genaueren Erkenntniſſes wuͤr⸗ 
dig gehalten, und ſchon von vielen zum Beweiſe 
der unendlichen Vollkommenheiten des Schoͤpfers 
dargeſtellet worden iſt. Selbſt die Stoiker und 
andere Weltweiſen, wenn ſie die koͤrperlichen und 
mechaniſch⸗ wirkſamen Kräfte in der Welt betrach⸗ 
teten, Fonnten fich nicht entbrechen, ihr Betreiben 
für Kunft, und ihre Wirkungen für Runftwerfe 
ju erfennen. ? Allein, ihre Erklärung war gewiß 
in fo ferne nicht philoſophiſch, wenn fie von der me⸗ 
chaniſch⸗ Eunftvollen Natur behaupteten, fie habe 
fih felbft gelehret, (als zurodidaexros) fie 
fen eine Selbfterfinderinn aller Künfte, ( durö- 
rexyes) oder wenn fie wohl gar, wie Hippofrates 
u oben 

? Cicero de Nat. Deor. lib. II: c. 22, ſaget von dee 
zeugenden Natur nad) des Zeno Gedanken : Cenfer 
enim (Zeno) artis maxime proprium ejle, creare & 
gignere, quodque in operibus noflrarum artium 
'manus efheiät, id multo artificiofius naturam efh- 
cere. — Atque hac quidem ratione omnis natura 
artifisiofa ef ‚ quod habet quafi viam quandam & 
ſectam.  Ipfius vero mundi, qui omnia complex 
ſuo coereet & continet, natura non artificiofa fo- 
lum, ſed plane artifex ab eodem Zenone dieitur con- 
Julerix & provida utilitatum opportunitatumque 
omnium. Atque ut ceteræ natura ſuis ſeminibus 
quæque gignuntur, augeſcunt, continentur, ſic na- 
zura mundi omnes motus habet voluntarios, cona- 
zusque & appetitiones, quas opmas Graci vocant, 
& his confentaneas altiones fie adhiber, ut noſmet 
ipfi qui animis movemur & fenfibus. Das ganze 
34 und 35 Capitel in eben dem Buche gehörer auch hie⸗ 
ber und ift lefenswürdig, 
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oben (not. 1.) hinzufügen, fie erfinde ohne Ein⸗ 
ficht und Ueberlegung. (our eu dievoms.) 
Kann denn eine leblofe, oder, fo man will, leben» 
dige Natur. ohne Berftand und Ueberlegung, aus 
eigenthümlicher Kraft, das. allerverftändigfte und 
£lügfte erfinden, und nach folcher Erfindung ſchaf⸗ 
fen und ins Werf fegen? Das läßt fi) ohne Wie 
berfpruch nicht gedenken. Kunft und Kunftwerfe 
find aus einem gänzlichen Mangel des Berftandes 
nicht begreiflicy zu machen : eine felbftgelehrige 
felbfterfindrifche Mafchine ift ein leerer Ton und,ein 
Unding. Weit vernünftiger hat Galenus die Theile 
des menfchlichen Körpers, nach ihrem kunſtvollen 
Baue und Gebrauche, als einen Spiegel der Weis⸗ 
beit, Macht und Güte des Werfmeifters angefe« 
ben; und fagef, daß diefes zu erfennen und andern 
zu jeigen, eine wahre heilige Rede und ein Lobgeſang 
Gottes ſey, wodurch er in ber That mehr, als 
durch Hundert taufend Opfer, verehret wuͤrde. — 


4 GALENus de uſu partium corporis humani lib. I. 
c. 10, ſchreibt eigentlich im Zuſammenhange fo won 
ſich: wenn er ſich mit den unverſtaͤndigen Tadlernder 
Natur mweitläuftiger einlaffen wollte, fo möchte man 
mit Mecht jagen, daß er diefe heilige Dede verunehrte 
“ welche er dem Schöpfer, als einen wahren Lobgefang, 
widmete. Darinn feße er die eigentliche Verehrung 
Gottes; nicht wenn er ihm taufend Hecatomben opfers 
“te, fondern wenn er erftlich felbft erfennete,, und hie— 
Nnaͤchſt auch andern zeigte, wie weiſe wie mächtig, wie 
guͤtig derfelbe fey. Denn daß er die ganze Welt fo 
fchön eingerichtet, und keinem Gefihöpfe erwas Gutes 
mangeln laflen,, fey ein Beweis der vollfommenften 
Güte; daß er eingefgen hätte, wie die Welt aufs 
fhönfe 


nn 
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F rn $ II, 
E⸗ kann kein lebendig Thier, als ein beſeelter orga⸗ 
niſcher Koͤrper, ſeyn, welches nicht einige Em⸗ 
pfindung, und alſo auch Werkzeuge der ſinnlichen 
Empfindung haͤtte. Die Empfindung koͤmmt 
überhaupt, dem Körper nad), ‚auf die Nerven an, 
welche fi) in Augen, Dhren, Nafe, Mund ud 
den übrigen Körper befinden. Man unterfcheidet aber 
die Thiere in vollfommnere, welche alle fünf Sinne 
baben, wie der Menfch, und alfo fühlen, fehme- 
den, riechen, hören, fehen; und in unvollkomm⸗ 
nere, denen ein oder mehrere Sinne und finnliche 
Werfzeuge nicht zu Theile geworden find. So ferne 
fih nun das Erfenntniß auf Sinne und Erfah 
zung gründet: fo ift leicht zu erachten, daß fich das 
Erfennenißvermögen der vollfommenen Thiere 
weiter erſtrecken müffe, als der unvollfommenern. 
Ein Thier, das weder Augen noch Ohren hat, we⸗ 
der fehen noch hören kann, ift nicht fähig, eine Vor⸗ 
ftellung von Farben oder Tönen zu befommen, und 
ſich der Dinge nach diefen Eigenfchaften bewußt zu 
feyn. Sind aber gefunde Werkzeuge der Sinne 
da, 
ſchoͤnſte einzurichten fey, beweiſe feine Höchfte Weisheit, 
und daß er auch alles nach) feiner Vorfehung und feinem: 
Rathſchluſſe zur Wirklichkeit gebracht, lege feine unbes 
ſchraͤnkte Macht zu Tage, ' 
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da, und fie werden von Außerlichen Dingen fo ge⸗ 
rührt, daß die Bemegung bis ins Gehirn dringt, 
ſo erfolget allezeit ein natuͤrliches Bemuͤhen der 


Seele,‘ fich die Dinge nach der Art des ſinnlichen 


Eindrucks vorzuftellen, das. ift, fih ein Bild 
davon zu machen, das fie, als einen Öegenftand, 
außer fich und vor fich ftellet. Weil num. alles. 
natürliche und fters fertige Bemühen zu gewiſſen 
Handlungen ein Trieb heißt: fo werde ich nicht 
Anrecht haben, Vorftellungstriebe bey allen 
Thieren zu fegen. Denn, wenn wir gleich nicht 
daran denken und es ung nicht vornehmen, ja wen 
wir gleich das Gegentheil wollten : fo Fönnen wir 
es doch von Natur nicht ändern, wir müffen uns 
bey offenen, gefunden, und gehörig vom Lichte ge= 
ruͤhrten Augen, die Gegenftände vorftellen. Das 
Bemühen koͤmmt aber der Seele zu, weil wir uns 
dadurch der Dinge bewußt werden; welches eine 
Sache ift, die in feiner räumlichen Bewegung be— 
ſteht, und durch Feine mechanifhe Regeln vers 
fändlich gemacht werden Fan. Die Seele ift 
aber vermöge ihrer Matur, und vermöge ihrer 


. Berbindung mit dem Seibe, allezeit fertig, bereit 
9, 


genſtaͤnden, welche in die Sinne gefallen find, rich- 


und gefchäfftig, allen finnlichen Eindruck vorzuftels 
len. Dieg Bemühen fomme allem Denfen und 
Beſchlieſſen zuvor. Nun haben die Thiere auch 
Werkzeuge der Sinne, welche mit den unfrigen 
eine allgemeine Aehnlichfeit haben, und mit ihrem 
Gehirne durch Nerven zufammen hängen. Da 
fie nun ihre Bewegungen nach den äußerlichen Ges 
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ten: foift Eein Zweifel, daß fie auch eben derglei⸗ 
chen Borftellungsvermögen und Trieb haben, und 
fi} darinnen nach eben den Regeln befragen, wos 
duch unfer Borftellungstrieb beftimme ift. 

| 12. 

Es fallen aber vielerley Gegenftände zugleich 
in mancherley Sinne, ja in einen Sinn; und wir 
find uns doch nicht aller zugleich, fondern nyr eineg 
zur Zeit, bewußt, worauf wir geachtet haben. 
Wenn wir auf eine gewiffe Sache aufmerffam fer 
ben, fo hören wir mittlerweile nicht; und wenn 
wir auf etwas hören, fo find wir ung fo lange nicht 
bewußt, was wir fehen.. Die Beachtung if nichts 
anders, als eine ausnehmende Borftellung eines 
geroiffen Theils der. ganzen Vorſtellung. Wir 
müffen alfo einen Unterfchled machen, zwiſchen einer 
allgemeinen dunfelen und undeutlichen Borftellung 
alter Gegenftände zugleich, welche in die Sinne 
fallen, ohne daß wir uns irgend eines bewußt ſind; 
und zwiſchen einer beſondern und ausnehmenden 
Vorſtellung eines gewiſſen gegenwaͤrtigen Dinges, 
als eines Theiles der ganzen Vorſtellung, woraus 
ein Bewußtſeyn deſſelben entſteht, welches wir ei⸗ 
gentlich Empfindung nennen. Wenn wir naͤm⸗ 
li ein Ding nicht beachtet haben, fo fagen wir, 
daß mwirs nicht gefehen oder gehört, das ift, nicht 
eigentlich empfunden haben. Die ausnehmende 
Borftellung aber macht ein gewiſſes Theil der gan« 
zen Borftellung Elar, d. i. fenntbar ; folglich find 
wir ung alsdenn des einen gegenwärtigen Dinges 
vor allen andern bewußt, wir fehen, wir hören es. 
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Durch) diefe Klarheit werden aber alle übrige Ges 
genftände fo verdunfelt, daß es faft eben fo gut iſt, 
ats ob fie unfere Sinne gar nicht gerührt Hätten, 
" Solche befondere und ausnehmende Borftellung 
eines gewiflen Dinges entfteht eines Theils von dem 
ftärferen Eindrucke der Außeren Dinge,andernTheils - 
von dem Reize der Luſt oder Unluft: Jene Beach. 
tung ift unwillkuͤhrlich, dieſe willkuͤhrlich. Ein 
unvermutheter Blitz, ein naher Piſtolenſchuß 
zieht unſere Beachtung unwillkuͤhrlich, ein ſchoͤnes 
Gemaͤlde, eine artige Muſik, willkuͤhrlich auf 
ſich. Daß aber auch die Thiere etwas auf gleiche 
Art beachten und ſich ausnehmend vorſtellen, zeiget 
die Richtung ihrer Augenaxen, und das Drehen ihres 
Kopfes, oder ihrer Ohren, nebſt der übrigen Bewe—⸗ 
gung riach einem gewiſſen Dinge unter vielen andern. 
Daher ift fein Zweifel, daß ihnen bas: eine beach⸗ 
tete Ding vor andern flar und fenntbar werde, folgs 
lich, daß fie diefes empfinden, fehen, hören, und 
fich deffelben, wenigſtens auf eine undeutliche Weife, 
bewußt find, alles ‚übrige aber fo.lange nicht bea - 
merfen. 

es = 


In diefem WBorftellungstriebe, und beflen 
Kegeln, läßt fih die weife Einrichtung der thieri- 
fchen Natur bemerfen..: Denn da wir. einen Köra 
per haben, deſſen Erhaltung von den äußern Din 
gen abhängt: fo’ ift ung daran gelegen, daß wir 
alle außerliche Dinge, die uns rühren fünnen, nach 
allen Sinnen, auf einmal, und außer ung vorftels 
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fen; damit nichts in unfererBorftellung aushleibe, 
als was feinen Eindruck mache, und alfo auch nicht 
fchaden fann, Wenn wir auch, nach’eben dem 
Triebe, unwillführlich, dasjenige, was den ftärfiten 
Eindruc giebt, ausnehmend vorzuftellen und zu 
beachten genöthiget find: fo habenmwirden Vortheil 
davon, daß wir Dadurch eine Flärere Erfenntniß von 
denen Dingen befommen, die unfere Natur am em» 
pfindlichften vergnügen oder fränfen koͤnnen. Denn; 
fo fern die finnlichen Eindrücke nur ſchwach find; 
und dunfele Borftellungen von den Dingen geben, 
fo geht ung auch deren Erfenntniß defto wenigeran, 
je weniger Gutes oder ‘Böfes wir von einer leiſen 
Berührung unfers Körpers zu gemarten haben. Lin» 
terdeffen ift es eine befondere Wohlthat für die Thies 
re, daß auch ihr Willführ einen Einfluß in ihre 
Beachtung hat, und daß fie die ſchwaͤcheren Ein» 
drücke gleichfalls ausnehmend vorftellen- fonnen, 
wenn fie einen Anfchein der Luft oder Unluſt geben. 
Denn daran hängt ihr finnfihs Wohl und Web; 
und fie fonnen.alsdenn ihrewillführliche Bewegung 
der Gliedmaßen defto eher anwenden, das dunfel 
mahrgenommene genauer zu betrachten, und dasjes 
nige, was $uft verfpricht, zu erhalten, und was mit 
Unluſt drobet, zu fliehen. 
$ 14. | 

Bey der Flaren Borftellung eines gegenwaͤrti— 
gen Dinges, koͤmmt uns Menſchen das Vergan⸗ 
gene undeutlich wieder in den Sinn, worinn ein 


Theil mit dem gegenwärtigen einerley iſt. Bey 
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heutiger Erblifung einer Perfon ftellen wir ung bie 
‚geftrige Gefellichaft, wovon fie ein Theil war, nebft 
dem, was darinnen vorgegangen, alfobald wieder vor. 
Diefe Vorftellung des Bergangenen bey dem Ges 
genmwärtigen ift mehrentheils unmillführlich, wir 
koͤnnen eg directe nicht helfen oder wehren, daß ung 
etwas wieder in den Sinn koͤmmt. Es ift ein na» 
türliches Bemühen, ein angebohrner Trieb der Sees 
Ien, alles das Vergangene, in der Borftellung, bey 
dem Gegenmwärtigen zu erneuern, was mit dem Ges 
genmwärtigen nur in einem Theile einerley ift.. Das 
dienet ung zum Erfenntniffe, ſowohl der einzelen 
Dinge, als ihrer Art; und zur Ausübung aller 
übrigen Gemürbsfähigfeiten. Wir nennen fol« 
ches eine Einbildungskraft; und es ift un⸗ 
leugbar, daß auch die Thiere eine Einbildungs— 
Eraft haben; daß ein Pferd zur Herberge hinein 
will, weil es fich, bey dem Orte, das dort genoffene 
gute Sutter wieder vorftellet; daß ein Hund fich vor 
dem aufgehobenen Stode verfriecht, weil ihm die ehe⸗ 
beffen damit ertheilten Schläge wieder inden Sinn 
fommen. Db aber die Thiere ihren Borftellungen 
des Bergangenen auch willkührlich nachhängen, und 
mit Fleiße von einer zu der andern, von der. andern 
zu der dritten, u. ſ.w. gehen, und ſich alfo wiſſent⸗ 
lich in ein ganzes Feld von Vorftellungen abwefens 
der Dinge hineinbegeben, wie wir Menfchen zu 
thun pflegen; daran zmeifele ich fehr, vermöge des 
Unterfchieds, welchen ich nachmals erflären werde. 
Wenn man ja bey den vierfüßigen Thieren Spuh⸗ 
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ren haben will, daß fie träumen; ° fo gefchiehe 
folches eben fo unwillführlich, als bey. uns. Und 
ein gleiches muß man von ihrer Tollheit oder Ra⸗ 
ferey ſagen. In allen diefen Fallen aber ftellee 
man ſich abmefende Dinge nicht als abweſend, 
fondern als gegenwärtig, vor; und die Einbils 
dungskraft bringe durch die Verknüpfung gang 
verſchiedener Borftellungen eine Erdichtung 


hervor. 


Aus biefem natürlichen Triebe zur ſinnlichen 
Vorſtellung gegenwaͤrtiger und abweſender Dinge 
| D 3 laͤßt 


ARISTOTELES Hiſt. Animal, libr. IV. c. 10, Sect. 
395. Scaligeri: ?rı ’lvumssugev Peivovras ou Mövov üv- 
Souxot, &AN& zul Tmnoı, zu wuves, mai Boss‘ Er de 
moößaru nel alyıs, nu müv TO. TUV (woTornuy Kl FETDO 
wöodwy ylvos. dnAoucı de ou uses rw vAuymm, 
LucrerTiıus libr. IV, v. 985. ſſ. befchreibt ihre Traͤu⸗ 
.. me fe umftändlih, als wenn er felbft in ihrer Seele 

geträumt hätte: 
Quippe videbis equos forteis, quom membra jacebunt, 
In fomnis fudare tamen, ſpirareque ſæpe, 

Et quafi de palma fummas contendere vireis. 
. Venantumque canes in molli ſæpe quiete 

Juctant crura tamen fubito, vocesque repente 

Mittunt, & crebras reddncunt naribus auras, 

Ur veftigia fi teneant inventa ferarum. 
Expergefactique ſequuntur inania fepe 
Cervorum fimulacra, fugæ quafi dedita cernant, 
Donec difceuffis vedeant erroribus ad fe. &c. 
At varie fugiunt volneres, pennisque vepente 
Sollicitant a nocfturno tempore lucos, 
Accipitres ſomno in leni fi proelia pugnaſque 
Edere ſunt perſectantes viſæque volantes. 
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laͤßt fich dasjenige, mas die Thiere, nad) dem ge⸗ 
meinen Triebe ihrer Affecten, thun, in fo ferne ver» 
ftehen, als es eine Analogie mit den Wirkungen 
unferer höheren Kräfte hat, ohne daß man: ihr 
nen desfalls die höheren Berftandeg- und Willens⸗ 
fräfte der: Menfchen beymeflen darf. Ich vers 
ftehe durch die Analogie eine Aehnlichkeit der Dinge 
pon verichiedener Art, in einem entfernten Grun⸗ 
de; als in einem allgemeinen Geſchlechte der; Bez 
fchaffenheiten, Kräfte, Wirfungen oder Abfichten. 
So find ja Pflanzen und Thiere verfchievener Art 
und Welens; aber es ift doch eine ‘Analogie oder 
entfernte Aehnlichkeit zroifchen benden in dem koͤr⸗ 
perlichen Baue, mechaniſchen Trieben, Nährung 
und Fortpflanzung. Die Seele iſt gewiß nicht eie 
ner Are und eines Wefens mit einer. Maſchine; 
und dennoch iſt in beyder Veraͤnderungen eine Ana⸗ 
logie oder.entfernte Aehnlichkeit, daß die Veraͤn⸗ 
derungen in jedes Kraͤften und Zuftande einen zus 
reichenden Grund haben müffen. Wer aug, der 
Analogie der Planeten mit unferer Erde, in jenen 
auch Pflanzen und lebendige Geichöpfe annimme, 
der fager eben nicht, daß die dortigen Elemente, 
Pflanzen und Thiere einer Art mit den unferigen 
ſind; fondern er fchließt aus einer alfgemeinen 
Aehnlichkeit dieſer Körper, in ihrer Beſchaffenheit 
und in dem Zwecke derſelben, mit unſerer Erde, 
daß doch uͤberhaupt Pflanzen und Thiere dort ſeyn 
muͤſſen. Daß die Saamen einiger Pflanzen ei⸗ 
‚nen Federbuſch bekommen, hat eine Analogie und 
entfernte Aehnlichkeit mit denen zu ai Zortpflane 


— 


zung befluͤgelten Inſecten, in der Wirfung und 
Abſicht, daß ſie beyde ihr Geſchlecht deſto weiter 
ausbreiten. Die Suftgefäße der Fiſche und ne 
ſecten find: ganz anderer Art, als die Lungen der 
Menfchen und anderer Thiere, fie haben aber eine 
entfernte. Hehnlichkeit in dem Mugen und in der 
Wirkung: , Sehen und Fühlen find verfchiedene 
Sinne; dennoch thun fie gewiffer Maaßen einer- 
ley Dienfte, daß ein Blinder auch Ausdehnung, 
Größe, Figur, Dre, Ruhe und Bewegung der 
Körper ‚dadurch erfennen und unterfchelden Eann ; 
welche ſich ein Sehender, jedoch auf eine ganz an⸗ 
dere Art, vorſtellet. Man wird alſo dieſen ‘Bes 
griff der Analogie nicht mit Stufen oder Gras» 
den verwechfeln.- Stufen leget man Dingen einer 
und derfelben Art und eines Weſens bey, fo fern 
eine verfchiedene Duantität, ober Größe und Zahl, 
darinnen Statt findet. Farben, die einerley find, 
fonnen in Stufen unterfchieden feyn.- Die 
Schwere ift in allen Körpern einerley Kraft, aber 
die Grabe der Schwere find unterfchieden. Man 
kann aber:nicht fagen, daß die Pflanze von einem 
Thiere, die Mafchine von der Seele, das Züh« 
len von dem Sehen, nur ftufenmeife unterſchie⸗ 
den wären; ungeachtet fie doch eine : Analogie 
mit einander haben. Denn was bloß ftufenmweife 
unterfchieden ift, das kann durch Vergrößerung 
und DBermehrung dem andern völlig gleich und 
ähnlich werden. Wenn aber die wefentlichen 
Theile und Kräfte einer Pflanze noch fo fehr ver 
mehre und vergrößert werden: fo wird doch) nime 
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mer ein Thier daraus, Laß die Maſchine fo fub« 
til und fünftlicd) werden, und fo gefchwinde Bewe⸗ 
gung befommen, alsman will: fiewird doch nim⸗ 
mer eine Seele. Gebet dem Gefühle nach Belies 
ben alle Zärtlichkeit, daß es auch Farben untere 
feheiden fann: es wird darum Fein Sehen daraus, 
fondern es hut nur in gewiffen Zällen einerley 
Dienfte und Wirfung. 


$ 16, 


Man mwird es nicht Teiche für überflüßig Balken, 
daß ich die Verwirrung der Stufen mit der Anas 
logie wegzuräumen gefucht babe: meil noch fo viele 
und große Weltweifen nur einen bloßen Stufen« 
Unterfchied zwifchen den Seefenfräften und Ver⸗ 
richfungen der Thiere und Menfchen fegen, und 
jenen doch einen niedrigen Grad des Denkens, der 
Begriffe, Urtheile und Schlüffe, des Verſtandes 
und der Vernunft, zufchreiben. Eines Theils 
mag bie fchrwebende und unbeftimmte Bedeutung 
Diefer Wörter Anlaß zu diefer Meynung gegeben 
- baben; zumal, wenn mander Erzeugung menfch« 
licher Gedanken nicht genau nachgefpürt. Haupt⸗ 
fählich aber fcheine diefes Worurtheil zum Grunde 
zu liegen: die Thiere thun gemwiffer Maßen eben 
baffelbe, was wir Menfchen durch unfer Denken, 
durch) Begriffe, Urtheile und Sclüffe, durch 
Berftand und Vernunft, ausrichten: alfo haben 
die Thiere gleichfalls einen gewiffen Grad des Den⸗ 
fens, des Verſtandes und der Vernunft. Das 
folget aber nicht. Ich will gern zugeftehen, - 
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die Seelenfräfte und Vorſtellungen . ber Thiere, 
in der Wirkung und dem Nutzen, eine Analogie 
oder entfernte Aehnlichkeit mit den unſrigen haben; 
das iſt, die andern Thiere richten gewiſſer Maßen 
durch Ihre ganz undeutliche und verworrene Vor⸗ 
ſtellung eben daſſelbe aus, und erreichen dadurch 
denſelben Zweck und Mugen, welchen wir Mens 
ſchen durch unſer Denken, durch Begriffe, Urs 
theile und Schluͤſſe, durch Witz, Verſtand und 
Vernunft, ja ſogar durch uͤberlegte Wahl und 
Freyheit, erhalten. Aber die Art ihrer Vorſtel⸗ 
lung iſt von der unſrigen gaͤnzlich und weſentlich 
unterſchieden. Es verhaͤlt ſich damit, als mit dem Er⸗ 
kenntniſſe zweener Menſchen, davon der eine nichts 
weiter kann, als die Zahlen leſen, der andere aber 
auch das Rechnen verſteht. Jener kann inger 
wiſſen Faͤllen, wenn er Rechnungstabellen, oder 
neperianiſche Staͤbchen vor ſich hat, mit ſeinem 
Leſen eben das verrichten, was der andere mit ſei⸗ 
nem Rechnen thut, und zuweilen noch geſchwinder 
sum Zwecke kommen. Aber die Wiſſenſchaft des 
tefens der Zahlen, und des Rechnens, ift doch 
nicht ftufenweife, fondern mefentlich unterfchieden. 
Wir müffen alfo nicht von einerley Wlrkung auf eis 


nerley Urfachen, Kräfte und Art zu wirken fchließen. 


$m 
Ich will mich ſogleich bey der Einbildungs 
—* ber unvernuͤnftigen Thiere deutlicher erklaͤ— 
ren, wie weit die Wirkung dieſes niederen Erkennt⸗ 
nißvermoͤgens, mit den Verrichtungen unſerer 
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höheren Kraͤfte eine Analogie haben: Ich beurtheile 
Die Handlungen der Thiere, theils nach) dem thie— 
rifchen Zuftande des Menfchen, theils nach' der Be⸗ 
fchaffenheit der thierifchen Handlungen ſelbſt, theils 
nach dem: Urfprungeder Vorzüge des Menfchen. 

» Wir finden bey uns.felbft, daß unfere Vorſtel⸗ 
Iurig. des. Bergangenen oft fo unter das Gegenwaͤr⸗ 
tige gemifcht und damit vermengt ift, daß wir es 
nicht” außer: dem Gegenmwärtigen, und als: etwas 
Bergangenes, befonders vorſtellen, fondern alles 
unter einander, als Gegenwaͤrtig, anfehen, und 
zu.empfinden vermeynen. Dieſes gefchieht unftreis 
tig bey allen Kindern; aber auch bey Erwachfenen, 
wenn wir in einer Rede dasjenige zuhören glaus 
ben, wovon wir den Kopf voll haben; wenn ung 
duͤnkt, daß mir in gefrornen Fenfterfcheiben, 
figurirten Steinen, ober Wolfen, die Bilder ſe— 
ben, die uns noch im Sinne liegen; wenn ung 
manche Speifen widrig ſchmecken, nicht weil die 
gegenwärtige "Empfindung an fih unangenehm 
wäre, fondern weil bie verworrene Einbildungss 

fraft einen vormals damit verfnüpften Efel ers 
neuert, und unvermerfe unter die gegenwärtige 

Empfindung rührer, Sin alle unfere Affecten hat 
bie Borftellung des. Vergangenen, ohne unfer 
Wiffen, einen großen Einfluß. Die Liebe und 
Meigung zu einer Perfon eneftehen oft aus einer 
uns verborgenen Aehnlichkeit des Gefichts mit einer 
andern. geliebten Perfon. Der Zorn entbrennet 
oft über eine Kleinigkeit, wenn einer den Kopf voll 
voriger Grillen hatz und er merket es doch. nicht, 
4% daß 
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daß es von: feinen ehemaligen Vorſtellungen her⸗ 
ruͤhre. Dieſes iſt die thieriſche Beſchaffenheit der 
Einbildungskraft bey. dem Menſchen ſelbſt; wel 
che uns eine Regel giebt, wie wir die niederen Er⸗ 
kenntnißkraͤfte der Thiere zu betrachten haben. 
Da, wo wir anfangen, das Vergangene, als ver⸗ 
gangen, und außer dem Gegenwaͤttigen, und als 
etwas von demſelben verſchiedenes, vorzuſtellen, 
da ſind die Scheidegraͤnzen zwiſchen Menſchen 
und Vieh. Die andern Thiere zeigen nichts, als 
eine verworrene Einbildungskraft; fie miſchen 
alle alte Vorſtellungen ſo unter die gegenwaͤrtigen, 
daß ſie nichts Vergangenes, als vergangen, er⸗ 
kennen, und von: dem Gegenwaͤrtigen unterſchei⸗ 
den. Es geht allen fo, wie meinen Hunde: wenn 
ic) den Frage, wo es ihn jucket, fo fängt fein Hinz 
terfuß an, eben fo zu arbeiten, als ob er fic) jege 
ſelber fragte; er vermifcher alſo die vormalige ähn- 
liche Empfindung, nebft dem Kragen, woraus fie 
entftanden ift, in feiner Vorſtellung, fo mit der jegi« 
gen Empfindung, daß alles Vergangene ihm ge⸗ 
genwärtig zu ſeyn fcheint.. Eben: dem Hunde 
darf niemand den Schwanz, wenn 28 auch auf das 
Sanftefte gefchähe, anregen, oder er fängt: für 
gleich) an zu gnurren, nach. feinem Schwanze zu 
beißen und als ein Rad rund umzulaufen: naͤm⸗ 
li) weil man ihn. ehedem bey dem Schmwanze ge⸗ 
zerret und rund um gezogen, und er alfo gewohnt 
worden, die Fneipende Hand in einem Kreislaufe 
zu verfolgen. Diefen längft vergangenen Schmerz; 
und Berdruß duͤnket er fich jedes mal, bey dem 

vi. 8% freund« 
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freunblichften Streicheln, zu empfinden, ungeach⸗ 
tet man ihm den Poflen, in: denen vielen Jahren, 
die. er in meinem Haufe zugebracht, nimmer gefpie 
let hat. SHierinnen fieht man das Bild aller Thiere, 
wie fie das Vergangene mit: dem Gegenmwärtigen 
vermifchen. Denn wenn fie die Faͤhigkeit Härten, 
ſich das. Vergangene. als: vergangen vorzuſtellen 
und von dem. Gegenmwärtigen zu unterfcheiden: fo 
wären fie auch im Stande, die beyden von einan- 
der unterfehiedenen Borftellungen mit einander zu 
vergleichen ‚ d. i. zu reflectirenz und wenn fie res 

flectiren fonnten, ſo würden: ſie alle Borzüge der 
Manſchen, welche ich 6. 28 und 29 angeführt habe, 
wenigſtens in einigem; Grade, erhalten. Nun iſt 
das letztere bey feinem Thiere moͤglich. Alſo Fi 
nen fie auch. das erftere - thun. 


Wenn! nun bie — (ich. das Bergangene nicht 
als vergangen, und außer dem Gegenmwärtigen 
vorftellen‘, folglich auch das Vergangene nicht alg 
etwas vergangenes mit dem Gegenwärtigen ver« 
‚gleichen konnen s fo Eönnen fie auch nicht die Einfiche 
haben, daß das Vergangene mit dem Gegenmwär« 
tigen einerley fey, d. i. fie Fönnen fich des Vergan⸗ 
genen, al8 vergangenen, nicht erinnern. Der 
thierifche Zuftand des Menfchen felbft zeiget dieſes. 
Denn was ift fonft die Urfache,. daß mir ung von 
unferer erften Kindheit nichts zu erinnern. wiffen, 
als weil damals unfere Einbildungsfraft noch) 
auf eine ehierifche Art handelte, und alles Bergan« 
‚gene mit dem jederzeit Gegenwärtigen vermengte ?- 

— Man 


— — 
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Man hat auch verfchievdene Erempel folcher Mens 
fchen, die unter den wilden. Thieren bis zu 16, 17 
Jahren groß geworden waren. Michts deſtowe⸗ 
niger haben diefelben, wenn fie hernach zum Ge⸗ 
brauche ver Vernunft gelanget find, fich nichtsvon 
ihrem vorigen Zuftande zu erinnern gewußt. Aus 
ſolchem thierifchen Zuftande des Menſchen müffen 
wir die Thiere felbft beurcheilen. In deren Vor⸗ 
ftellung ift lauter Heute; Geftern und Ehegeſtern 
iſt nicht davon abgeſondert, ob es gleich in ihr 
Heute noch einen Einfluß hat. Sie wiſſen alſo 
von keiner Zeitfolge, und betrachten weder ſich, 
noch die Dinge außer fi, wie fie Durch verſchie⸗ 
dene DBeränderungen in einen verſchiedenen Zu⸗ 
ſtand kommen. 

Unterdeſſen thut doch dieſe verworrene Vorſtel⸗ 
lung des Vergangenen unter dem Gegenwaͤrtigen 
eben die Wirkung bey den Thieren, als ob ſie ſich 
des Vergangenen erinnerten. Denn das Vergan⸗ 
gene wird ja doch in ihrer Vorſtellung wieder ge- 
genmärtig, und erneuert: die vorige Luſt oder Un⸗ 
luft, Meigung oder Abneigung, macht aljo zu ih« 
ren Affecten und Handlungen eben fo gut einen Eins 
druck, als ob fie die vorigen Begebenheiten von 
den jegigen unterfchieven und mit den -jegigen’ver- 
glichen hätten. Ihre verworrene Vorftellung des 
Vergangenen thuteinerlen Dienfte, als die unfrige 
indenen Gewohnheiten, die wir vonder erften Kind» 
heit befommen haben, 3. B. in dem Gebrauche 
der rechten Hand. Ein Kind erinnert fich zwar 
vn nicht, ee es ihm fehon geftern und ehege⸗ 

ftern 
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fern und vor ehegeftern gefägt fen, daß es die rech⸗ 
te Hand gebrauchen folle, ja daß man ihm die an⸗ 
dere Hand um deßwillen Yeftaehalten habe; unter: 
deſſen bfeibt doch die Vorſtellung in der Seele, und 
wird durch die öftere Wiederholung immer lebhaf⸗ 
ter; kraͤftiger und wirkſamer bey denen jederzeit 
gegenwärtigen Fällen, wenn es etwas handhaben 
will, Das Kind thut alfo eben daſſelbe, als ob 
es ſich erinnerte; ob es ſich gleich in der That nicht 
erinnert, und hernach nimmer zu erinnern weis, 
wie eg zu der Gewohnheit gekommen it. Dem⸗ 
nach hat die: verworrene Vorſtellung des Bergans 
genen ben den Thieren nur eine Analogie mit unfes 
ver Erinnerung und der Erinnerungskraft, 
die wir Bedächtniß nennen. Willman aber alle 
confufe Erinnerung der vorigen Borftellungen, ein 
Gedächtniß heißen, und die Erinnerung Davon abe 
fondern: ſo will ich über ſolchen Gebrauch des Wor⸗ 
ges mit niemanden ſtreiten; indem mir wohl bes 
wußt iſt, daß Ariſtoteles den Unterſchied macht, 
da er den Thieren auch ein Gedaͤchtniß, dem Men⸗ 
ſchen aber allein die Erinnerung zuſteht. 


ns 1m. ———— 
Wir dürfen uns aber nicht wundern, daß Dies 
fer Schatten eines Gedaͤchtniſſes, ohne wahre Ere 
innerung, bey einigen Thieren, als bey Vögeln, 
Bienen, und allen Thieren, die eine gewiſſe Staͤtte 
haben , ſo ſtark ift,daß fie ihr Neft und ihre alte Stelle 
‚genau wieder zu finden wiſſen. Denn das koͤmmt 
nicht auf die Deutlichkeit, fondern nur auf die Leb⸗ 
haftigkeit 
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Baftigfeit Ihrer Einbildumgskraft ‘an ;' welcher 
auch die Schärfe ihrer: Sinne zu Hülfe koͤmmt. 
Denn, wenn ihnen dag Vergangene noch bey dem 
Gegenmwärtigen foilebhaft vor Augen ift, als obes 
gegenwärtig. wäre: fo fann es auch feinen Ein« 
druck nicht verloren haben. Es thut fo kräftige 
Wirkung, als der Anblic® der Murterbruft bey 
‚einem durftigen Kinde, und nachher der ein und 
anderes mal auf die Warzegefchmierte Senf, wenn 
das Kind foll entwoͤhnet werden. 

Hieraus ift nun auch zu begreifen, wie die Thiere 
die Dinge Eennen und von einander unters 
fheiden, oder wie fie fich bewußt find, was fie 
fi) vorftellen. Alles ift nur undeutlich und vers 
worren, und Doch fehr lebhaft. Was fie nämlich 
gegenwärtig für einen Eindruck von den Dingen 
befommen, und ob derfelbe angenehm oder widrig 
ſey, Das lehret fie die Borftellung des Gegenwärs 
tigen, durch die Schärfe ihrer finnlichen Werke 
zeuge; wenn. es gleich nur das erfte mal wäre, 
daß ihnen ein fol Ding vorföomme. Wenn fich 
aber die Vorſtellung des Vergangenen auf eine leb⸗ 
hafte Art unter das Gegenwaͤrtige miſchet: ſo muß 
eine vermiſchte Vorſtellung, die nur einerley ent⸗ 
haͤlt, auch nur einerley ſich ſelbſt aͤhnlichen Ein— 
druck machen, und ſich von ſelbſt von einer andern 
Vorſtellung und einem andern Eindrucke unterſchei⸗ 
den. So kennet ein Pferd die alte Herberge. 
Denn unter die Vorſtellung des gegenwaͤrtigen 
Hauſes oder Stalles, wo es vor dem eingekehret, 
miſchet die verworrene, aber lebhafte za. 

raft, 
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kraſt, die Vorſtellung des vorigen guten Futters. 
Das iſt nunmehr in einer und derſelben Vorſtel⸗ 
lung des Pferdes unter einander enthalten und ges 
genwärtig. Folglich erwecket es aud) bey ihm eis 
nerley finnliche Begierbe; welche aber von andern 
ODertern nicht entftehen kann, Die dergleichen vers 
gangene Borftellung nicht erwecken. Go fennet 

und unterfcheidet ein Hund feinen Herrn von andern 

° Derfonen. Das gegenwärtige Anfchauen und der 
Geruch von feinem Merrn erneuert die vergange⸗ 
nen ähnlichen VBorftellungen: diefer Sinne, und 
zugleich der Wohlthaten des Herrn, welches bey 
dem Anblicke und Geruche von einer andern Perſon 
nicht entftehen kann. Es ift Fein anderes Kennen 
und Uinterfcheiden, Fein anderes Bewußtſeyn, als 

bey einem Kinde, das mit einem halben, ja vier 
eheil Jahre feine Mutter oder Amme nach dem 

- Anfchauen und Gehöre Fennet, und von andern 
Perſonen unterfcheidet. Einerley gegenwärtigen 
Eindruck, der-mit ähnlichen vorigen vermifcht ift, 
und zugleich die Damit verfnüpften Annehmlichkeiten 
wieder gegenwärtig macht, erreget einerlen Neis 
gung. Das ift nur einganz undeutliches Kennen, _ 
wobey Kinder ſowohl, als Thiere, mehr auf ihre 
eigene Empfindung achten, als aufdasjenige, mon 

von ihre Empfindung entſteht. Sie nehmen die - 
Merfmaale der Dinge, nicht ſowohl in den Dins 
gen felbft, in fo fern fie derfelben beywohnende Eigens 
fchaftenfind, als in ihrem empfundenen Eindrude, 
wahr. Sie fennen demnad) die Dinge etwa fo, 

wie die Jagdpferde das Hiefhorn Eennen, er 

\ fi 


— 





/ 


der Thiere. 33 


ſch zu bekͤmmen „wie es ausſieht, und wie es 
den Ton von ſich giebt. J 


$ 20. 


Zumeilen bat diefes undeutliche — 
Thiere das Anſehen, als ob ſie nicht allein einzelne 
Dinge, ſondern auch Arten und Geſchlechter 
fenneren. Denn es fann ja. ein Hund jedwedes 
Obſt vom Fleiſche, und: zahmes Fleiſch vom mil. 
den, es kann ein Kind, und Schaf jedwedes gifti« 
ges Kraut von dem dienfamen Futter, es Fannein 
Maͤnnlein aller Thierarten jedwedes Weiblein 
feiner Art von fremden. Weiblein unterſcheiden. 
Haben ſie denn darum allgemeine Begriffe? haben 
fie abgeſonderte Vorſtellungen der Aehnlichkeit ver⸗ 
ſchiedener einzelnen Dinge? ? haben fie ein Geſchlecht⸗ 
regifter. der Dinge im Kopfe? Nein, das wider“ 
legen ihre einfaͤltigen Irrthuͤmer, (davon ich $.2ı. 
ſagen werde.) Wenn fie von den verſchiedenſten Din 
gen nur einerley Empfindung haben, ſo halten ſie 
dieſelben fuͤr einerley. Es iſt auch gar nicht noͤthig, 
wegen ſolcher ſinnlichen Kenntniß der Arten, allge⸗ 
meine Vorſtellungen und Begriffe bey den Thieren 
anzunehmen. Ein jedes einzelnes Ding hat. das an 
ſich, was feiner Art zukoͤmmt und eigen iſt; folg⸗ 
lich iſt etwas einer und derſelben Art mit dem an⸗ 
dern, weil es einerley Eigenſchaften an ſich hat. 
Wenn nun der ſinnliche Eindruck von jedem einzel⸗ 
nen Dinge einer gewiſſen Art mit dem Eindruck an⸗ 
derer einzelnen Dinge derſelben Art einerley iſt: fo: 
folge auch nothwendig, = ein Tor durch. * 
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Empfindung, welche jeves Ding , nach den allge» 
meinen Eigenfchaften feiner. ganzen Art, in ihm 
erregen kann, info ferne die ganze Art kenne, und 
von andern Arten, welche ihm einen andern Ein« 
druck geben, unterfcheide. Die angeführten Bey« 
fpiele zeigen genugfam, daß die Empfindung des 
Geruchs den Thieren das Merkmaal der- ganzen 
. Art geben müffe, wenn alle einzelne Dinge einer 
Art einerley Geruch gebe. Und es fünnen an» 
dere Eigenfchaften ganzer Arten oder Gefchlechter 
feyn, die dem Gefichte, Gehöre, Gefchmade, ja 
dem Gefühle der Thiere einerley Eindruck, und 
mithin die Kenntniß der Art, geben. Folglich 
bat folche thierifche Kenntniß der Dinge eine Ana⸗ 
logie mit unferer abftracten oder allgemeinen 
Erkenntniß der Arten und Gefchlechter,, weil fie 
den Thieren gewiſſer Maßen einerley Dienfte 
thut, als uns Menfchen die abftracte Einficht der 
Aehnlichkeit aller einzelnen Dinge einer Art, oder 
aller Arten eines Gefchlechtes. . Allein, die thierifche 
Kemntniß der Arten und Gefchlechter liegt auf eis 
nem ganz andern Grunde, und ift in ſich von ver 
unferigen weſentlich unterfchieben. - Denn fein 
hier. fteflee fi) die Dinge außer einander vor? 
kaufend gegenwärtige, auseinander fennde, und 
verfchiedene Dinge, befaffet ihre finnliche Vorſtel⸗ 
lung unbeutlich und auf einmal; und taufend aba 
weſende ähnliche Dinge und Fälle werden vielleicht 
mit unter diefe Borftellung des Gegenmwärtigen ges 
mengt. Sie beachten zwar ein gewiſſes gegenwärs 
* Ding vor — allein ſie haben = die 
ͤhig⸗ 
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Sähigfeit, fi das Vergangene, als vergangen, 
und außer dem Gegenmwärtigen, befonders vorzus 
ftellen ; folglich Fönnen fie auch das Abweſende oder 
Vergangene nicht mit dem Gegenwaͤrtigen, als 
zwey verjchiedene Dinge, vergleichen; folglich koͤn⸗ 
nen fie auch die abgefonderte Aehnlichfeit, melche 
zwiſchen mehreren einzelnen Dingen iſt, nicht einſe⸗ 
ben, und alfo ein. allgemeines Erkenntniß der Ara 
ten und Gefchlechter befommen. 


G an. | | 
Wir fönnen nunmehro urthellen, ob die Thiere 
eigentliche Begriffe haben. Wenn wir nämlich 
nicht mit Worten fpielen wollen, fo ift ein Begriff 
(man mag darunter notiones oder ideas verftehen,) 
eine ſolche Vorftellung eines Dinges, daben wir 
uns ſowohl unferer eigenen VBorftellung, als des 
vorgefteflten, deutlich bewußt find. Nun ift Fein 
deutlich Bewußtſeyn, daß ich mir mas vorftelle, 
und was das fey, was ichmir vorftelle, ohne Ver⸗ 
gleichung der einzelnen Dinge, und ohne Einficht ih⸗ 
rer abgefonderten :Aehnlichkeit, folglich, ohne all⸗ 
gemeines Erfenntniß. Es ift eine unerfannte 
"Wahrheit, daß wir nicht einmal von einzelnen Dins 
gen Begriffe haben, als vermittelft der eingefche- 
nen Aehnlichkeit mit andern, und alfo vermittelft 
des allgemeinen Erfenntniffes*, Diefe gegenwaͤr⸗ 
| | Eat tige. 


* Ich beziehe mich auf dasjenige, was ich in meiner Ver⸗ 
nunftlehre von 1758. $ 33. feq: beſonders $ 38:42. von 
der Erzeugung der Begriffe gejagt Habe. 0 


* 
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tigen deurfchen Buchftaben find ja einzelne Dinge, 
Nenn nun der Leſer einen Begriff von diefen ein« 
zelnen Buchftaben hat, und fich alfo deutlich bes 
wußt ift, was ein jedes fen, Das er vor fich fiebt, 
fo wird er merfen, daß er. einen jeden einzelnen 
Buchſtaben, und daß esdeutfche Buchftaben find, 
‚nicht anders, als aus der eingefehenen Aehnlichkeit 
‚mit andern fenne. Man darf fich nur bey jedem 
andern einzelnen Dinge, es fey Papier , Bud, 
Dinte, Pe ‚ weiß, ſchwarz, grün, vierect, 
rund u. ſ. m. fragen, "ob man fid) andere bewußt 
ſey, was = jedes ift, oder einen ‘Begriff von dies 
‚fen Dingen babe, als wenn man es durch Verglei— 
Hung zu einer geriffen Arc Hinzubringen weis, und 
alſo die allgemeine Aehnlichkeit der Art auch in dem 
‚einzelnen‘ Dinge wahrnimmt. Daher währet esbey 
ben Kindern fo lange, ehe fie zu Begriffen gelane 
‚gen : fie müffenerft fo viele einzelne Dinge mit eins 
ander vergleichen, und ihre Aehnlichkeit beobachten, 
folglich fich ein allgemeines Erfenntniß erwerben, 
ehe man fagen fann, daß fie einen Begriff von den 
vorfommenden einzelnen Dingen haben. Daher ſa⸗ 
gen auch Ermachfene, 3. B. von einer Mafchine, 
‚einem Inſtrumente, oder andern Dinge, weſches 
fie zu feiner Art binzubringen wiffen, daß k es 
nicht kennen, daß ſie keinen Begriff davon haben. 
Nun ſind die Thiere, wegen ihrer verworrenen 
Vorſtellung des Gegenwaͤrtigen und Vergangenen 
unter einander, nicht fähig, Vergleichungen zwis 
fhen den Dingen in ihrer Vorftellung zu machen, 
und ihre allgemeine Aehnlichkeit einzufehen. - 
li 
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lich fönnen fie auch die allgemeine Aehnlichkeit der 
Dinge einer Art in den einzelnen Dingen nicht ers 
kennen; folglich nicht einmal von einzelnen Dingen, 
und alſo gar feine eigentliche Begriffe haben. 
Kann man wohl fagen, daß eine Schmeißfliege 
einen ‘Begriff vom Fleiſche habe, die ihre Eyer 
auch an eine Blume leget, welche einerley Geruch 
mit dem faulenden Fleifhe hat? Mein, fie geht 
nicht nad) "Begriffen, fonbern nad) Empfindungen 
zu Werke. Hat wohl die Henne einen Begriff 
von einem Eye, welche ein Stück Kreide für ein 
Ey anfieht, und es eben fo fleißig, als ihre Eyer, 
brütet und ummwendet? Hat fie, bat bie Grasmuͤ⸗ 
de einen Begriff von ihrer Art Eyern und “uns 
gen, da jene die Enten» Eyer, diefe ein Kukuks⸗ 
Ey, als eigen, annimmt; da jene die jungen 
Schnatterer, diefe den großen Schreyhals, bey 
aller fremden Bildung, für ihres: Gleichen anfieht? 
Unterdeſſen, da bie thierifche Empfindung in ben 
allermeiften Fällen zureichet, die einzelnen Dinge for 
wohl als Arten finnlich zu kennen und zuunterfcheis 
ben: ſo hat ihre Borftellung der. Dinge eine Ana⸗ 
logie mit menfchlihen Begriffen; ihre bloße Ems 
pfindung thut ihnen in fo weit zu ihren Bedürfniffen 
eben diefelben Dienfte, welche die Menfchen mit 
ihrem Erfenntniffe durch Begriffe erhalten. 


$ 22. 2 

- Wenn wir uetbeilen, fo haben wir zween von 
einander gefonderte Begriffe in unferer Borftels 
lung, welche wir hernach mit einander vergleichen, 
| C6C3 und 
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und wegen der Einſicht ihrer Einſtimmung von 
einander bejahen, wegen des eingeſehenen Wider« 
fpruchs von einander verneinen. Nun haben bie 
Thiere feine eigentliche Begriffe, und: was in un« 
fern Urtheilen zween verglichene ‘Begriffe find, das 
ift bey den Thieren eine einzige vermengte und ver⸗ 
Enüpfte Borftellung. 3.8. wenn mir urtheilen, 
die ‘Bäume werden grün: fo hat ein Thier weder 
von dem Baumenoch von dem Grünen eine befon« 
dere Borftellung oder einen Begriff, und kann alfo 
beyde Borftellungen nicht mit einander vergleichen, 
oder eins dem andern zufchreiben oder abfprechen; 
fondern es fließt bendes ‘Baum und feine Grünig« 
£eit in eine einzige finnliche Borftellung zufammen, 
und vielleicht werden noch manche vorige mit date 
unter gemengt. Allein, da fie doch verfchiedene 
Dinge mit einander zugleich vorftellen: fo hatihre 
verknüpfte Vorſtellung verfchiedener Dinge eine 
Analogie mit unfern Urtheilen; fie fönnen nad) ih» 
ven Beduͤrfniſſen damit zu rechte kommen. 

nem Vogel macht es zu feinem Niſten eben den 
Eindruck, als ob er urtheilete, nun werben bie 
Baͤume grün, 


—TF F. 23. 

Wir machen Schluͤſſe, wenn wir zween Be⸗ 
griffe durch Huͤlfe eines dritten oder Mittelbe⸗ 
griffs mit einander vergleihen. Wenn wir aud) 
dieſe Berrichtung gleich. nicht aflemal durch drey 
Saͤtze entwickeln: fo fehen mir doch wenigſtens die 
| a oder ben ——— des Hinter⸗ 
gliedes 
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gliedes mit dem Vordergliede in einem zureichen⸗ 
den Grunde, welcher im Vordergliede liegt, ein; 
oder. wir machen auch verkürzte Schlüffe, da der 
Hinterfag aus einem einzigen Vorderſatze gefchlofs 
fen, der andere Borderfag aber im Sinne behalten 
wird. Nunbrauchet es Feines neuen Beweifes, daß 
die Ihiere Feine eigentliche Schlüffe machen, da 
ſchon gezeige ift, daß fie weder zu eigentlichen Bes 
griffen noch Urtheilen fähig find. Man muß fich. 
nur vordem Irrthume hüten, daß man den Thies 
zen nicht deswegen Urtheile und Schlüffe andichte, 
weil wir Menfchen, nad) unferer Arc zu denken, 
ihre Borftellungen durch entwickelte Begriffe, Ur⸗ 
theile und⸗Schluͤſſe erflären können; vielmeniger 
müffen wir" eine bloße Folge ihrer Vorftelungen 
gleich als an einander hangende Schlüffe auslegen, 
weil wir etwa durch die Bermunft eine Verbindung 
darinnen ſehen. Wennein Hund wegen des aufge 
hobenen Stockes ſich verfriecht, winfelt und ſchreyt, 
sder feinem Herrn demuͤhtig fehmeichelt: denfet er 
denn etwa fo? Diefes aufgehobene Ding fieht fo 
und fo aus. Was aber fo ausfieht, das ift ein 
Stock. Alſo ift diefes aufgehobene Ding ein Stod. 
Diefe Perfon hat folchen und folchen Geruch an 
fi. Wer aber folhen Geruch an fich hat, der ift 
mein Herr. Mein Here hebt alfo den Stock auf. 
Und wenn er das thut, fo will er mich fehlagen. 
Alfo will mein Herr mic) ſchlagen. Wenn mein 
Herr mich ſchlaͤgt, fo thur es weh. Nun willmic) , 
mein Herr ſchlagen. Alſo wird das weh thun. 
Wenn ich nicht will, daß - weh gefchehe, fo - 
— 4 
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ich mic) verkriechen oder mich demuͤthigen. Nun 
will ich nicht, daß mir weh geichebe. Alſo muß 
ich mich verfriechen, oder mid) demüthigen. Weg, 
weg, mit folchen Thorbeiten! Der Hund brauchet 
weder förmliche noch verkuͤrzte Schlüfle; er hat nur 
eine einzige vermiſchte Vorſtellung des Herrn zu⸗ 
ſamt ſeinem Stocke, und der vorigen Schlaͤge, wel⸗ 
che er ihm ſonſt mit dem Stocke gegeben hat, nebſt 
dem Schmerze, der daraus entſtanden iſt, und dem 
Abſcheue vor demſelben. Damit kann eralles Noͤ⸗ 
thige beſtellen. Iſt nicht der Kinder ihre Vorſtel⸗ 
lung, wenn ſie Zucker ſehen, und darnach verlan⸗ 
gen, greifen, oder es zum Munde bringen, eben 
eine ſolche verworrene Vorſtellung, welche vhne Be⸗ 
griffe, Urtheile und Schluͤſſe, auf eine chieriſche 
Art, den Affect rege macht; ob ſie ſich gleich eben⸗ 
falls durch Schluͤſſe entwickeln ließe? Demnach, 
weil die verworrene Borfteliung vieler verknuͤpften 
Dinge bey den Thieren eben die Wirfung hervor⸗ 
bringt, welche ſich durch Schlüffe einſehen ließe: fo 
bat ihre verworrene Borftellung ſolcher Dinge, die 
in ihrer Folge eine Verknüpfung haben, eine Anas 
logie mir den Schlüffen und deren Zufammenhange; 
ob fie gleich nicht in Schlüffen beſteht. 


$ 24. F | 

Eben biefe verworrene Borftellung von Dins 
gen, die in einer DBerfnüpfung auf einander ges 
folgt find, bringe die Erwartung ‚ähnlicher 
Faͤlle, ohne alles Schließen, hervor. Denn in« 
dem fie alles, was ehedem auf einander gefolgt ift, 
| zufame 


& * 
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zuſammen vorſtellet, wenn nur das erfte jetzt wie⸗ 
der koͤmmt: ſo macht die Vorſtellung des erſten 
auch das kuͤnftige zweyte, dritte u. ſ. w. gegenwaͤr⸗ 
tig. Setzet, daß man, in Gegenwart eines jaͤhri— 
gen Kindes, eine kleine finefiihe Rakete ans Licht 
hält, und daß fie darauf einen Blitz und Rnalf 
giebt, Davor das Kind erſchrickt: ſo wird das Kind, 
wo es ſich anders: das Geſchehene in feiner‘ Folge 
recht vorgeftellt, einander mal ſchon bange werden, 
wenn es nur eine folche Rakete ans Licht bringen 
fieht. Es vermuthet aber den Fünftigen Knall 
nicht Durch Begriffe oder Schlüffe, fondern bloß 
durch undeutliche Borftellung alles des zufammen, 
was vormals: in einer Folge verfnüpft war. Ges 
Set, daß ein Hund zur Thüre herein oder hinaus 
will, die nur einen Daumenbreit offen ſteht, und 
daß er die Deffnung mit dem Anfragen der Pfoten 
oder mit feinem Anfpringen bewirfet: fo wird er 
ein ander mal, wenn auch die Thüre zu iſt, Die er 
offen habenwill, in Erwartung des ähnlichen Falles, 
anfragen. Thut ihr ihm denn einmal die Thüre 
auf: fo beftäciget ihr feine verfnüpfte Vorſtellung, 
und er wird fo oft. anfragen, als er herein will, 


9% | 

Es ift längft bemerfet worden, daß viele Men⸗ 
ſchen, wenn fie aud) erwachſen find, in ihren Hand« 
lungen, nicht ſowohl nach deutlicher Einficht, als 
nach undeutlicher Erwartung ähnlicher Fälle, und 
Nachahmung anderer, verfahren, und, in fo ferne, 
nicht viel mehr Verftand als die Thiere beweifen. 
| C5 Eben 
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Eben das kann man auch mit Wahrheit von den 
mehreſten Erfindungen der Menſchen ſagen: weiß 
die Geſchichte lehret, daß ſie groͤßtentheils nicht ſo⸗ 
wohl durch Nachdenken und Schluͤſſe, als durch 
eine zufaͤllige Erfahrung, und durch Erwartung 
aͤhnlicher Faͤlle, entdeckt ſind. Daher darf man 
ſich nicht wundern, Daß auch die Thiere, zum Theile, 
durch ihre undeutliche Borftellung des Gegenwaͤrti⸗ 
gen und Vergangenen, in Erwartung ähnlicher 
Fälle, nad) ihrer Art, erfinderifch werden koͤnnen 
Ein zahmer Saatvogel, der an einem Kettlein 
feft ift, und zu dem niedrigen Waſſer nicht kom⸗ 
men kann, erfindet etwas, das er in ſeiner Freyheit 
nimmer würde gethan haben, und auch nicht no— 
thig gehabt hätte. Er zieht das Schoͤpfeimerchen 
am Stride mit feinem Schnabel höher, Hält den 
Strick mit feinen Pfoten feit, zieht noch einmal, 
hält wieder feft, zieht abermal, bis er mit dem 
Schnabel zum Waffer fommen fann; dann trinf6 
er, und wenn er feinen Durft geftillet har, läßt er 
das Schöpfeimerchen wieder in den Waſſertrog 
fallen. . Bringt er denn diefe Erfindung durd) Bea 
griffe und Schlüffe heraus? Ya, einem. verftändi« 
gen Menfchen wird es leicht feyn, die Vorſtellun⸗ 
gen des Vogels in Begriffe zu verwandeln; welche 
äch hier auszubreiten für unnöthig halte. Allein, 
wir dürfen den Thieren nicht unfere Art zu denfen 
leihen, oder vielmehr aufbringen ; fie langen ſchon 
mit ihrer undeutlihen Vorſtellung aus. Wenn 
man den Vogel dazu abrichten will? fo zieht man 
das Schöpfeimerchen , vor feinen Yugen an dem 


Stricke = 


Stricke in die Höhe, läßt ihn trinken, und hernach 


das Eimerchen wieder in den: Trog fallen. Dann 
iſt die Kunft des Bogels offenbar nichts anders, 
als eine Nachahmung, und Erwartung einer ähn« 
lichen Wirfung. Wenn aber auch der Bogel von 
ſelbſt auf die Erfindung gerachen waͤre, fo würde 
cs doch nicht anders zugehen. Das Waffer, mit 
dem Schöpfeimerchen und Stricke haben an fid) 
eine Berfnüpfung, und erwecken auch bey dem 
Vogel eine verfnüpfte Vorſtellung. Wie er nun 
fonft Dinge, die er verlanget, mis dem Schnabel 
nad) fich zu holen, und mit den Pfoten zu halten 
gewohnt ift: fo erfindet er auch, in der Erwartung 
ähnlicher Fälle, das Mittel, fein Trinken in dem 
Irinfgefchirre nach ſich zu ziehen und feit zu 
halten. Der Eimer aber fällt von felbft, in fenf« 
rechter Linie, wieder in den Waffertrog und ſchoͤpfet 
durch den Fall frifches Wafler; ohne daß der Bos 
gel von den Gefegen der Schwere und des * 
etwas zu wiſſen brauchet. 


$ 26, 


- Wir werden aber wahrnehmen, daß ein Thier 
vor dem andern erfindrifch ift: es fey, daß man: . 
her ihre Vorftellung von Natur etwas fcharffinnia 

ger ift, und alfo eine genauere Empfindung ‚des 
Aehnlichen in den verfchiedenen Fällen gemähret; 
oder daß die Bedürfniffe ihrer Lebensart, ober ir⸗ 
gend eines Zufalles, fie nöthigen, genauer auf das 
Borgeftellte zu achten. Um desmwillen trage ic) 


fein Bedenken, manchen Thieren ein Analogum 
vom 
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vom Wise einzuräumen, welcher auch in gewiſ⸗ 
fen Fällen Lift genannt werden kann. Wie denn. 
viele Raub» und dem Raube unterworfene Thiere, 
die fich nicht auf Stätfe oder Gefchwindigfeit ver 
kaffen koͤnnen, bey fo manchen Nothfaͤllen und Ver⸗ 
änderungen der Umſtaͤnde, in welche fie geratben, 
erfindrifch, witzig und liftig zu feyn oder. zu werden 
pflegen. Jedoch ſcheint es nicht, daß man dieje⸗ 
nigen Faͤlle mit Fug auf die Rechnung ihrer eige⸗ 
nen Erfindung ſchreiben koͤnne, worinnen ſich alle 
einzelneThiere einer Art beftändig auf einerley Weiſe 
betragen; fordern nur die außerordentlichen ; wor⸗ 
ein: biefes und jenes Thier gerathen ift. Denn 
jene müffen ja wohl in dem Wefen.der ganzen Ark 
einen beftimmten Grund haben; in diefen aber läßt 
es, als wenn die einzelnen Thiere felbft, durch ihre 
Borftellungskräfte, nach den befonderen Lmftän- 
der beftimmen, was fie zu thun oder zu laffen has 
ben, Ich werde nachmals zeigen, daß die Thiere 
auch in ihren Kunfttrieben nicht fo ganz einförs 
mig und gleichfam mafchinenmäßig handeln, daß 
ihnen nicht eines und anderes, nach) den Umjtänden, 
felbft verfchiedentlich zu beftimmen überlaffen wäre. 
Hier ift mir genug, ermwiefen zu haben, daß fol 
ches durch eine undeutliche Vorftellung gefchehen 
koͤnne. Sn der That, wenn wir aud) den Wis 
der Menfchen, im Denken, Neben und Handeln, 
aufrichtig beurtheilen wollen: fo werden wir finden, 
daß der mehrefte Theil in Hinfällen befteht, die 
aus einer unbeutlichen Worftellung vieler Dinge 
entfpringen, und davon die Urheber felbft nicht an« 

zugeben 





zugeben wiffen, mie fie auf bie Gebanfen gekom⸗ 
men find. Die Vernunft muß hernach erft die 
vermeynte Scharfjinnigfeit in der Empfindung der 
verborgenen Aehnlichkeiten, welche Bes Wiges eiges 
nes Werk ift, unterfuchen und prüfen. Warum 
follte denn :aud) den Thieren, die etwas ſcharfſin⸗ 
niger find, bey ihrer undeutlichen Borftellung des _ 
Gegenmwärtigen und Bergangenen, nicht manche 
darinnen verborgen: liegende Aehnlichkeit ver Fälle 
in den Sinn fommen Fönnen, welche ihrem Zwecke 
gemäß ift ? | | 
$ 27. we 
Es ift demnach, fo ferne, in dem Betragen ber 
Ihiere nichts, welches die Gränzen einer undeutli⸗ 
chen oder verworrenen Borftellung überftiege, und 
uns nöthige, eigentliche Begriffe, Urtheile und 
Schtüffe bey ihnen vorauszufegen; hingegen vieleg, 
woraus gerade das Gegentheil erhelle. Wenn 
nun alles Denken in “Begriffen, Urtheilen und 
Schluͤſſen befteht: fo koͤnnen wir auch, in eigent« 
licher Bedeutung, nicht fagen, daß die Thiere Den« 
fen. Der Derftand ift eine Fähigkeit, deutlich zu 
denken. Wo aber gar fein eigentliches Denfen 
Statt findet, da fönnen wir viel weniger ein deut⸗ 
fihes Denfen, einen Berftand, fuchen. Die 
Vernunft begreift man gemeiniglich als ein Ver⸗ 
mögen, ben er allgemeiner Wahr« 
heiten einzufehen. Dazu wird eine auseinander 
gefegte Vorftellung des Gegenmärtigen und Ber 
gangenen, eine deutliche Vergleichung diefer Din⸗ 
Er ei" ne ge, " 
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ge, eine Einficht der abgefonderten Aehnlichkeit der 
felben, allgemeine und deutliche Begriffe und deren 
Vergleichung in allgemeinen Sägen, eine Folge 
rung aus denjelben durch richtige Schiüffe,, erfore 
dert. Nun haben wir von allen dieien Dingen _ 
bey den Thieren nichts, fondern lauter Unfähigfet 
dazu gefunden. Demnach haben die Thiere Feine 
eigentlihe Vernunft, ſondern werden mit Recht fuͤr 
unvernuͤnftig geachtet. “ Will man aber auf die 
entfernte Aehnlichkeit ſehen, daß ihnen ihre ver— 
worrene Vorſtellung, nach ihrer Art des Lebens, 
eben die Dienſte thut, als was wir durch allge⸗ 
meine deutliche Begriffe, aus Grundwahrheiten, 
ſchlußweiſe herausbringen; und daß fich die Folge 
ihrer Borftellungen und Handlungen, nach unferer 
Are zu denfen, auch in deutliche Begriffe, allge— 
meine Wahrheiten und zufanmenhangende Ber« 
nunftfehlüffe verwandeln läßt: fo ift es nicht uns 
recht, Daß man ihnen ein Ynalogum des Verſtan⸗ 
des und der Vernunft beyleget; wie ſchon die alten 
Weltweiſen gethan haben, 


6 28. 


Wenn wir unfere Vernunft noch eigentlicher 
und in ihrer erften Quelle betrachten wollen: fo 
‚müffen wir den Örundbegriff etivas weiter, als von 
der Einfiche allgemeiner Wahrheiten berholen. 
Denn, die Frage bleibt: woher werden denn Men« 

ſchen 
© &doya Sao heißen fie auch in der H. Schrift. 2 Pet. 
U, ı2. Epift. am v. 10. 
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ſchen fähig, allgemeine Wahrheiten ſich vorzuſtel- 
len und einzuſehen? Der Grund davon muß in 
einem vorzuͤglichen Vermoͤgen liegen, davon dieſes 
nur die Wirkung iſt. Die Kinder haben ſchon, 
als Menſchen, die eigenthuͤmliche Kraft der Ver- 
nunft, ehe fie fo weit fommen, daß fie allgemeine 
Wahrheiten faflen fönnen, und eben durch diefe 
Kraft werden fie vermögend, von felbft und ohne 
Anmeifung in den einzelnen Dingen das Allgemeine 
zu ſehen. Mämlich ihre Arc der Vorftellung uns 
terfcheidet fich darinnen von der fhierifchen, daß fie 
von Natur vermögend und bemühet find, die ver. 
fhiedenen Dinge nicht allein in ihrer Borftellung 
zu vergleichen, um zu fehen, ob und wie weit fie 
mit einander einerley find oder nicht. Diefes na= 
türliche Bemühen der Menfchen, außer einander 
vorgeftellte Dinge mit einander in feiner Vorftel« 
lung zu vergleichen, nennet man eine Kraft zu 
reflectiren; und das ift die eigentliche Vernunft 
in ihrer Duelle’; dabey äußert fich der Menfch fchon 
in den Kindern, wenn fie anfangen, zu reflectiven ; 
daraus entftehen alle mefentliche Vorzüge des Mene 
ſchen vor den Thieren. 


| § 29 | | 
Nämlich, durch ſolche Reflerion oder Verglei« 
chung, werden wir fähig, 1) ung die Aehnlichkeit 
und den Lnterfchied der Dinge abgefondert vorzu⸗ 
ftellen ; folglich 2) allgemeine Begriffe von Arten 
und Gefchlechtern zu befommen, die flar und deut⸗ 
lic) find. Daher entftehen weiter 3) die Sprach⸗ 
| fähigkeit, 


/ 
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fähigkeit, ober das Vermögen, die abgefonderte 
Aehnlichkeit und Verſchiedenheit der Dinge mit 
Wörtern, als Zeichen, zu verbinden. Wir wers 
den ung alfo auch 4) unfer ſelbſt und anderer 
Dinge deutlich bewußt, indem wir die vergliches 
nen Dinge von uns und von einander zu unters 
fcheiden wiſſen, und ein jedes nach feiner Art hin 
bringen. 5), Aus der Vergleichung zwiſchen 
zweenen abgefonderten Begriffen enzftehen allgemei« 
ne Urtheile; und die deutliche Bergleichung zweener 
Begriffe mit einem dritten allgemeinen, als Mittel⸗ 
begriffe, giebt Bernunftfchlüfle. Durch aneinans, 
der hängende DVernunftfchlüffe gelangen wir zu 
MWiffenfchaften, indem wir den Zufammenhang 
der Wahrheiten durch Schlüffe theils erfinden, 
theils . prüfen , theils bemeiien und retten, 
Diefe vernünftige Vergleichung erſtrecket uns 
fere Erfenntniß 6) nicht allein auf die abge— 
fonderte Befchaffenheit und Größe derjenigen Din« 
ge, welche in die Sinne fallen, naͤmlich auf Zeit, 
Kaum, Zahl, Figur, "Bewegung: fondern aud) 
auf Dinge, welche von den Sinnen entfernet find, 
und davon man nicht anders, als fehlußweife, 
einen Begriff haben kann; alsauf die verborgenen 
Urfachen und Kräfte, auf das Mögliche, Nothe 
wendige, Zufünftige, auf die Seele und auf Gott. 
7) Aus eben diefer Bergleichung bekommen wir 
fowohl Empfindung als Einfiht won dem Ber- 
paͤltniſſe der Dinge zu einander, von Proportion, 
Uebereinftimmung, Bollfommenheit, Schönheit, 
Abfiche, Weisheit und Kunfl, 8). Wenn wir 

| das 
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das Verhaͤltniß der Dinge und unſerer Handlun⸗ 
gen mit unſerer eigenen Natur und unfermZuftande 
vergleichen : fo erhalten wir eine Erkenntniß vom 
moralifchen Guten, von Pflichten, und Tugen. 
den, und wir werden durch Aleberlegung fähig : 
aus zweyen möglichen Dingen frey zu wählen, wag 
gut, oder unter mehreren Guten das Beſte, oder 

unter mehreren Boͤſen das geringfte ift. u 


n $ 80. J 

Von allen dieſen Vorzuͤgen des menſchlichen 
Verſtandes iſt keine einzige, auch nicht einmal 
eine Stufe davon‘, im eigentlichen Berftande, 
bey den Thieren anzutreffen. Da nun alles auf 
die Vergleihung auseinandergefegter Borftelfune 
gen, das iſt, auf die Reflerion, ankoͤmmt: fo has 
ben die Thiere Fein Vermoͤgen oder feine Kraft; die 
Dinge, nad) aus einander gefegter Vorſtellung, 
mit einander zu vergleichen, d. i. zu reflectiren. 
Wenn man aber überhaupt darinnen eins ift, daß 
die Vernunft diejenige Kraft fer, welche ung alle ” 
Vorzüge des Berftandes vor den übrigen Thieren 
gewähret: fo muß man aud) geftehen, daß die 
Vernunft, in einer Kraft zu reflectiren beftehe; 
und daß die Thiere feinen einzigen Grad der Vers 
nunft befigen ; fondern daß ihre verworrene Bor« 
ſtellung ohne Reflerion weſentlich von der unfes 
tigen unferfchieden fen, und nur eine Analogie 
oder entfernte Aehnlichkeit mit der Vernunft habe, 
in fo ferne fie ihnen, nad) ihrer Art des $ebeng, 
eben die Dienfte ehur, . menn fie die Dinge 

in 
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in ihrer Borftellung auseinander feßeten und abe 
gefondert verglichen. Ä 
$ gt. 


Die Schranken der thierifchen Vorſtellung 
beſtehen alfo darinnen: 1) daß fie feine abgefon« 
derte, allgemeine Erfenntniß der Dinge, und 
daher Feine Sprachfähigkeit haben, noch durd) 
irgend eine Abrichtung, Mühe und Kunft der 
Menichen erhalten fönnen. So fehr uns au) 
die Affen, überhaupt, und befonders in dem Baue 
ihres Mundes, nahe fommen: fo haben fie doch 
feine Sprache unter ſich, und lernen fie niche 
einmal unter ung durch Nachahmung. Andere 
Thiere machen zwar den Schall der Worte, aber 
ohne allen Berftand, nad), und- fo ferne ift es 
in ihrem Munde feine Spradhe. Und diefe 
Art Thiere dienen zu einem unwiderſprechlichen 
Beweife, daß es den Thieren nicht deswegen an 
allgemeiner Erfenntniß und abftracten Begriffen 
mangelt, weil fie feine Sprache haben, fondern 
daß fie zu einer verftändigen Sprache unfähig 
find, weil fie nicht abftrahiren koͤnnen. Ohne - 
abgefonderte Vorftellung und Sprache giebt es 
aber Feine eigentliche “Begriffe, oder irgend ein 
wahres Denfen. 2) ‘Bemerfet man leicht, daß 
ihr Worftellungstrieb bloß in dem Ginnlichen 
eingefchloffen ift, was ihren Körper rühret; und 
daß ihr Willführ Feinen weiteren Einfluß in ihre 
ausnehmende Borftellung oder Beachtung bar, 
als in fo ferne er durch finnliche Luft oder Lnluft ges _ 

reizet 
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reizet wird. Was bloß mit den Augen des Ver⸗ 
ſtandes geſehen werden kann, dazu bat ihre Bors 
ftellungsfraft Fein Vermögen; und was felbft 
unter dem Sinnlichen keinen fühlbaren Reiz der 
Luſt oder Unluft enchält, das befümmert fie nicht, 
das verlangen fie nicht zu betrachten. 3) Der 
Vorftellungstrieb der unvernünftigen Thiere gebe 
demnach niche auf die Ermerbung eines Era 
kenntniſſes von Dingen, in fo ferne eg eine Er» 
fenneniß, eine Einficht der Wahrheit, eine 
Bollfommenheit des DBerftandes ift, fondern 
fchlechterdings nur, ſo weit es in ihr finnliches 
Wohl und Wehe einen Einfluß hat. 4) Sie 
befchäfftigen alio ihre Boritellung bloß mit dem 
Gegenmwärtigen, was die Sinne auf eine anges 
nehme oder widrige Werfe rühre. Wenn fich 
das Vergangene unter dieſe Borftellung mifcher, 
fo gefchiehet es ohne ihr Bewußtſeyn, daß es et« 
was Bergangenes fen, ohne Erinnerung. Und 
wenn das Zukünftige in Dem Gegenmwärtigen liege, 
fo gefchieht das ohne ihr Wiffen, ohne ihr Voraus⸗ 
denfen und ohne ihre Abficht. 
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zen id). den unvernünftigen Thieren einen 
> MWilltüpr und willkührlichen Trieb veys 
D 2 lege: 
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lege: fo verftehe ich dadurch nicht, daß fie ſich 
nad) einer deutlichen Borftellung beyder möglichen 
Fälle, und nad) überlegter Einficht des Beften, 
aus freyer Wahl, beftimmen, vielmedr zu han« 
dein, als nicht zu handeln, vielmehr auf diefe, 
als auf jene Art wirkſam zu ſeyn. Wer auf dieſe 
Bedeutung beſteht, der ſtreitet nicht um Sa⸗ 
chen, ſondern um Woͤrter. Aber der thieriſche 
Trieb, welcher willkuͤhrlich genannt wird, iſt 
doch auch nicht bloß mechaniſch und koͤrperlich, 
ſondern beſteht in einer Neigung oder Abneigung 
des Willens, auf vorgängige, obgleich undeutliche 
Borftellung, nämlic) aufdie Empfindung finnlicher 
$uft oder Unluſt; woraus denn willführliche Hand» 
lungen entftehen, die der Neigung oder Abneigung 
gemäß find. Man faget nämlich auch von den 
Thieren, daß fie eine willführliche Bewegung 
haben, und man nimmt aus diefer willführlichen 
Bewegung ber Fleinften microfcopifchen Thier— 
lein einen Beweis, daß fie wahrhafte lebendige 
Thiere find, Man faget eben daffelbe von Mens 
ſchen, daß fie einen Trieb wozu haben, in fo fete 
ne die bloße Empfindung der Luft oder Unluft ein 
dringender Bewegungsgrund ift zu ihrem Wollen 
und zu ihren willführlichen Handlungen. Die 
Empfindungen von Hunger und Durft geben eie 
nen Trieb zum Eſſen und Trinfen, und, bey 
fehwangeren oder franfen Perfonen, oft zu ge= 
wiſſen Speifen oder Getränfen. Die Kinder ha« 
ben einen Trieb zum Sprechen und zum Gehen, Er⸗ 
- wachfene einen Trieb etwa zum Singen, zur Poefie 
oder. 
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oder Malerey, wenn fie, durch das Gefühl ih— 
rer vorzüglichen Kräfte, und durch die befondere 
Luft art der Ausübung ihrer Kräfte in dergleichen 
Dingen, gereizet werden, dieſe Geſchicklichkeiten 
ju erhalten. | 


$ 3 | 

Will man nun verftändlich "begreifen, wie 
überhaupt ein willkuͤhrlicher Trieb bey den uns 
vernünftigen Thieren rege und wirkſam wird: fo’ 
muß man fi) erftlich einen gewiſſen Mechanig« 
mum oder mechanifchen Bau ihres Körpers und 
ihrer finnlichen Werkzeuge gedenken, worinnen 
Die vorgängige Urfache liegt, daß der Eindruck 
von diefer oder jener $uft oder Wärme, von Dies 
fer oder jener riech oder eßbaren Sache, mit ih— 
rer Natur übereinftimmer oder nicht, Dieſes 
iſt, wie fchon erinnere worden, bey verfchiedes 
nen Thierarten fehr verfchieden. Dem einen 
Thiere riecht, ſchmeckt und. befümmt etwas gut, 
was andern Thieren widrig und ſchaͤdlich iſt; 
darnach nämlich der Bau jedes thierifchen Koͤr⸗ 
pers, und das Gewebe feiner NMervenfafern, 
eingerichtet if. Man muß in. biefem Mecha« 
nismo biernächft auch die Urfache fegen, daß die 
Empfindung der zuträglichen oder widrigen 
Dinge bey einigen Thieren theils fo weit reichet, 
als 3. DB. das Geſicht bey allen Raubvögeln, 
theils fo fubtil ift, als der Geruch bey den Hun⸗ 
den und andern Thieren, Denn ohne Zweifel 
müffen die Augen darnach gebauet feyn, daß ein 
ferner Körper in ihnen deutlich abgebildet werden 
D3 kann. 


54 3Cap. Don den willkuͤhrlichen 


kann. Ohne Zweifel muͤſſen die Geruchsnerven 
und Faſern viel zarter ſeyn, wenn die geringſte 
Ausdünftung darinn foll gefpühret werden. Nun 
har ein jeliches lebendiges Thier, vermöge fei« 
ner Empfindung, ein undeutliches Berußtfeyn 
der Veränderungen in den Merventheilen feines 
Körpers, und ihrer Befchaffenheit: es- Fühler, 
welcher Eindruck feinen gebensfräften und der Be⸗ 


ſchaffenheit feiner Mervenfafern gemäß ift oder 


nicht. Das Gefühl eines Förperlicher Eindrus 
es, welcher der Natur gemäß ift, wird ſinn⸗ 
liche Luft, und das Gefühl des Gegentheiles 
finnliche Unluſt, genannt. Und in fo ferne 
uͤhertreffen ung die Thiere weit, daß ihre Em» 
Pfindung finnlicher $uft oder Unluft eine zureichen« 
de und fichere, ‚wenigftens gar felten triegende, 
$eiterinn zu der Erhaltung und zum Wohl jedes 
Thieres nach feiner Lebensart wird; da fie her— 
gegen bey Menfchen unzureichend und verführes 
riſch feyn wiirde, wenn wir unfere edleren Ges 
muͤthskraͤfte nicht zu Hülfenähmen. Die Thiere 
brauchen alfo nichts weiter, als fich die Dinge 
nach dem Eindrucke der finnlichen Luſt oder Un» 
luſt undeutlich vorzuſtellen, fo kennen fie ſchon ihr 
wahres Butes und Boͤſes; und daraus ent—⸗ 
ſteht eine Neigung des Willens zu dem, was Luft 
erwecket odet verfpricht, oder eine Abneigung 
und ein Widerwillen gegen dasjenige, was Unluſt 
erwecket und androhet; folglich ein Reiz, wel 
cher den willkuͤhrlichen Trieb rege machet, 
daß er nun wirklich bemuͤhet iſt, das ſinn⸗ 

* liche 
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liche Gute zu erhalten, und das finnliche Boͤſe 
abzuwenden. 


$ 34 Bug 
Es geht ihmen aber, wie uns Menfchen, in 

den Affecten, daß die Einbildungsfraft oder uns 
deutliche Borftellung einer vergangenen Luſt odek 
Untuft, ſich unvermerfe in die Vorſtellung des 
gegenwärtig- empfundenen mifchet, und alſo oft 
in ihre willtührlichen Triebe einen großen Einfluß 
bat. Die obigen Beyfpiele des Pferdes, Das 
gern in Die alte Herberge einfehren will, und, des 
Hundes, welcher fich vor dem aufgehobenen 
Stode verfriecht, machen diefes Elar. Ich will 
nur hiebey erinnern, daß zumeilen verfchiedene 
oder wohl widerftreitende Eindruͤcke und Vorftele 
lungen, es fey gegenmwärtiger oder vergangener 
Dinge, zu einer Zeit, bey den Thieren entftehen, 
und wirffam werden wollen. Dafienun doc) nur 
eines zur Zeit thun können, und wirklich thun: 
ſo Hat ihr willführliches Thun das Anfehen einer 
freyen Wahl aus zwoen möglichen Handlun⸗ 
gen. Allein, in der That hat das willführliche 
Betragen der Thiere in dem Falle nur eine Ana⸗ 
logie, oder entfernte Aebnlichfeit mit unferer 
freyen Wahl, in der Wirkung: weil der ftärfere 
finnliche Eindruf und Reiz ihrem manfenden 
Triebe, nach undeutlicher Borftellung , eben fo« 
wohl einen Ausfchlag giebt, als die deutliche Ein⸗ 
ficht des überwiegenden Guten und Böfen, bey 
unferer vernünftigen Wahl.. Ein Hund 3. B. 
D 4 der 
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‚ber fürfich allein laͤuft, koͤmmt an einen Schei« 
deweg. Er ftuger erftlich; aber endlich entſchließt 
er fi), den Weg zur Rechten zu nehmen. Hat 
er denn deutlich vorgeftelltee Merfmaale an dem 
Wege? daß er etwa gedenfer, biefer Weg führet 
nad Oſten, jener nad) Welten. Nun liege ver 
Drt, wo du hin wilft, gegen Oſten. Alfo mußt 
du diefen Weggehen, und nicht jenen, Oder ers 
innert er fich Durch die längere Betrachtung der um⸗ 
ftehenden Bäume und Felder, daß ereben dieſen 
Weg, vor etlichen Tagen, oder vielleicht Jah⸗ 
ren, zu dem Orte gegangen fey. Mein: dieläne 
gere Borftellung eines vorhin betretenen Weges 
wird allmählig von felbft. lebhafter und klaͤrer; 
folglich überwiegt fie die gegenfeitige Borftellung 
und macht den Ausfchlag. Zumeilen Fann auch 
die nunmehr ftärfer gerochene Spur des Wildes, 
oder feines Herrn, den Hund determiniren: oder 
er ſieht, bey dem DBorauslaufen, am Scheide⸗ 
wege auf feinen nachfommenden Herrn zurüd, 
und erwartet, welchen Weg der Herr nehmen 
wolle, weil ihn zuvor fein Eigenfinn einige mal 
von feines Herrn Wege abgeleiterhatte. Dabey 
iſt ja wohl unnöthig, daß wir den Hund auf uns 
ſere Weile etwa denken laffen: Siehe! hier find 
zween Wege; es iſt möglid), daß mein Herr die 
fen fowohl, als jenen gehe; ich fann aber weder 
eins noch anderes zum Voraus wiſſen. Alſo ift 
das Befte, daß ich warte, und feine Entfchliefe 
fung abfehe; fonft möchte ich von ihm abgera« 
chen. Kann denn der Hund zählen? Hat er eis 
nen 
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nen Begriff von dem Wege, von ber Möglich: 
feit, von dem Gehen, von dem Marten ? 
Kann er diefe Begriffe in feiner. Vorſtellung zus 
fammen reimen, und eines ausdem andern fchliefe 
fen? Gar nicht; fondern eine bloße verwirrte 
Borftellung ähnlicher Falle bringe ihn auf die 
Entichliegung. Auch die adtiones mixtæ, oder 
halb willführtichen Handlungen der Thiere, da 
fie. aus Noch oder Furcht ungerne thun, mas fie 
ſonſt niche gethan Hätten, find nicht anders zu 
‚erklären. Wenn man dem Hunde, mit Bes 
drohung, ein Stuͤck Brodt auf die Schnauze 
lege : ſo frißt er eg nicht eher, als bis man ihm 
ein gewifles Zeichen giebt. Er hemmet alfo 
feine finnliche Begierde durch die finnliche Furcht 
der Schläge. 


$ 3% | 
Es iſt aber felbft unter den willkuͤhrlichen 
Trieben ein mannichfaltiger Unterſchied zu beob⸗ 
achten, wo man nicht ganz verſchiedene Dinge 
mit einander vermengen will. Ich theile ſie erſt⸗ 
lich in natuͤrliche und abartende Triebe. Jene 
ſind ſolche, welche, vermoͤge der Natur und des 
Weſens jeder Thierart, von ſelbſt, in der vollen 
Freyheit der Thiere, ſtets auf einerley Weiſe 
wirkſam ſind. Dieſe aber weichen von der na⸗ 
tuͤrlichen Art zu handeln, wegen außerordentli⸗ 
cher Umſtaͤnde, oder wegen eines gewiſſen Zwan⸗ 
ges etwas ab; daß ſie cheils ſchwaͤcher und faſt 
unwirkſam, theilg auf eine andere Weiſe beftim- 
| D met 





58 3Csp. Von den willkübrlichen 


met werben; melches bendes, der Möglichkeit 
nach, in dem natürlichen Triebe Grund hat. Die 
eine Urfache der Abänderung natürlicher Triebe 
giebt die bloße Erziehung und Wartung folcher 
Thiere, welche urfprünglich frey und wild gewe⸗ 
fen ſeyn mögen, und großen Theils auch noch in 
der Wildniß gefunden werden, aber auch in Menge, 
unter der Zucht der Menfchen, als zahm gehütet 
und gepfleget werden. Dieſes findet man bey 
Kameelen, Rennthieren, Pferden, Efeln, Rin« 
dern, Schweinen, Schafen, Ziegen, Hunden, 
Kagen, und manchem Federviehe. Denn, dader 
Menfch in diefem Zuftande den natürlichen Bes 
dürfniffen der Thiere zuvorkoͤmmt und folglich die 
Thiere nicht für fich felbft forgen dürfen: fo hat ihre 
natürlicher Trieb nicht den Neiz und Drang, wel. 
chen er in ver Wildniß haben mürde, und handele 
auch zuweilen wegen veränderter Umftände anders, 
als er inder Freyheit würde gerhan haben. Weil 
nun zahme Thiere manches unterlaflen, mas ihr na= 


türlicher Inftand erforderte, und manches thun, 
was ihr natürlicher Zuftand nicht mit ſich brachte : 


fo ift von demfThun und Laffen zahmer Thiere, auf 
ihre natürlichen Triebe, nicht allemal fiher zu 


fchließen. 
6. 


$ 3 
Eine andere Urfache der Abänderung ber na« 
türlichen Triebe giebt der Zwang und die Abriche 
fung der Menfchen, zu gemiflen befandern Hand» 
lungen, welche in den natürlichen Trieben der 
Thiere nur einen allgemeinen Grund haben. So 
bringe 
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bringt der natuͤrliche Trieb aller Thiere, in der 
Freyheit, mit ſich, daß ſie ſich bloß mit ihres 
Gleichen paaren, und von ſelbſt mit einer frem⸗ 
den Art nimmer vermiſchen werden. Die Ges 
fangenfchaft und Zaͤhmung aber kaun veranlafe 
fen, daß ein Thier, zur Paarungszeit, feines 
Gleichen nicht, wohl aber ein fremdes, vor fid) 
bat; da denn die Brunſt fich auch an einer frem« 
den Thierart zu fühlen ſuchet. Der natürliche 
Trieb reizet jeden Vogel einer Art zu einen gewiſ⸗ 
ſen $aute oder Sefange. Aber manche find auch, 
in der Öefangenfchaft, zu einem ganz andern 
faute, Geſange oder gar Sprache zu gewöhnen; 
indem man ihnen fleißig vorpfeift oder vorfpricht, 
als wodurd) ihr natürlicher Trieb zum gewiflen 
aut auf einen anders beflimmten Laut geleitet 
wird. Der natürlihe Trieb der Raubvoͤgel 
führer fie zur Sgagd auf eigene Speife; aber fie‘ 
laffen ſich auch, eines Theiles, zur Jagd fuͤr die 
Menfchen ziehen. Alle von Menfchen benges 
brachte Künfte gehören hieher, welche die Thiere, 
aus Hunger oder Furcht der Schläge, in ihren 
jegigen Umftänden zu machen gerrieben werden, 
weil der Menfch, diefe thierifchen Reizungen mit 
ihren natürlichen Trieben zu verknüpfen, und 
diefe Dadurch, nach feinen Abfichten, zu lenken, 
gewußt hat. Solche Abrichtung ift alfo als eine 
Seuche menfchlicher Erfindung und Kunſt anzu: 
fehen, welche gleichfam aufden wilden Stamm der 
thierifchen Triebe gepfropft ift, und nicht ſowohl den 
Tieren, als den Menfchen, zuftatten koͤmmt. 

4: 37+ 
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Was aber ſolche willkuͤhrliche Triebe betrifft, 
welche den Thieren ganz natuͤrlich ſind: ſo haben 
wir zuvoͤrderſt den allgemeinen Grundtrieb 
aller Thiere zu betrachten, ehe mir zu den bes 
fondern Trieben kommen. Ks ift naͤmlich 
überhaupt allen Thieren, als Thieren, und felbft 
dem Menfchen, ohne und vor dem Gebrauche 
der Vernunft, natürlich, daß ein jedes fein und 
feines Gefchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt zu 
befördern bemuͤhet ift; und darinn müffen alle 
beſondere mwillführlichen Triebe, die nad) jedes 
Lebensart und Bedürfniffen fehr verfchieden feyn 
fönnen, allgemeinen Grund haben. Man fann 
diefen allgemeinen Grundtrieb der Thiere eine 
Selbftliebe heißen, wenn man nur die Siebe zu 
den ungen nicht davon ausfchließt; indem fich 
doch ein jedes Thier in feinen ungen felbft 
lieber. | | 

$ 38. 

Daß alle Thiere fc) felbft lieben, folger ſchon 
aus dem wefentlichen Begriffe eines Thieres über- 
haupt. Denn wir ftellen uns darinn ja lebendige 
Gefchöpfe vor, welche in einem organifchen Kör« 
per Empfindung und willführliche Bewegung 
äußern. Die finnliche Empfindung in dem Kör« 
per ift das undeutliche Bewußtſeyn der Seele von 
derjenigen Veränderung, welche von dem Fin- 
drude förperlicher Dinge in die Nerven der finn« 
lichen Werkzeuge entſtehen. Wenn nun der 

Eine 
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Eindruck in den belebten: organiſchen Körper, für 
deffen Befchaffenheit, und alfo auch für die Seele 
ſelbſt, gleichgültig ift: fo wird in den Thieren 
‚bloß der Borftellungstried rege. So oft aber 
der Eindruck mit der Befchaffenheie des organi⸗ 
ſchen Körpers merklich übereinftimmet, und den 
Zuftand des Mervengewebes ftärfet und vollfom« 
mener machet; fo ift die Empfindung davon eine 
finnliche $uft, und die Sache, welche den Eins 
druck macher, wird nach den Sinnen als gut vor« 
geſtellet. Dabey fann dig Seele niche mehr 
gleichgültig und unmirffam bleiben: es eneftehe 
natürlicher Weife in ihr eine Neigung zu der Sa⸗ 
he, und ein willführliches Bemühen, dasjeni⸗ 
ge, was angenehm ift und Luft bringe, zu era 
‚ fangen. Iſt aber das Gegentheil, daß der finn« 
liche Eindruck der Befchaffenbeit des organifchen 
Körpers und feines Mervengewebes merklich wi⸗ 
derftreitet: fo ift die Empfindung deffelben eine 
Unluft und Schmerz, welches eine Borftellung 
eines finnlichen Böfen giebt. Dabey fann ein 
lebendiges Wefen noch viel weniger gleichgültig 
bleiben; es befümme Abneigung und Abfcheu ges 
gen das fehmerzbringende Böfe, und ſuchet folches 
willführlicd) von fid) abzuwenden. Da nun die 
Abmwendung des Schmerzlichen zur Selbfterhal« 
tung, und das Beftreben nad) der Luſt zur Erz 
langung der Gluͤckſeligkeit abzielee, und in bey— 
den die Siebe zu fich ſelbſt beſteht: ſo muß noth⸗ 
wendig alles, was ein empfindliches Leben hat, 
eine Siebe zu fich felbft tragen, und alle willführ« 

liche 
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fiche Handlungen aus diefem Grundtriebe untere 
nehmen. | | a 
Wenn man.ein empfinbliches Leben fegen koͤnn ⸗ 
te, das gegen fich felbft völlig gleichgültig wäre, 
fo würde es auch nicht lange Dauren. Kein einzie 
ges Thier würde bemuͤhet feyn, fein Leben viels 
mehr zu erhalten, als nicht zu erhalten, und ſo 
würde alles, was lebet, bald untergehen. Wenn 
ſich aber die Selbftliebe der Tiere nicht aud) von 
Natur auf die ‘ungen erſtreckte, und ein jedes 
fich ſelbſt in feinen Jungen liebete: fo würde das 
geben aller Thiere nur von einem Alter feyn, 
Denn alle find von Natur ſterblich; und ein Le— 
ben von lauter Sterblichen kann nicht anders, 
als durch die Zeugung und liebreiche Borforge für 
die Brut und Jungen, fortdauren oder fortges 
pflanzet werden, - 
$ 39 s 
Die alten Weltweifen, befonders die Stoifer, 
haben ſchon die Selbftliebe, wenigſtens, fo ferne 
fie auf jedes einzelnen Thieres eigene Erhaltung 
und Wohlfahrt abzielet, als den allgemeinen na⸗ 
türlichen Grundtrieb der Thiere, angegeben, wor⸗ 
aus alle übrige Triebe flöflen. Sie hießen es 
gredrıv ögunv, E@Tov OnElov To MEDTO KOT 
Qvow, den erften Trieb, die erfte Eigen⸗ 
ſchaft, die erſte natuͤrliche Regung; und 
nach Ciceronis Ausdrucke, primum impetum, 
conatum, appetitum, prima naturalia, prin- 
cipia naturalia, das erſte Bemuͤhen, die an 
| e⸗ 
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Begierde, die Anfangsgruͤnde des Natuͤr⸗ 
lichen u. ſ. w. oder quod natura omnia anima- 
lia docuit, was die Natur alle Thiere ge: 
lehrer hat. Diogenes Kaertius ” Ichreibt von 
den Stoifern: Sie fprechen, daß ein Thier 
diefen erften Trieb habe, fich zu erhalten; 
indem ihm feine Natur von Anbeginn eis 
gen iſt. Chryſippus, faget, das, was alle 
Thiere am nächften angeht, fey ihre eigene 
Defchaffenbeit und deren Bewußtſeyn — 
Auf die Weiſe kehret ein jedes das Schaͤd⸗ 
liche ab, und nimmt an, was ihm dien 
lich) iſt. So redet auch Cicero ? von dem Men- 
fhen: Wir müflen das als das erſte fezen, 
daß wir uns felbft empfohlen find, und 
daß wir von Natur diefen Grundtrieb ha⸗ 
ben, uns felbft zu erhalten, So heißt es 

aud) 


” Dı0G. LAERTIUS lib. VII. Sect 85. vıv de mourny 
pay Dası Fo Cwov daxew ini ro rnosiy Euuro, oixeiov- 
ons aururys Qvosws dm — mad Daum 6 Xovommos, 
moWrov olmeıov alvay war Cum Tyjv dvrov ausacı 20 
rir raurnsaweldyaıw — ovrw yao vu BAumroyra diw- 
Ieroy, x vo oineia mpociery. Siehe aud) SUIDAM 
in opmy, GELLIUM N. A.lib. XII, c. 5. SENECAM 
epift. 121. und andere beym TESMARO ad Grot. 
de J. B. & P. lib. Le. 2. $. 1. 


CICERO de Fin. lib. IV. c. io. Sed primum pofi- 
zum fit, nofmet ipfos commendatos eſſe nebis, pri- 
mamque ex natura hanc habere appetitionem , us 
conſervemus nofmet ipfos. 
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auch bey ihm, am andern Orte ? von allen Thies 
ren: Ein jedes Thier lieber fich felbft, und 
ift, fo bald es auf die Welt koͤmmt, bemuͤht, 
ſich zu erhalten; indem ihm die Natur die⸗ 
fes zum erſten Triebe der Bewahrung feines 
Lebens uͤberhaupt mitgegeben, daß es ſich 
zu erhalten und in ſolchem Zuſtande zu ſeyn 
ſuche, welcher ſeiner Natur nach der beſte 
iſt. Bald darauf? heißt es: Weil ein jedes 
Thier ſeine Natur hat; ſo muß auch aller 
Ziel dahin geben, daß ihre Natur vergnuͤgt 
werde. Denn esbindert ja nicht, daß nicht: 
etwas ſeyn follte, welches fo wohl alle: 
Thiere unter einander , als der Menſch mie 
den Thieren gemein bat, ſo fern die Natur 

| allen 


9 Cıcero'de Fin. lib. V. c. 9. Set 24. Ommne ani. 
mal fe ipfum diligit, ac fimul ut ortum eft id agit, 
ut fe conferver, quod hic ei primus ad ummem vi- 
tam tuendanı appetitus a natura datur, fe ut con- 
ferver, atque ita fit affectum, ut optime fecundum 
naturam affectum eſſe poſſit S. auch c. ı0. &ec. 

10 Id. de Fin, lib. V. c. 9. Sect. 26. Quonium uu- 
zen [ua cujufque animantis natura efl, neceſſe eſt 
quoque, finem ommium hunc eſſe, ut narura ex. 
pleatur. Nihil enim prohibet, quadam eſſe inter 
fe animalibus reliquis, & cum befliis homini com- 
ınunia, quoniam omnium efl natura communiı — 
ut jam liceat unacomprehenftone omnia compleät' ‚non. 
dubitemque dicere, omnem naturam elle corferva- 
tricem fui , idque habere propofizum quafı finem & 
extremum, fe ut cuflodiar quam in optimo ſui ge- 
neris ſtatu. ©. aud) lib, IV. cap. 13. Sect. 32-34. 
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allen gemein iſt — Ich darf alſo wohl alle 
Verſchiedenheit unter einem Begriffe zuſam⸗ 
men nehmen, und trage kein Bedenken, zu 
ſagen, daß alle Natur die Selbſterhaltung 
mitfich bringe, undifich dieſes zum aͤußer⸗ 
fien Ziele und Zwecke fee, ſich indem befts 
möglichften. Zuftande ihrer Art zu be 
wahren. Ä u 


| $ 40. 

Es ſcheint aber nicht, daß bie Stoiferden er⸗ 
ſten thierifchen Grundtrieb der Selbftliebe auch 
auf die Brut und ungen erſtrecket haben; ob fie 
gleich fonft Die Sache ganz wohl erfannten. Und 
es it wahr: Die Liebe,zu der Brut und zu 
den "Jungen fcheint in dem Begriffe eines em» 
pfindlichen Lebens nicht fo wefentlich und nothwen⸗ 
dig eingefchloffen ‚zu feyn, als die Siebe eines jer 
den Thieres zu fich felbft. Denn die Empfins 
dung koͤmmt jedem lebendigen. Thiere, nur fo fere 
nees ein einzelnes Thier ift, zu; es fuͤhlet fich ſelbſt, 
fein Sch, fein. eigen Wohl und eh, und kann 
daher; gegen fich felbft. nicht gleichgültig ‚feyn, es 
muß ſich ſelbſt lieben. Aber das Gefuͤhl erſtrecket 
ſich nicht außer den Schranken jedes einzelnen Thie⸗ 
res, außer ſeinem Ich: wir fuͤhlen da nichts mehr, 
wo unſer Ich aufhoͤret, wir fuͤhlen jeder in ſich 
ſelbſt, und. nicht in einem andern Körper. Wo⸗ 
her koͤmmt es denn, daß doc) jedes Thier, wel⸗ 
Ges fich durch) Begattung vermehret, ſich auch 
feiner Brut und Jungen cn ſo annimmt, er 

ein 
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ſein ſelbſt, und was denen wiederfaͤhrt, eben ſo 
ſehr empfindet, als ob es ihm ſelbſt wiederfuͤhre? 
Es muͤſſen ja, zumal die Mütter, allerdings, fo 


laange fie mit vielen Eyern oder mit den ungen 


trächtig find, große Beſchwerde davon haben. 
Woher kommt es denn, daß fie ſich nicht begnuͤ⸗ 
gen, dieſer Bürde nur als eines Unflathes los zu 
werden, ohne fich weiter darum zu befümmern”? 
Wenn man noch dächte, daß die Thiere, welche 
lebendige Jungen werfen, eine Liebe zu ihres gleis 
chen und zu ihrem Fleiſche und Blute, zu einem 
andern Ich, gewinnen koͤnnten; und daß dieſe 
Liebe dadurch wuͤchſe, weil die Jungen den Muͤt⸗ 
tern die Milch, welche ſie beſchweret, wegſaugen: 
fo laͤßt ſich doch dieſe Urſache von den Thleren, 
welche Eyer legen, nicht angeben. Die Eyer 
haben eine ganz andere Geſtalt, als die Aeltern, 
und fehen nicht einmal einem Thiere, oder einem 
vrganifchen Körper, ähnlich: alſo kann Die aͤuſ 
ſerliche Aehnlichkeit mit ihnen ſelbſt, bey ber er⸗ 
ſten Geſtalt, ihre Liebe noch nicht reizen. ‚Dazu 
ſind die Eyer noch nicht fichtbar, wenn ſchon die 
Vögel ämfig find, weiche und geraumige Neſter 
an einem ficheren Orte für fie anzulegen; und 
wenn die Inſecten ein folches Element, oder ein 
ſolches Thier und ſolche Pflanzen füchen, wo die 
fünftige Brut Nahrung finden fann; oder wenn 
fie ihnen gleichfalls Behaͤltniſſe zu bauen, und 
wohl gar zum Voraus Nahrung in die Behälte 
niffe zuden Eyern zu tragen befliffen find. Dann 
aber geht erſt beh den Voͤgeln die rechte Muͤhe 
und 
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und Beſchwerde an, im unabläßigen Bruͤten. Und 
wenn die Jungen ausgefommen find., fo.bearbeis 
ten ſich ſowohl Die Vögel, als bie Werkinſecten 
gefelliger Bienen, Welpen und Ameijen, unges 
achtet Die Brut nicht von diefen Wärterinnen er» 
zeuget iſt, fie eifrigft zu pflegen, zu tragen, zu 
nähren, und wohl mit eigener Gefahr gegen alle 
Feinde zu versheidigen. Was ift Doc) diefes für 
ein wunderbarer und allgemeiner Trieb aller Tier» 
orten? und: wie fann er aus der natürlichen Liebe 
jedes Thieres zu fich felbit erflärer werden; zus 
mal, da die Außerlihe Empfindung theils nur 
geringen Reß giebt, hheils de davon abſchre⸗ 
den follte ? | 


$ an 
Wir haben hier das erſte Beyſpiel, daß die 

von aͤußerlichem Eindrucke entſtehende ſinnliche 
tut oder Unluſt nicht zureichet, alle Triebe der Thiere 
begreiflicdy zu machen; ‘und mir werden bey den 
Kunfttrieben derfelben noch häufigere Beweiſe da- 
von fehen. Es muß hierzu nothwendig eine ine 
nere Empfindung von einer blindlinge determinir« 
ten Neigung und eine daraus entftehende anges 
nehme Vorftellung gefegt werden. Es kann naͤm⸗ 
lih bey unvernünftigen Thieren feine deutliche 
Borftellung von dem Künftigen, von Pflicht und 
Tugend, oder von der Abficht des Schöpfers auf 
die Fortpflanzung der ebendigen, angenommen 
werden. Demnach ift es eine undeutliche innere 


Empfindung und rn eines blinden ‘Bes 
muͤhens 
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muͤhens ihrer Natur, welche fie reizet und treibt, 
fo zu Handeln, ohne daß fie fich des Zweckes, und. 
des Verhältniffes der Mittel zu demſelben, Deuts 
lich bewußt wären. Das Zeugungsgefchäffe 
ſelbſt entſteht zwar auch bey den Thieren aus ei⸗ 
ner inneren Empfindung der Luſt, ohne Abſicht 
auf die Fortpflanzung des Geſchlechtes: aber der 
Mechanismus des Körpers bat Doch mehr Anz 
theil an dem Kigel in den Werkzeugen dev Zeu⸗ 
gung,_und an der daraus entflehenden Geilheit, 
als bey der Liebe und Borforge für die Brut-und 
ungen, Dennda fann ein innerlicher koͤrperlicher 
Kigel wohl wenig oder gar fein Licht zum Vera 
ftändniffe der Sache geben; zumal, da ſie mit fo 
weifen und flugen Anftalten ausgeführet wird. 
Wir find genöthiget, in der Seeleder Thiere feloft, 
ein zwar blindes, aber determinirtes, Zemuͤhen 
zur Fortbringung der Brut und Yungen anzuneh⸗ 
men, welches nicht aus einer vorgaͤngigen finnlie 
chen Empfindung oder Borftellung entſteht, und 
alfo in fo ferne noch nicht willkuͤhrlich, ſondern 
nothwendig iſt; aber daraus eine innere Empfin⸗ 
dung und undeutliche Vorſtellung dieſes Bemuͤhens 
der Natur erfolget. Nun lehret die Erfahrung, 
daß alle innere Empfindung der Kräfte, und alle 
Vorſtellung folher Bemühungen der Natur mie 
Luft vergefellfchaftee iſt, und Luft zu den gemäßen 
:» Handlungen madjetz und daß daher die Hand⸗ 
„lungen felbft beftändig angenehm bleiben , worin« 
nen man dem Reize der Matur folget, feine Kräfte 
ausübet, oder dem Triebe der Natur Genuͤge thut. 
9 4 


Li 


Trieben der Thiere. 69 


$ 


. Daher kann man denn begreifen, wie nun das 
erſte blinde Bemühen der Natur, welches aus eis 
ner inneren Nothwendigkeit entftund, durch die 
angenehme Empfindung deffelben, zum willführs 
lichen Triebe wird, diejenigen Handlungen -aus« 
zuüben , welche mit dem nothwendigen Bemühen 
der Matur übereinftimmen. Man kann nun bes 
greifen, wie bie Liebe eines jeden Thieres zu fich 
felbft aud) die tiebe zu der Brut und den ungen 
in fich fchließt, indem jedes Thier dadurch feiner 
eigenen Natur, Reizung und Begierde Genüge. 
thut. Man fann begreifen, woher ein, jedes 
Thier feine Jungen auf eine gewiſſe Art verforget, 
in fo ferne foldyes in einem natürlich determinirten ’ 
und nothwendigen Bemühen, oder, fo man will, 
in einer natürlichen Kraft, welche an gewiſſe 
Regeln gebunden ift, Grund hat. Ich werde 
unten, bey der Erklärung der Kunfttriebe, dieſe 
Art des natürlichen Bemühens mit Beyſpielen 
von dem Menfchen felbft erläutern, Wir dürfen ung 
‚aber. von dem gegerypärtigen Beyſpiele nicht weit 
entfernen s indem die Erfahrung lehret, daß die 
meiften Menfchen nicht fo wohl aus vernünftiger 
Einſicht und: Ueberlegung, als auseinem inneren 
undeutlichen Befühle des blinden Triebes ihrer Na⸗ 
tur, zur herzlichen Liebe und Worforge für ihre 
Kinder gebracht werden. - Bey den unvernünfti« 
gen Thieren aber war es hauptſaͤchlich noͤthig, daß 
ihre Siebe zu ſich felbft, auch mit einer blindlings 
| E 3 deter⸗ 
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determinirten Siebe und Berforgung ihrer Bruf 
und ungen, natürliche Verknuͤpfung hätte; 
fonft würde die Fortpflanzung der Gefchlechter bey 
ihnen nicht möglich gemefen feyn. Wenn alfo lea 
bendige Thiere feyn follten: fo mußten fie Ems 
pfindung haben, und vermöge derfelben Luft und 
Meigung befommen, ihre eigene Erhaltung und 
ihren Wohlftand zu fuchen, das iſt, fich felbft zu 
lieben. And menn das $eben der Sterblichen 
folfte Fortgepflanzet werden, und mit einem Alter 
nicht gleich aufhören ; fo mußte fich die natürliche 
Selbſtliebe der Thiere auch auf ihre Brut und 
ungen erftrefen. Wenn es aber unvernünftige 
Thiere fenn follten , "die ja ihre und ihres Geſchlech · 
tes Erhaltung und Wohl durch eigene Einſicht 
und Ueberlegung nicht beſtimmen konnten: ſo 
mußte fo wohl ein determinirter mechaniſcher Bau 
und mechanffcher Trieb im Körper, als ein blin⸗ 
der determinirter Trieb in der Seele, nach jeder 
Thiere Arc des Lebens, ihrer Empfindung, Wors 
ftellung und Wiltkühr zuvor fommen, daß fie 
fih und ihr Gefchlecht auf die rechte‘ Art lieben 
und auf folthe Weiſe ihrer Natur gemaͤß leben 
koͤnnten. 


Aus — ebenen Grundtriebe laſſen ſich 
alle beſondere willkuͤhrliche Triebe der Thies 
ve herleiten, wenn man die beſondern Beftims 
mungen ihrer Art des Lebens und ihrer Umftände 
dazu nimmt. Aber ich habe in den befondern 
Trieben noch einen großen Unterſchicd bemerker, 

wels 


nn | 
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welchen. ich nicht verftänblicher auszudrücken weiß, 
als wenn ich die. eine Art, Affectentriebe, die 
andere Art, Kunfttriebe, nenne. Denn wir 
Menfchen werden auch zuweilen durch Affecten, 
das ift, durch eine heftige finnliche. Neigung und 
Abneigung zu unferen willführlichen Handlungen 
getrieben : und wir haben auch unfere: Kuͤnſte, 
das ift, regelmäßige Fertigfeiten in gewiffen Hands 
lungen, die unfere Art des Lebens zu unferer Era 
haltung und Wohlfahrt erfordert, - Da: wir num 
in bloßen Affecten nur. thierifch Handeln, und der 
Empfindung ftarfet finnlicher $uft oder Unluſt, 
und der verworrenen DBorftellung bes finnlichen 
Guten oder Böfen, fehlechterdings und ohne Ue« 
berlegung folgen: fo haben die Affectentriebe der 
Thiere eine völlige Aehnlichkeit mit den unferigen. 
Allein, bey den Kunftfertigfeiten iſt der Unterfchied, 
daß wir fie durch eigene Berftandesfräfte erfinden 
oder doch fernen, und durch fleißige Uebung er⸗ 
werben müflen; da "hingegen die folches 
olles nicht nörhig haben. 


§ 44 | 
Wenn denn die Thiere in ihren Affectens 
trieben nichts äußern, was fie nicht mit ung ger 
mein hätten: "und was ſich nicht aus ber Erzeu— 
gung ihrer Borftellungs» und willführlichen Triebe 
überhaupt verſtehen ließe: fo brauchen :wir uns 
bey der Erklärung derfelben nicht aufzuhalten, 
Sie Haben aud) Begierde und Abſcheu, Furcht 
und Stun. — und Angſt, tiebe und 
& 4 Haß, 
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nur daß eine Thierart zu dieſem, eine andere zu 
jenem Affecte geneigter iſt, und daß jeder Affect 
wiederum, nach Beſchaffenheit der Thierart, von 
verſchiedenen Gegenſtaͤnden kann erreget werden. 
Ihre ſtaͤrkſten Begierden aber, welche auch allen 
gemein ſind, gehen wohl auf den Fraß und die 
Brunſt. Daß auch in allen dieſen, wie bey 
uns Menſchen die Einbildungskraft, oder die Vor⸗ 
ſtellung des Vergangenen, ohne ihr Wiſſen, oft 
einen großen Einfluß habe, iſt ſchon oben anges: 
merfet worden. Die Stoifer " wollten zwar 
bey den Thieren gar keine Affeeten erfennen ; aber 
das tief auf eine unnüge Gubtilität und Worte 
klauberey * hinaus. indem fie aber alle wills 
kuͤhrliche Handlungen der Thiere, ehne weiteren 
Unterfchied,. zu dem allgemeinen Örundtriebe det 
Selbftliebe zogen : fo begiengen fie noch dazu den; 
offenbaren Irrthum, daß fie behaupteten, die 
finntiche Luſt, oder, mie fie es nannten, die Wol⸗ 
luft, wäre keinesweges die Triebfeder, der Gegen« 
ftand, oder das Ziel der Begierden der Thiere; 

fondern 


"©. — Manud. ad Sa Stoicam. 
Manud, III, di, VI. und SENECAM de ira lib, I. 
cap. 3. 

2 Dias LAERTIUS lib. vn. Sect. 86: (ex mente 
Zenonis & Stoicorum ) ode Adyovoe rivs, woos don 
vv yiyræ ou Tny wawrgv ogun» rais Qwaus, leider RE 
Dadvovaı. Zmıysvau® (Cicero III. Fin. c. 9. dect. 32. 
pofterum & confequens interpretatyr‘) yap Pac, & & 
— Zsıv, wdaynv ‚Evan, Gray wurnv xud” durgv 3 Düces 
imichrnauen, ro lvapuogoyra Try ovsuce anoraßn. 
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fondern fie trachteten nach bem Dienlichen, um 
fein felbft willen, und ehe fie noch :eine Luſt em⸗ 
pländen; die Luft oder Wolluſt waͤre nur eine zu⸗ 
fällige Folge der thierifchen Triebe, wenn fie 
das, was ihrer Natur gemäß mwäre,. erhielten 
und genöffen. Cicero "?.entdecket ung Die heim⸗ 
liche Urfache - diefer widerfinnigen Mennung, 
- Denn, indem erden Stoifern darinnen beytritt , 
fo füget er hinzu: wenn man. fügte, daß die 
Natur die Welluſt zum erften Begenftans 
de der Begierden gemacht haͤtte, fo wür« 
den viel fchändliche Folgen daraus gezogen 
werden. - Sie verfielen alfo darauf, um dem 
Epicuro, der die Wolluft zum böchften Gute 
machte, ja nichts einzuräumen. | 


| $ 45° ; 

Die Beforgung von einer übelen Folge bie= 
ſes Saßes in der Gittenlehre der Menfchen, 
fommt wohl aus einer Berwitrung ; da die Stoi⸗ 
| | E5 ker 


2 Cicero lib. III. de Fin. cap. 5. ſect. 16.17. Id 
ita eſſe, ſic probant, quod antequam voluptas aut 
dolor attigerit, fulutaria appetant parvi,afpernen- 
turquecontraria: quod non fieret, nifi ſtatum ſuum 
diligerent, interitum timerent. Fieri autem non 

poſſet, ut appeterent aliquid, nifi fenfum haberent ſui, 
eoque ſe & /uadiligerent. . In principiis autem nu- 
suralibus diligendi ſui, plerique Stoici non putant 
voluptatem effeponendam, Quibus ego vehementer 

aſſentior, ne, fi voluptatem naturapofuiffe in iis re- 
bus videatur, qua prima appetuntur, multa turpia 
fequamun 


74 3Cap. Von den willkuͤhrlichen 


ker Luſt und Wolluſt, weder in Begriffen noch 
in Woͤrtern zu unterſcheiden wußten, und alle 
Luſt fuͤr ſinnliche Luſt, ja fuͤr falſche und unmaͤſ⸗ 
ſige ſinnliche Luſt hielten; welches doch Epi« 
curi Meynung gar nicht gemäß war. Die Luft 
überhaupt ift etwas natürliches. und unfchuldiges; 
das von dem Schöpfer mit dem Genuffe der Din 
ge, und mit denen Handlungen‘, die der Natur 
gemäß -find, verknüpft iſt; nämlich eine Empfins 
dung der Webereinftimmung mit unferer Matur, 
welche uns zum Guten den Weg weifen und- ans 
treiben foll. Sie iſt/ entweder eine finnliche 
Luſt, wenn wir die gegenwaͤrtige Uebereinſtim⸗ 
mung des förperlichen Eindruckes mit unferm Ner⸗ 
venſyſtem empfinden; und alfo ‚nicht ohne Luft 
gemwiffe Dinge fühlen, ſchmecken, riechen, hören 
und fehen koͤnnen; oder wenn wir die Ueberein« 
ſtimmung unferer koͤrperlichen Bewegungen mit uns 
ferer Natur und unfern Kräftenempfinden; daher 
mit aller gemäßigten Ausübung der Leibeskraͤfte, 
nasürlicher Weiſe, Luſt verfnüpfee if.  Diefe 
ſinnliche Luſt haben die Menſchen von Natur mit den 
hieren gemein; aber ſie koͤnnen ſich auf dieſe 
Empfindung nicht ſo ſehr verlaſſen, als die Thiere, 
welche darinnen allein einen ſichern Wegweiſer zu 
ihrem Wohl, und fonft feinen haben... Es giebt 
aber auch eine dem Menfchen vorzügliche eigene 
Gemuͤcthsluſt, welche in einer Empfinduug der 
Uebereinftimmung unferes Denfens und Wollens 
mit den Gemuͤthskraͤften und deren Kegeln beftebt. 
In fo ferne, nun. der Verſtand eine  natüre 
liche Gemüthsfraft, nämlich ein Bemühen mi 
( 
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Erfenneniß der Wahrheit ift, und von Natur an 
folche Kegeln gebunden iſt, die zur Wahrheit 
führen: fo ift mit allem regelmäßigen Den« 
fen; mit aller Einfiche der Wahrheit, eine 
Gemuͤthsluſt verknüpft. In fo ferne ber 
Wille ein natürliches Bemühen zur Gluͤckſeligkeit 


ift, und ſich von Natur nad) ſolchen Regeln riche 


tet, die uns auf den Weg der Glückjeligfeit brins 
gen, Das Gute zu lieben, das Bofe zu haffen : ſo 
iſt mit allen Neigungen des Willens , welche mit _ 
diefen Regeln übereinftimmen, eine Gemuͤthsluſt 


verknuͤpfet, fo, daß wir nicht allein in. der Erfüle 


fung unferer eigenen Pflichten eine füße Beruhi⸗ 
gung finden, fondern auch von fremden Beyſpie⸗ 
len weiſer, tugendhafter und edler Handlungen in⸗ 
nigſt geruͤhret werden. 

Beyderley Luſt geht theils vor den willkuͤhr⸗ 
lichen Handlungen vorher, erreget unſere Kraͤfte 
zur Wirkſamkeit, und weiſt ihnen den Weg. 
Denn wie fönnte einer etwas willführlich und 
gern hun, wozu er feine Luft hat? wie fönnte 
einer etwas als was Gutes degehren, wenn fich 
ihm das Gute nicht wodurch angenehm machte ? 
Eie begleitet hiernaͤchſt die willführlichen Hand⸗ 
lungen, welche zum Begehrten führen, und giebt - 
ihnen Das rechte Feuer ; indem man barinnen 
fpührer, daß man auf dem Wege zur Vollkom⸗ 
menheit ſey, und feiner Natur Genüge thue. 
Sie folget endlich auf die willführlichen Bemuͤ⸗ 
hungen als eine Belohnung, wenn man das Be⸗ 
gehrte erhält und genießt. Sie bleibt auch be⸗ 
Rändig , und macher alfo gluͤcklich, wenn fie nur 

nicht 
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nicht zu falſchen Begierden und Handlungen wi⸗ 
der die Natur gereizet hat. 


$ 46. 

_ Hieraus ift Elar, daß weder ‚bey Menfchen, 
noch andern Thieren, irgend ein willführlicher 
Trieb und eine willführliche Handlung, ohne diefe 
Triebfeder, ohne den Heiz der vorhergehenden, 
oder begleitenden Luſt, gedacht werden koͤnne. Es 
fönnte nicht einmal der Grundtrieb, die Selbft« 
liebe, und die damit verfnüpfte tiebe der gungen, 
ftatt finden, wenn man nicht feger, daß ein jedes 
Thier an feinem und feiner ungen Dafeyn, Le⸗ 
ben und Wohlſtande Luſt habe. Es wuͤrde auch 
Fein Thier Die Mittel feiner Selbſtliebe, fein Ele⸗ 
ment und ſeine Gegend, ſeine Speiſe und ſeinen Gat⸗ 
ten, an irgend einem Merkmaale kennen, um das 
rechte vorzuziehen, das Gegentheil aber davon 
zu unterſcheiden und zu fliehen wiſſen, wenn ihm 
die davon empfundene Luſt oder Unluſt nicht den 
Weg wieſe, und ein Merkmaal gaͤbe, was gut 
oder boͤſe ſey. Und warum ſollten ſie denn in ih⸗ 
rer Neigung oder Abneigung bis zum Affecte hef⸗ 


tig werden, und bald in dieſen bald in jenen Af⸗ 


fect ausbrechen,, : wenn fie nicht von einer ftärfes 
ren finnlichen Luſt oder Unluſt einer gemiffen Art 
getrieben würden, zur Erlangung eines größeren 
Guten, und zur Abwendung eines größeren Bös 
fen, defto mehr Kräfte anzuwenden ? Oder koͤn⸗ 
nen wir aus dem Viehe auch ftoifche Weltweifen 
BR ; bie keine ae n die das, mas 

ihrer 
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ihrer Natur gemäß ift, bloß um fein felbft willen 
lieben? So müßten fie eine. Vernunft befigen, 
die ohne finnlichen Reiz, aus vollfommener Es 
fenntniß der Dinge und ihrer felbft, a priori, 
wüßte und einfühe, was ihrer Natur gemäß fey, 
und die Darinnen allein genugfamen Bewegungss 
grund zu ihren Pflichten fände. Das hieße ja 
in den Thieren mehr Fähigfeit annehmen, als 
felbft uns: Menfchen, ja als dem Weifeften unter 
den Menfchen, und an fich ſelbſt, möglic) ift. 


ee en, ee 
Es laͤßt ſich alfo aus der Natur der Thiere 
felbft erfennen, daß die. Sittenlehre der. Stoifer 
übertrieben fey., Und das ließe ſich auch feiche 
auf die übertriebene Heiligkeit derjenigen im Chris 
ſtenthume ziehen, welche es wohl zur Sünde ges . 
rechnet, wenn einer am den. Speifen Wohlichmad, 
. oder an irgend andern Dingen: in der Welt, Luft 
fände... Solche unnatürliche Strenge mache die 
Tugend. und Srömmigfeit ‚nicht allein lächerlich, 
fondern auch unmöglich; und auf beyde Weife 
wird fie unter den Menfchen nicht ausgebreitee 
und beliebt gemacht ; ſondern die Leute betriegen 
fich entweder nur felbft mit einer eitelen Einbil⸗ 
dung einer übermenfchlichen Vollkommenheit; 
oder wenn fie einfehen, daß es damit nur auf 
Thorheit hinauslaufe, fo verfallen fie auch Teiche 
in die gegenfeitige Ausfchweifung der finnlichen 
Wolluft, und machen fich mehr als viehifch. 
Wolluſt iſt ein Tafterhafter Misbrauch der 
finnlichen Luſt. Worinnen aber. der Misbrauch 
| beftehe, 
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beſtehe, kann ich mit wenigem ſagen. Wir haben, 
vermoͤge unſerer Natur, dreyerley Vollkommenheit 
und olſo dreyerley Gutes zu ſuchen, wenn wir, 
wie natuͤrlich iſt, gluͤcklich und zufrieden ſeyn, 
und, wie unſere Pflicht erfordert, uns das von 
Gott geſchenkte Leben angenehm machen wollen: 
nämlich, die Vollkommenheit des Leibes, des Ge 
müches, und des Außerlichen Zuſtandes. Des 
eibes Vollkommenheit beſteht in der Geſundheit, 
Staͤrke und Geſchicklichkeit zu aͤußerlichen noͤthi⸗ 
gen Handlungen: Die Vollkommenheit des Ge⸗ 
muͤthes, in der gruͤndlichen Einſicht noͤthiger und 
nuͤtzlicher Wahrheiten, in einem unwandelbaren 
Vorſatze zur Tugend und- Pflicht, und in einer 
Zufriedenheit mit unferen Schickſalen: Die v. 
kommenheit des Auferlihen Zuſtandes aber:, 
einem zureichenden Befige und Gebrauche ie 
äußerlihen Dinge, welche Mothdurft, 
Wohlſtand, Bequemlichkeit und Menſchen⸗ 
liebe , : nach unferer - tebensart , ‚erfordern. 
Demnach ift alles ein Misbrauch finnticher Luft, 
und folglich eine Wolluft, mern uns die Bes 
gierde und der Genuß der ſinnlichen Luſt an der 
Vollkommenheit des Jeibes, Gemuͤthes und aͤuſ⸗ 
ferlichen Se hindert oder ſchadet. | 


$ 4. — 
| as biefen Vollkommenheiten zuwider ober 
zuträglich fen, das fehret uns Menfchen die bloße 
finntiche Empfindung und Luſt nicht felbit, ſon⸗ 
dern allein. der Gebrauch — m. 
en 
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Den folche Lebereinftimmung kann allein durch 
deutliche Begriffe und deren Bergleichung mit unſe⸗ 
rer Natur undunferm Zuftande eingefehen werden. 
Daher ift nun leicht zu erachten, ob wir nicht in 
eine mehr als viehifche Wolluſt verfallen, und alle 
menfchliche Vollkommenheit verlieren würden, 
wenn wir uns mit Hindanfegung der vernuͤnfti⸗ 
gen Weberlegung, bloß die ſinnlichen Inſtincte, 
Triebe und Affecten der Thiere zur allgemeinen 
Regel ſtellen wollten, was wir als Menfchen zu 
thun und zu laſſen haben. Ich fehe aber‘ nicht, 
wie das neue Sylteina' des Rechts der Natur, 
welches der fonft fo berühmte und gelehtte Joh. 
c. Schmaus zu Göttingen 1754, auf die na⸗ 
ielichen Triebe der Menfchen hat bauen wollen, 
von einem Rechte zur Wolluft und zu allen as 
fteen, wenigſtens gegen fich ſeibſt, zw unterſchei⸗ 
den fey. Denn wenn er fich erfläret, was er durch 
die natuͤrlichen Triebe der Menfchen verftehe, wel⸗ 
che er für göttliche Regeln der menfchlichen Hand» 
lungen ausgiebt :'fo heißen es (P. 462. ſeq.) an⸗ 
geborene innere Fuͤhlungen von Kiebe, hHaß, 
Neid, Zorn, Rache, Freude, Berrhbnif, 
Surcht, Hoffnung u. d. gl. Darinnen kann 
ich nichts als finnliche Empfindungen und blinde 
thierifche Regungen der Affecten erfennen, Nun 
leitet er daraus im erften Theile (p. 452. 471. 471. 
476. ſeq. 328.) ein angeborenes Recht einer 
epbeit, eine moraliſche Befugniß oder 
echtigung her, ſich feines natürlichen Ber: 
mögens zu bedienen, d. i. nach feiner Matur, 
HERREN, frenen 
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feinem fteyen Willen und Wolgefalfen, zu leben,nach 
allem Wohlleben und Vergnuͤgen zu ftreben, und 
mit einem Worte, nad) feinem eigenen Naturelle, 
Genie und freyen Willführ, (fo jedes Menſchen 
Himmelreich auf. Erden genanne zu werden pflegt,) 
als exlex zu verfahren. Ich fuͤhre nichts, als des 
Berfaflers eigene Worte, an; under traͤgt Fein 
Bedenken, dieſe feine moralifche Beſugniß auf 
alle Lafter und fchändtiche oder unanftändige Hand⸗ 
Iungen. ausdrücklich zu erſtrecken, wenn: nur eineg 
andern Befugniß nicht dadurch befeidiget wird, 
Daher: find Geis, Hochmuth, Wolluft, Müßig« 
gang, Vollfaufen ; (p. 468.) die Selbftrache, 
(ps 488. ſeq. 508. 514. ſeqq.) die ungewaltfame 
Schaͤndung, der, wilde Benfchlaf, dag Hurenie« 
beh, der Concubinat, die nahen Ehen, die Viele 
weiberey oder. Bielmännerey, (p. 494.) dee 
Selbftmord (p. 502. ſeq.) u. ſ. w. feinem Rechte 
der Natur nicht zuwider oder ungerecht, ob ſie 
“gleich, wie er ſaget, nach. den Grundſaͤtzen einer 
andern moraliſchen Diſciplin des honeſti und.de- 
cori nicht ehrbar oder anſtaͤndig, und alſo ver⸗ 
werflich und zu verabſcheuen waͤren. Der andere 
Theil dieſes Naturrechtes begreift denn die Ein⸗ 
ſchraͤnkung ſolcher Freyheit, und eine Verbind⸗ 
lichkeit, durch ein ſogenanntes Geſetz der 
Natur, nach innerlicher Empfindung von einem 
Rechte, einer Gerechtigkeit und Billigkeit, welche 
man auch ohne Vernunft bey ſich ſpuͤhret, (wiewohl 
die Vernunft nicht gaͤnzlich ausgeſchloſſen wird,) 
indem einer das, was du nicht willſt, das dir 
geſchieht, 


\ 
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gefchieht, das thu auch einem andern nicht, als 
eine natürlihe Meigung und Gemüchebil« 
figfeit der Menfchen, bey ſich empfindet; (p. 
452: 504. fl.) oder, wenn er dawider handele, 
fi) der Rache anderer, als dem ftrengften Rich« 
ter und der härteften — unterwerfen muß. 


$ 

So geben denn, nach — Grundſaͤtzen, die 
bloßen Triebe finnlicher Affecten, ohne die Vers 
nunft zu fragen, oder in dem Stuͤcke irgend ein 
Geſetz zu haben, freye moralifche Befugnig und 
Berechtigung,alle Lafter nach Herzenstuft und nach 
feinem Naturelle zu begehen, wenn fie nur niemand 
anders beleidigen. Folglich find wenigſtens die 
Pflichten gegen uns felbft, und die ganze Sitten- 
Iehre, ohne Berbindlichfeie und ohne Regel der 
Bernunft. Woher entftehen denn die Borfchrife 
ten der andern moralifchen Difciplinen vom Ehr⸗ 
baren und Anftändigen, wenn Menſchen eine freye 
moralifche Befugniß haben, das Gegentheil zu 
thun? und mas helfen fie ohne Verbindlichkeit, 
wenn uns die Matur felbft berechtiget, dawider 
zu handeln? Das hebt fich einander felbft auf. 
Alle Handlungen haben eine natürliche Verbind⸗ 
lichfeie, und gehören zum Rechte ober Gefege 
der Natur, melche an fich fo befchaffen find, daß 
fie mit unfereer Natur übereinftimmen, und 
deren Gegentheil nicht anders kann, als une 
ſerer Matur widerſtreiten. Denn das 
durch werden die übereinftimmenden Handlungen 
mit der Natur fo verbunden, daß, wenn wir 
unferer Natur gemäß leben, und ung nicht felbft 
5 entge⸗ 
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entgegen feyn wollen, wir auch die Handlungen 
hun, und die gegenfeitigen laffen müffen. Dem⸗ 
nach leget uns die Natur, zuerft und hauptfächlich, 
die Verbindlichfeit der Pflichten gegen uns felbft 
auf: wir koͤnnen unmöglich eine natürliche Be⸗ 
fugniß ober Berechtigung haben, wider unfere 
eigene Natur zu handeln: und wer fein felbft niche 
fehonete, der würde noch viel weniger anderer 
Menfchen fehonen, Hat denn nun der Menfch, 
vermöge feiner Natur in allen feinen freyen Hande 
lungen, eine- gewiſſe moralifche Verbindlichkeit 
und Pflicht: fo muß man auch erfennen, daß er 
einer andern Natur fey, als die Thiere. Denn 
diefe find Feines Gefeges, und feiner Einficht einer 
ſittlichen Vollkommenheit, fähig, weit fie bloß.un« 
deutliche Borftellungen und finnliche Triebe, niche 
aber Vernunft uud Freyheit haben. So ift denn 
die Vernunft, und deren Gebrauch in unfern 
freyen Handlungen, allein dasjenige, mas ung 
einfehen läßt, ob unfere freyen Handlungen. mit 
unferer Natur übereinftimmen oder nicht; was 
uns alfo die moralifche Verbindlichkeit derfelben 
und die Richefehnur unfers ganzen Lebens entdecket, 
was ung eines Gefeges fähig, mit einem Worte, 
was uns zu Menfchen mache. 


§50. | 
‚Die Empfindungen, Triebe und Affecten, 
welche wir mit den Thieren gemein haben, find 
uns das, was bie Winde einem Schiffer find; 
ohne welche er zwar nicht fegeln Fönnte, aber denen 
Mi er: 
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er das Ruder nicht überlaffen, fondern fie durch 
Einziehung der Segel mäßigen, und durch feine 
Steuerfunft zu feinem vorgejeßten- taufe anwen⸗ 
den mnß, mo er nicht fcheitern oder zu Grunde 
gehen will. Wenn einer mit Schmaußen fagen 
wollte, die natürlichen Fühlungen. und Triebe 
Fommen von Bott, und geben uns alfo eine goͤtt⸗ 
lihe Regel unferer Handlungen: fo fümmt 
mir das nicht anders vor, als wenn ber 
Schiffer fagte, der Wind und das Werter ift 
Gottes Wind und Wetter; alfo geben mir die 
eine göftliche Negel meiner Fahrt. Er ift ja 
aber nicht eine bloße Waare, ein bloßer Baflaft 
feines Schiffes, die ſich mit dem Schiffe nur hin» 
ſchleppen laße. Wofuͤr iſt er denn Schiffer? 
wofür hat er eine Steuerfunft? eine Kunft, die 
gewiſſermaßen noch göftlicher ift, als die Eörper- 
lichen Naturfräfte, damit er das ganze Schiff, und 
ſelbſt Wind und Wetter, nad) feinen Abfichten 
lenken fann ? wofür hat er ſich eine gewiſſe ihm 
nügliche Sabre vorgefegt ? Giebe ihm der Wind 
eine moralifche Befugniß und Berechtigung, daß 
er fich feiner Steuerfunft entäußert, und fich 
freytoillig dem Winde und Wellen zu feinem und 
anderer Schaden uͤberlaͤßt. Man fieht leicht, 
daß hierinnen eine vollfommene Analogie mit uns 
ferer Frage liege: und man kann fich hieraus. 
leicht vorftellen, wie es mit unfern Pflichten ge« 
gen andere ausfehen würde, wenn wir uns eins 
mal dem ungeftümen- Triebe der Affecten über« 
laffen Hätten. Wir wären ja denn nicht in unfes 
ver eigenen Macht, daß wir unfere Affecten um 

83 anderer 
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anderer willen bändigen fönnten oder wollten.‘ 
Die Empfindung einer Billigkeit und Menfchen« 
liebe die Furcht vor anderer ihrer Rache, gäbe 
eben fo wenig Eindruck, als ben einem Schiffer, 
der ein Säufer ift, die Borftellung vermag, daß 

er fremdes Gut und Schiff in den Grund fegeln, : 
und zur Verantwortung fommen werde. Self’ 
die bloße Fühlung der Liebe gegen andere Mens 

ſchen, die Fühlung unferer blinden Affectenlicbe 

gegen ung felbft Dämpfen : fo giebt jene ein allzu⸗ 
leichtes Gegengewicht. Die Geilheit, die Voͤl⸗ 
lerey, der Geiz, der Hochmuth, der Zorn und: 
Meid, die Bosheit und Race, fehonen nichts, 

und fürchten fich vor nichts follten fie auch Hin⸗ 
terliſt mit zu Hülfe nehmen. Daß aber die uns’ 
vernünftigen Thiere Feine andere Regel haben und 
bevürfen, als ihre blinden finnlichen Triebe, koͤmmt 
eines Theils daher, weil fie zu Feiner andern, alg 

einer finnlichen Gtückfeligfeit, faͤhig und beſtimmt 
ſind: zweytens, weil ihre Sinne, in der Abſicht, 
ſchaͤrfer und untruͤglicher find, als die unſerigen: 
drittens, weil ihre angeborenen Kunfttriebe dag 
jenige erfeßen , mas ihnen an Bernunft mangele, ? 
und mas durch ihre bloße a nicht würde auge 
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&; ift wahr: die Thiere Haben in dem Sinnli⸗ 
chen vieles vor uns Menſchen voraus, daf 

fie des Lichtes der höheren Bemüthsfräfte zur Er« 
Fenntniß des Dienlichen, nach ihrer Art des Lebens, 
leichter entbehren fünnen, Sie haben weit fchär« - 
fere Sinne, als wir. Welcher Menfch Fann 
fi) rühmen, fo weit in der Ferne alles zu erfen« 
nen, als die Kaubvögel? oder fo genau im Duns« 
fein alles zu unterfcheiden, als Eulen und Ka— 
Sen? Welcher Menſch hat folche zarte Empfin- 
dung des Geruchs, als der Hund, oder andere 
Thiere, die nach dem Luder gehen? Diefer und 
anderer Sinnen Schärfe machet, daß fie ihre 
Speife von weiten erblicfen, oder, wenn fie niche 
abzufehen ift, durch den Geruch auffpühren, oder, 
wenn fie fich in der Finfterniß verſtecket, unter- 
fiheiden.. Die Schärfe des Gehöres und Gefüh« 
les, vielleicht auch andere Sinne, warnet fie bey 
Zeiten vor dem, was ihnen fchaden Fann. “Ya, 
‚man fann hauptfächlich aus der Schärfe des Ge⸗ 
rucheg verftehen, wie die Thiere, bey der Paa— 
rung, ihre Are und das andere Gefchlecht unters 
fcheiden koͤnnen. Dennfo bewundernswürdig als 
auch diefes bey ven Schmetterlingen ift, deren es 
d 3 ſo 
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fo viele taufend, zum Theile ganz aͤhnliche Arten, 
giebt: fo ift ihnen doch der Geruch allein ein zu⸗ 
reichendes Merfmaal, welcher Schmetterling ih⸗ 
rer Art fey; wovon der nunmehr verewigte Roͤſel 
eine unläugbate Beobachtung anführet. Bey an⸗ 
bern Thieren fann aud) vielleicht die Geftalt und 
der Laut, dem Gefichte und Gehöre, eine unter« 
fcheidende Empfindung verurfachen. Wenn man 
ſich nun vorſtellet, daß mit folchen fcharfen Em⸗ 
pfindungen zugleich ein Reiz verknüpft ift, wels 
cher nicht triegt: fo haben die Thiere, in fo ferne, 
in ihren bloßen äußerlichen Sinnen, einen fidyes 
ven Wegmweifer zu ihrer und ihres Gefchlechtes 
Erhaltung und Wohlfahrt. Denn zu ihrer ſinn⸗ 
lichen Art und Gluͤckſeligkeit des Lebens haben fie 
bauptfächlich, unter den äußerlichen Dingen, noͤ⸗ 
thig, ihre rechte Speife, und ihren rechten Gat⸗ 
ten, zu Fennen und zu finden; und fich vor dem 
Schädlichen zu hüten. Nun lehret die Erfahrung, 
infonderheit in der Wahl der Speifen und des 
Gatten, daß fich ein Thier darinnen nicht triegt. 
Der angenehme Geruch von Speifen winfet dem 
Geſchmacke, fie zu koſten, und fie finden diefelbe 
auch auf der Zunge eben fo angenehm, als fie 
dem .Geruche waren. Wiederum ſtimmet der 
Geſchmack in der Wahlund dem Maaße der Speie 
fen mie den Berdauungsfräften des Magens, mit 
der Stärfung des ganzen Körpers, und mit ber 
Erhaltung des Lebens überein. Da ſich auch Fein 
Thier, in der Freyheit, mit fremden Arten ver⸗ 
miſchet: ſo iſt das ein offenbarer Beweis, * 
ihre 
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ihre Sinne ſie nicht zum Irrthume oder falſchen 
Reize verfuͤhren. Der Menſch hingegen kann 
faſt feinem einzigen Sinne und deſſen Reize, we—⸗ 
der in der Art noch Maafe, trauen, wo er nicht 
Erfahrung und Vernunft zu Hülfe nimmt. Taus 
fend Dinge haben ein fehönes Anſehen, die niche 
gut riechen; taufend Dinge riechen ihm gut, die 
nicht gut ſchmeden tauſend andere ſchmecken gut, 
die ihm nicht dienen; manche ſind dem Gefüpte 
Auch fürs erfte angenehm und reizend, und doch 
in der Folge höchft ſchaͤdlich. Bey allen Sinnen 
aber würde man in dem Genuffe der Dinge das 
Maaß überfchreiten, wenn man demfelben fo lange 
nachhängen wollte, als ‚die Empfindung ange« 
nehm ift. Jener fcherzbafte Säufer fagte alfo 
auf feinem Siechbette nicht unrecht: wenn er aus 
der Kranfheit wieder auffommen follte, fo wollte 
er auch Fünftig recht leben als ein Beeft, oder 
Vieh. Denn das trinkt niche zu viel, 


G 52% 

— allen dieſen Vorzuͤgen der außerlichen 
Sinne „, welche ven Thieren ihren Weg zur finn« 
lichen Gluͤckſeligkeit leicht machen, würden fiedoch 
den Zweck ihrer Natur lange nicht erfüllen koͤnnen, 
wenn fie nicht, außer dem allgemeinen Grund⸗ 
triebe der Selbftliebe, und außer den befondern 
Affectentrieben,, welche benderfeits durch Außere 
Empfindungen zur Wirkſamkeit gereizet werden, 
annoch natürliche Runfttriebe befähen. , Denn 
es iſt ja ein anderes, an dem finnlichen Reize ers 

54 fennen, 
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fennen, daß etwas. gut fey, und alfo darnach 
Berlangen tragen; ein anderes, die Mittel und 
die Art wiſſeu, wie man dazu gelangen fünne, 
und felbige mit Fertigkeit ins Werk fegen. Es 
ift ein anderes, das Böfeander empfundenen Un⸗ 
Iuft merfen und verabfcheuen,, ein anderes aber die 
Gefchiklichkeit haben, das Böfe zu vermeiden 
und abzufehren. Zwiſchen beyden ift eine große 
Kluft befeftiget; und eine allgemeine gute Meis 
gung zu fich felbft und feinem Gefchlechte, wenn 
fie gleich in einen heftigen Affect ausbräche, wuͤr⸗ 
de doch den Thieren nichts helfen, wofern fie 
nicht mit einer befondern Geſchicklichkeit verfehen 
wären, die beften und Fürzeften Mittel zu ihrem 
Zwecke zu wählen, und fie mit genugfamer Fer⸗ 
tigfeit anzuwenden. Zudem, fo ift. die Art des 
sebens, in fo verfehiedenen Thieren, ganz ver 
ſchieden; ein jedes erfordert feingewiffes Element, 
Gegend, und Dre des Aufenthaltes, feine eigen« 
thümliche Weife, 'ein Neft, Wohnung, oder 
Bau zu machen, feine befondere Art der Bewe⸗ 
gung, ‚feine beftimmte Art, die Speife zu erhal= 
ten, zu bereiten, zu bewahren, feine $ebensver« 
änderungen zu überftehen, fich zu paaren, und 
die Jungen aufzubringen, feine Feinde abzuhal« 
ten. Daher ift leicht zu gedenfen, daß diefe fer= 
tige Gefchiclichkeit, in der Anwendung der diene 
lichften Mittel, fo verfchieden ſeyn müffe, als nur 


Fr find, die eine verfchiedene Lebensart 
aben, | | 
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Wir Menfchen haben von der Nothwendigkeit 
verfchiedener befondern Gefchiclichfeiten, zu den 
Beduͤrfniſſen unferer Art bes Lebens, , die ftärffte 
Leberführung. Man ftelle fich einen Menfchen 
vor, ber bey feiner Seelen» und Leibesbeſchaffen⸗ 
beit, von Matur, nichts mit fich brachte, als 
die allgemeine Selbftliebe und Affecrten. Da wird 
er gleich, fo bald er auf die Welt gefegt ift, die 
Unluft von Hiße, Kälte oder Naͤſſe, und folg« 
lid) die Bedürfniß eines Schußes wider diefes Un⸗ 
gemach, empfinden. Aber, wenn er feine Faͤ⸗ 
higfeit zu Gegenmitteln brauchen wollte, fo dürfte 
ihm vielleiche nichts nähers einfallen, als daß er 
fih in eine Höhle verfröche. Weil er aber bald, 
bey der gewählten Einfperrung, Hunger. und 
Kummer litte, fo würde er freylich zuwörderft die 
Nothwendigkeit einer Dede fpühren, damit er 
fih ohne Gefahr und Schmerzen in die freye Luft 
wagen, und feine Nahrung fuchen koͤnne. Aber 
würde ihn Das bloße DBerlangen einer Dede zum 
Meber oder Schneider machen? Mein, daswürs 
de lange währen, ehe er die Künfteerfünde, un 
zur fertigen Ausübung braͤchte. Geſetzt, er ge= 
dachte dann vieleher, den haarichten wilden Thie⸗ 
ren ihren rauchen Balg abzuborgen, und fich dar⸗ 
ein zu huͤllen, oder ſich wohl gar von ihrem Flei⸗ 
ſche zu fättigen : fo würde ihm doch die Lift, wo⸗ 
mig man die Thiere berücen, oder die Waffen, 
womit man fie erlegen, und fü ich gegen fie web- 
ren kann, unbekannt feyn: er wäre deswegen 
85 | nicht 
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nicht gleich ein Jaͤger, oder Vogelſteller, oder 
Fiſcher; nicht gleich ein Netzwirker oder Eiſen⸗ 
ſchmidt. | 
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Wie machet es aber die Motte , welche u 
aus ihrem Eye nackt in die Welt tritt? Sie fühlee 
nicht allein die Ungemächlichfeit ihrer Blöße von 
außen, fondern fie empfindet. auch innerlicd) bey 
fi) ein funftfertiges Bemühen, ſich ein Kleid zu 
weben, und folhes nachmals, wenn es zu enye 
werden will, oben und unten aufzutrennen, ud 
an beyden Orten ein Stuͤck einzuflicken. Ihre 
Mutter aber hat ſchon die Gefchicklichkeit gehabt, 
das Ey dahin zu ſchieben, wo fie Stoff zur Klei« 
dung, und Futter zu ihrer Mahrung, zugleich 
finden fonnte, Sie bedient fid) alfo deſſen auch 
zu: dem erfteren Gebrauche auf die Fünftlichfte 
Weiſe, ohne es gelernet, oder lange Darauf ges 
Dacht zu haben. Wie macher esder Eremite, oder 
Krebs mit nacktem Hinterleibe, daß er den bes 
dee? Die Weberen ift ihm nicht mitgegeben, 
und fo verfucher er fie auch nicht zu gebrauchen, 
Er fuchet ſich aber fogleich eine leere Schneden- 
fhale, nach feiner Größe und Geftalf, aus, 100. 
mit er feine bloßen Theile fehügen, und mo er 
wohnen fonne, und wandert hernach, bey feinen 
Wachsthume, immer von Fleineren Schalen in 
größere. Wie macht es die Spinne, und der 
Ameislöwe, daß fie Lebensunterhalt bekommen? 
Beyde koͤnnen ſich nicht anders, als von fliegen— 
den und kriechenden Inſecten, nähren; ; und den« 
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noch find fie viel. langſamer in ihrer Bervegung, 
als die gefuchte Beute. . Aber jene fühle ſchon in 
fih das Vermögen, und den Trieb zur Mesftri- 
ckerkunſt, ehe ſie noch jemals eine Mücke, Fliege 
oder Biene gefehen und gekoſtet bat; und nun, 
"da fie in ihr Meg gerathen, weiß fie diefelbe bald 
feft zu machen und auszufaugen, oder fo fie etıwa 
ſchon gefättigee ijt, ganz zu umwickeln, und, 
gleichfam in einem Todtenhemde eingehuͤllet, bis 
zum Fünftigen Junger aufzuhängen, Der Ameis 
fentöwe hingegen , welcher fic) kaum felbft im duͤr⸗ 
ren Sande fortfchieben fann, minirt in demfelben 
rücklings einen hohlen Trichter, um die etwa das 
hin fommenden und hinunter finfenden Ameifen, 
und anderes dergleichen Gewürme, darinnen zu 
erwarten, oder mit einem ausgefchaufelten Sand» 
regen zu befchütten und zu fich herunter zu.brin« 
gen. Sn diefen, und taufend andern dergleichen 
willführlichen Handlungen der Thiere liegt nicht 
bloß ein unbeftimmtes Bemühen zur Erlangung 
der Bedürfniffe, und zur Selbfterhaltung, fon« 
dern eine befondere Gefchiclichfeit in Anwendung 
der Dienlichften Mittel zu dem Verlangten: und 
ohne folche Geſchicklichkeit würden die Thiere, mit 
alter ihrer natürlichen Selbftliebe, und mit den 
beftigften Affecten, ihre und ihres Gefchlechtes 
Erhaltung und Wohlfahrt nicht bewirken koͤnnen. 


$ 55 ’ 
gaffet ung nur das Betreiben obgebachter fleis 
nen Thierlein etwas genauer betrachten. Dabe 
merfen 


92  4Cap. Von den Aunfttrieben 


merfen wir, ı) daß fie ſich damit befchäfftigen, fo 
bald fie auf die Welt fommen, wenn fie noch aus 
Feiner Erfahrung wiſſen, was in der Welt fen, 
oder was jedes Ding für innere Befchaffenheit und 
Verhaͤltniß zu ihren Nothwendigkeiten babe. 
Die Spinne, der Mmeislöwe, haben die ihnen 
von der Natur zur Speife beftimmten Inſecten 
noch nimmer gefehen, viel weniger gekoſtet, wenn 
fie ſchon bemüher find, Mege und Gruben zu ma⸗ 
chen. Die Motte hat feine Erfahrung davon, 
Daß man fic) mit Gewande kleiden fönne, noch 
folches von ihren Aeltern oder andärn Motten ges 
fernet; und ift doch alfofort bemuͤhet, diefe ihre 
Speife auch zum Kleide zu machen. Zu dem, fo 


handeln auch alle einzelne Spinnen, Ameislöwen, 


Motten, und überhaupt alle Thiereeiner Art, in 
« ihren Trieben, auf eineeinförmigeWeife. Was 
nun Thiere, ohne und vor aller Erfahrung, gleich 
nad) ihrer Geburt, auf einerley Weiſe, zu thun 
bemühee find, das müffen, wir für ihre natürliche 
und angeborene Triebe erfennen, dabey nicht ein« 
mal Abficht oder Weberlegung und Erfindung 
Pag hat. 2) Die erwähnten Handlungen felbft 
find dennoch fo befchaffen, daß fie die allerbeque« 
meften Mittel in fich halten, welche zu der Abfiche 
der Selbfterhaltung von dem fchärften Berftande 
hätten Fönnen erfunden werden. Was war mehr in 
der Motte Gewalt, als die volle Nahrung vondem 
Gewande, worinnen fie dag Licht erblicket; wenn 
fie nur aus dem Lieberfluffe deflen, was in den 
Leib gieng, auch eine Hülle um den Leib zu weben 
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wuͤßte? Wie koͤnnte eine Spinne von ſo langſa⸗ 
mer Bewegung die fliegenden Thierlein gluͤckli⸗ 
cher erhaſchen, als wenn fie den zaͤhen Saft ih⸗ 
res Leibes in der. Luft neßförmig ausbreitete 3 
Wie vermochte ein lahmer undim Sande vergra« 
bener Ameislömwe, feinen Raub füglicher zu fich zw 
nöthigen , als wenn er den lofen Sand nad) ſei⸗ 
nem tieferen. Sitze abfchüßig machte, und die ſchon 
im Gleiten ſeyenden Thierlein nod) dazu mit einen 
Sandregen befchüttete ? 3) Eben diefe Handlun« 
gen haben daher, nach diefem Verhaͤltniſſe deu 
Mittel zum Zwede und-der Art fie anzuwenden, 
ihre feftgegründeten Regeln, wornach ſie fich rich“ 
ten; und: find alfo' regelmäßig ; ; ungeachtet un« 
sählbare Möglichkeiten wären, davon abzumeie 
hen. Das Gehäufe der Motten mußte von der. 
Wolle, worinnen ſie wohnet, und von ihrem fleb« 
richten Saftezufammen gefponnen werden. Denn 
wenn fie anderwärts dazu Materie fuchen wolls 
te, fo würde fie bunderemal cher umfommen. 
Es mußte vorn und hinten eine engere Deffnung, 
zur Nahrung und zum Auswurfe, haben . in der 
Mitte aber weiter feyn, Damit eg durch ein oben 
und unten, in die gemachte Spalte, eingeſchal— 
tetes Stücdlein, dem gemwachfenen Körper noch 
gerecht bliebe, und nicht nöthig wäre, ein ganz 
neues Gehäufe zu machen, Das Gefpinnfi der 
Spinne bat feine feftgegründete Regel, und gleiche 
fam ein Modell, von Strahlen auseinem Mittele 
puncte, und concentrifchen paralellen Vielecken, 

Davon 
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Thieren fein Haar, Wolle, Federn, oder Pan⸗ 
zer angeboren feyn fönne. Ich werde aber drun- 
ten zeigen, daß auch der Menfch felbft einige, obe' 
wohl wenigere, angeborene Kunftfertigkeiten bes 
fiße, und von deren Möglichfeit a priori einen: 
Begriff zu geben fuchen; fo daß wir auch die 
menfchlichen Kunftfertigfeiten in angeborene und 
erworbene zu theilen haben. Hier nehme ich es 
als etwas nad) der Erfahrung verfnüpftes an, da=. 
von man in fo ferne nicht mehr in Seife on 
kann, ob e8 möglich fey. 


. $G 57. 

Der Begriff von Kunſttrieben enthaͤlt dem= 
nad) nichts, was bloß willführlich in Gedanken. 
zufammen gejegt wäre, und auf folche Weife trie⸗ 
gen fönnte. Wir mögen es Inſtincte, Triebe, 
Künfte, Kunftähnliches oder Kunfktriebe nennen, 
oder alle diefe Wörter weglaflen : fo zeigetdie Er= 
fahrung offenbar, daß Thiere einer Art gewiſſe 
ähnliche Handlungen zu verrichten bemuͤhet ſind, 
welche Die dienlichften Mittel zu ihrer und ihres‘ 
Gefchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt enthalten; 
und daß fie in diefen Handlungen gleich das erfte 
“ mal, wenn fie verrichtet werden, d. i. zum Theil, 
gleich nad) der Geburt, eine regelmäßige Fertig⸗ 
keit beweiſen. Wenn nun mit einem Worte etz 
was angedeutet wird, welches nach Elarer Erfah⸗ 
rung wirklich iſt: fo Kann man ja wohl nicht mit 
Wahrheit fagen, daß folches ein nichts= bedeu⸗ 
tendes Wort, oder ein leerer Ton fey. Nun giebt 
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die Erflärung der natürlichen Kunſttriebe, daß 
durch diefes Wort nichts anders vorgeftellet wer« 
de, als was fich nad) klarer Erfahrung bey den 
Thieren wirklich befinde. Alfo find natürliche 
Kunfttriebe der Thiere, an: ſich, Fein.nichts. bes 
deutenden Wort oder leerer Ton; wie einige gemey« 
net haben. "* 2 

$ 58. 


24 Es geht dem Worte Trieb oder Inſtinct faft.nicht 
anders, als esdem Worte Natur ergangen iſt, wel⸗ 
ches vormals viele gleichfalls zu einem leeren Tone mas 
chen wollten; da es doch an ſich, der Erfahrung ges 
mäß , deutlich erfläret werden kann. Aber alle Wors 
ter, und deren Erklärungen, fallen nicht zugleich eine 
Urfache, oder das Entftehen und die Arc der Mög» 
lichfeit in fih. Darum find es aber nicht gleich leere 
Töne, die an fich felbft gar nichts bedeuteten; ſondern 
fie werden esnur zufällig, durch den Misbrauch, wenn 
einer damit eine Urfache anzudeuten vermeynet, Die: 
fes fheinen viele mit einander zu verwirren, welche 
die angebornen Triebe oder Kunfftriebe ſchlechterdings 
für nichts bedeutende Wörter verrufen. So fager ein . 
ungenannter im Hamb. Magazin V. DB. p. 166. der 
engeborne Trieb gehöret unter das, ichweis nicht 
was ; es iſt ein unverftändlich Wort, wobey fich nichts 
gedenken läßt. Mr. Guer in feiner Hiſtoire criti- 
que de l’ame des b£tes, Amft. 1749. 8. T. II. p. 189. 
fq. faget: Inſtinct eſt un efpece d’ enfant trouve ; 
cefl un fentiment purement populaire: c'eſt le fen- 
ziment des ignorans, des gens_qui n’ont aucune 
teinture, aucun principe de Phbilofophie — 
p. 193. De-Id un Raifonneur conclut hardiment, que 
dans les betes, comme dans les hommes, P Inflin& 
ef? une chimere; que Cefl un principe obſcur, in- 
connu, inintelligible, un etre de vaifon, un mot 
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Allein es ifteinanders, fragen, was die durch 
ein Wort gemeynte Sache feyn folle, und ob eine 
folhe Sache wirklich oder möglich fey; ein an« 
ders aber, fragen, wie und auf was Weife fie 
möglich fen, zugehe, entitehe oder erzeuget wer« 
de. Die beyden erften Fragen find durch die Er⸗ 
flärung der natürlichen Kunfttriebe der Thiere, 
und durch Die Damit verglichene Erfahrung, deut» 
lich und gründlich beantwortet. Aber die legte 
Frage, auf was Art die Kunfttriebe bey den 
Thieren möglid) find, wird dadurch nicht beant⸗ 
worte. Kurz, es ift bisher ein ausführlicher 
Begriff, oder eine Erflärung des Wortes, und 
der Sache an fich, gegeben, aber feine Erflä- 

rung 


vnide de fens, qui ma pas plus de realite qu'un 
bdton fans deux bouts, ou une montagne fans vallee, 
Dieſes zeiget offenbarlich die Verwirrung zwoer vers 
fhiedener Fragen. Die eine:ob ein Mort, und defs 
fen Erklärung, ein Etwas, das wirklich oder mög: 
lich ift, oder ein bloßes Nichts, etwas, das widers 
fprechend ift und ſich nicht gedenfen läßt, vorftelle. 

. Die andere: ob in dem Worte und deſſen Erklärung 
auch das Entſtehen und die Artder Möglichkeit ange: 
zeiget werde. Diefe Herren fihließen fo: weil das 
Wort Trieb oder Inſtinet die Art der Möglichkeit des 
thierifchen Bemuͤhens nicht anzeiget, fo ift es an fich 
ein nichtsbedeutend unverjtändlic Wort, das nichts 
reelfes vorftellet. Nach diefem Schluffe, muͤſſen wir 
Regen, Blis, Schnee, Hagel, Erdbeben, Schwere, 
und ich weis nicht was alles mehr , für leere nichts bes 
deutende Wörter halten: weil fie die Art der Mögs 
lichkeit nicht zu verfiehen geben. 





Wer aber ein Wort, welches eine deutlich ertiar- 
te wirkliche Sache, jedoch nur an ſich, vorſtellet, 
zur Erklaͤrung ihres Entſtehens misbrauchen 
wollte, der wuͤrde nunmehr ein nichts bedeutend es 
Wort oder einen leeren Ton daraus machen. Die 
Frage iſt, wie es doch moͤglich ſey oder zugehe, 
daß die Thiere mit ſolcher meiſterlichen Kunſtfer⸗ 
tigkeit zu ihrem und ihres Geſchlechtes wahren. 
Beſten handeln fonnen ? Würde einer diefe Fra— 
ge beantworten, wenn er fpräche: Das lehre fie. 
die Matur, das brächte ihr Maturtrieb fo mit fich ? 
Mein; das hieße eben dasjenige, was inder Frage. 
als eine Wirkung angefenen wird, mit andern 
Worten zur wirkenden Urfache machen wollen, 
und alfo mit bloßen Worten fpielen. Wie gehe 
es zu, daß die Spinne, fo bald fie aus dem Eye 
gefrochen ift, ein fo Fünftlid) Meg aus dem uͤber⸗ 
flüßigen Safte ihres Hintern zu weben weis und: 
bemuͤhet ift? Du antworteft, weil fie einen na⸗ 
türlichen Runfttrieb zum Spinnen hat. Ja, ja, 
das ift ein Ausdruck, welcher bloß die Sache an«. 
deutet: aber, die Frage ift, mie Das möglich fey ? 
Diefe Art der Möglichfeit ift in der Bedeutung. 
des Wortes nicht enthalten; folglich ift es. 
in fo ferne ein leerer Ton, als es für eine 
Urſache ausgegeben wird; obmes gleich an 
fih eine wirfliche Sache, oder etwas reelles. 
andeutet. 
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Man wird alfo die beyden Dinge nicht mit eins 
einander verwirren: ich drüce durch die Benen⸗ 
nung ber Kunſttriebe die Sache felbft, welche al 
len nach der Erfahrung vor Augen iſt, nicht aber 
ihre Urſache, oder die Art ihrer Möglichkeit, aus. 
Es wird aber auch noch nicht Zeit feyn, von dem 
fegteren zu fprehen. Man muß erft die Sache 
felbft , nach ihrer wirklichen Beſchaffenheit, voͤl⸗ 
liger Fennen lernen, ehe man fragen kann; wie 
geht nun dasalles, was wirflich bey den Thieren 
beobachtet wird, zu? oder, leidet e8 gar die Sa- 
che, daß davon eine weitere Urfache in der Natur 
der Thiere gefucht werde? oder, leiden es die 
Schranfen menfchlicher Einfiche, in die Tiefedier 
fes Geheimniſſes der Natur hinein zu fehauen ? 


Man wird mir alfo erlauben, daß ich zuvör« 
derſt die verfchiedenen Arten des Lebens der Thiere, 
und die damit verknüpften beſondern Bebürfniffe, 
zum Grunde aller Kunfttriebe lege; daß ich fie, 
nach diefem Grunde, tlaffenweife, in ein ordent⸗ 
liches und vollftändiges Gefchlechtregifter bringe; 
und die von mir bemerften Eigenfchaften dieſer 
Kunfttriebe vorftellig made. Dann wird eim 
jeder daraus urtheilen fönnen, wie weit die big» 
ber darüber gemachten Erflärungen und Hypos 
thefen mit der Erfahrung übereintreffen. 
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E⸗ iſt ſchon bemerket worden, daß der allgemeine 

willkuͤhrliche Grundtrieb aller Thiere auf ihre 
und ihres Geſchlechtes Ertzaltung und Wohlfahrt 
gerichtet ſey; daß die daraus fließenden Affecten 
dieſem allgemeinen Triebe nichts weiter, als die 
Heftigkeit der Neigung und Abneigung, hinzu— 
fuͤgen; daß aber dieſes ihren Zweck noch nicht zur 
Wirklichkeit bringen würde, wenn ſie nicht zus 
gleich natürliche Kunfttriebe befäßen,, darin— 
nen eine fertige Anwendung der gefchickteften Mits 
‚el zu ihrem Zwecke enthalten ift. 

Wenn ich nun die mancherley befondern Kunſt⸗ 
triebe der Thiere, nad) ihren verfchiedenen Arten, 
ordentlich vorftellen follz fo bleibe zwar der allges 
meine Zwed bey allen zum Grunde; und einige 
Mittel dazu koͤnnen auch als allgemeine angefehen 
werden: aber die Berfchiedenheit der Arten des 
Lebens erzeuget theils verfchiedene befondere, theils 
mehrere Beduͤrfniſſe; und daher entftehe die 
Nothwendigkeit verfchiedener oder mehrerer Kunft« 
'teiebe, welche die Mittel zu den beſondern Bes 
duͤrfniſſen jeder Art des Lebens gefchicft anzumen« 
den bemüher find, | 
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Der Grundzwed aller Thiere giebt alfo ſchon 
diefen Unterfchied: Alle Kunfttriebe aller Thiere 
zielen x) entweder auf das Wohl und die Erhal« 
tung eines jeden Thieres nach feiner $ebensart ; 
oder 2) auf die Wohlfahrt und Erhaltung des 
Geichlechtes oder der Nachfommen. 


I Was num die allgemeinen Mittel betrifft: fo 
erfordert die Wohlfahrt und Erhaltung eines je« 
den Thieres ı. die Erlangung von zweyerley Gu⸗ 
ten: 1) einer dienlichen und bequemen Luft indem 
natürlichen Elemente; und 2) eine gefunde zureie 
chende Nahrung. 2. Die Abwendung des äufe 
feren und inneren Ungemaches, ı) von leblofen 
Dingen, 2) von andern Thieren, ober 3) von 
Verletzung und Krankheiten. 

I. Die Wohlfahre und Erhaltung des Ges 
fchlechtes erfordert 1. abfeiten der Aeltern ı) eine 
Paarung, und 2) eine Vorſorge oder Pflege bey 
der ‘Brut und bey den ungen. 2. Abfeiten der 
ungen ſelbſt; daß fie fich ı) entweder allein zu 
helfen wiflen; oder aber, 2) daß fie die Nahrung 
und Pflege von den Xeltern annehmen. 

Zu allen diefen ift III. ein Mittel aller Mittel, 
nämlich die willführliche Bewegung ı) ſowohl des 
ganzen feibes von einem Orte zum andern, nad) 
jedes Elemente und förperlichen Befchaffenheit, 
als auch 2) der befondern Gliedmaßen, zuden 
——— jeder Lebensart noͤthig. 
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Die befondern Mittel beziehen fich aufdie Ver⸗ 
ſchiedenheit der Bebürfniffe, nad) jedes Thieres 
verfchiedenen Art des Lebens. 

Die Arten des thierifchen Lebens befommen ih⸗ 
ren inneren Unterſchied von der verſchiedenen Lei⸗ 
bes» und Seelenbefchaffenbeit. Jedoch, meil fie 
mit der Welt in der genaueften Verbindung fte 
ben, fo haben fie auch einen äußeren Linterfchied, 
nach dem Elemente, nad) der Mahrung, nad) 
den widrigen Zufällen, und nach der Zortpflans 
zung. Daher entftehen denn aud) befondere Be— 
dürfniffe, und eine Nothwendigkeit befonderer 
Kunfttriebe, diefen Bedürfniffen abzuhelfen. 


§ 6% 

Die Elemente, worinnen Thiere leben und fich 
bewegen fonnen, find Luft, Wafler, Erde und 
der Luftkreis. Jedes hat wiederum feine mans 
cherley Verſchiedenheit. Die Luft ift allen Thies 
ren in allen übrigen gröbern Elementen das Noͤ⸗ 
thigſte: weil fie die förperliche Mafchine im Gans 
ge erhält, und fo zu reden, das Lebensfeuer bes 
ftändig anfachet, daß es nicht verlöfche; Daher 
auch kein Thier ift, welches nicht feine tuftgefäße 
hätte. : Aber eines Theils ſind die Luftgefaͤße felbft 
nach den gröberen Elementen fehr verfchieden; 
nämlich $ungen bey den vierfüßigen Thieren und 
Vögeln, Kiefen bey ben mehreften Fifchen, oder 
andere offene Röhren bey den Raupen und aller. 
ley Inſecten; daher auch das Schöpfen der Luft, 
nad) jedes örperlichen Baue und Elemente, auf 
Ö:4 ver⸗ 
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verſchiedene Weife. gefchehen muß. Andern 
Theils aber ift die: tuft von mancherley Dicke und 
Schwere, Elafticität, Wärme oder Kälte, Feuche 
tigfeie oder Trocdenheit, und enthält fonft mans 
cherley vertchiedene Ausdünftungen. Daher will 
ſich eine jede Luft nicht für einejede Arc des Lebens 
ſchicken. Mandes Thier erfordert freye, reine, 
Dünne und trockene $uft, und würde in einer be= 
flommenen,. trüben, dicken und feuchten Luft ers 
kranken und todt bleiben; da ein anderes gleich“ 
fam in einem Kerfer, im Mifte, Danipfe und 
Mebel, jain Suͤmpfen, Moräften und andern 
Waſſern groß wird und gedenet. Eben fo vers 
hält fichs mit der verfchiedenen Wärme und Kälte 
der Luft, daß nicht jedes Thier jeden Grad der 
Wärme oder Kälte vertragen Eann. Die Ber: 
ſchiedenheit der Luft beſtimmet alfo hauprfächlich 
die Berfchiedenheit der Arten des Lebens, welchein 
jeder Luft moͤglich ſind; und beſtimmet zugleich das 
uͤbrige Element, Clima, die Gegend und den Ort 
des Aufenthaltes, welche ſich zu jeder Art des Le⸗ 
bens fchiden. Ein Thier, das nicht feine dien« 
liche Luft ſchoͤpfen koͤnnte, würde unruhig werden 
und umfommen; wenn man e8 auchnoch foreich« 
lich mit feinem natürlichen Futter verforgete, 


9863. 

So giebt es auch ſalzige und ſuͤß, tiefe und 
ſeichte, ſtehende und flieſſende, klare und truͤbe, 
harte und weiche Waſſer, von mancherley Größe, 
auf mancherfey Grunde, in allen ae 
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Erdſtrichen, in Falten, warmen und' gemäßigten 
ändern, in und bey allen vier Welttheilen. Es 
giebt allerley Erdarten, und darauf machfende ver⸗ 
fehiedene Pflanzen und Früchte, nach der verfchies 
denen Wärme oder Kälte, Feuchtigkeit oder Dürre, 
Höhe oder Tiefe des Erdbodens. Und fo ift die 
ruft auch in dem Luft- oder Dunftfreife, nachdem 
Climate, nach der Beſchaffenheit der Waſſer⸗ und 
Erdarten, und deren Yusdünftungen , imgleichen 
nach der Höhe und Tiefe, unterfchieden. Wenn 
nun alles voller Lebendigen feyn follte, von dem 
Grunde des Waffers an, bis an deſſen Oberfläche, 
in Meeren, Seen, Suͤmpfen, in Strömen, Fluͤſ⸗ 
fen, Bächen; und aufder Erde, vom Nord-Pol 
bis zum Süd. Pol, von den höchften Bergen bis 
zu den Feldern und Ihälern, bis zu einer gemifs 
fen Tiefe unter der Oberfläche, ja innerhalb der 
Pflanzen und Thiere felbft : wenn auch der Dunſt⸗ 
freis über der Erde nicht von allen Lebendigen 
leer feyn ſollte: fo Fonnten unmöglich einerley 
Art Thiere allenthalben beftehen, fondern ſie muß⸗ 
ten nothmendig ‘von fo verfchiedener Arc des Le⸗ 
bens feyn, als die Uebereinftimmung mit der ver. 
ſchiedenen Befchaffenheit der Elemente litte. 
Weiter war es möglich, daß ein Thier nur ein 
Hauptelement hätte, worinnen es feine ganze 
Lebenszeit zubrächte; oder auch ein Nebenelement, 
‚wohin eg fich zu Zeiten begeben fönnte, Es war - 
möglich, daß ein Thier in einer Gegend feines 
Elementes und bey einer Art des Lebens bliebe, oder 
zu verfchiedenen Zeiten in verfchiedene Gegenden 
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zoͤge; ober gar- fein ganzes Element und feine 
‚ganze febensart veränderte. Kin neuer Örund 
zur Berfchiedenheit der Thiere und ihrer Arten des 
Lebens. 


| $ 64 Ä 
Den Unterhalt des thieriichen Lebens koͤnnen 
‚mancherfen Dinge von gröberen Elementen ſchaf⸗ 
fen: Waffer, fette Erde, Schlamm, Koth, Pflau⸗ 
zen, Gras, Laub, Wurzeln, Früchte, Samen⸗ 
koͤrner, Holz, auch andere lebendige Thiere und 
thierifche Theile, fo gar Knochen, Schalen, !e- 
der, Haare, Federn, Auswurf und Aas. Es ift 
nichts fo entfernet vom menfchlichen Geſchmacke 
und gebeylicher Nahrung , das nicht dieſem oder 
‚jenem Thiere zum natürlichen Futter angerviefen, 
und fo zu Mugen angewandt wäre. Da denn 
‚ folglich Geruch, Geſchmack und alle Werkzeuge 
des Effens und der Verdauung, ja der ganze ‘Bau 
Des Körpers und ber Gliedmaßen. übereinftimmen 
muß, daß jedes Thier feine angemwiefene Nahrung 
zu genießen Luſt hat, auch habhaft werden, zer⸗ 
malmen, verbauen und davon leben fann. 
Beydes friedfertige und Raubthiere fuchen ihr 
Futter entweder bey Tage oder bey finfterer Nacht; 
fie fuchen es entweder an einem Orte, ober bey 
veränderter Witterung an verfchiedenen ; fiebraus 
chen es entweder beftändig das: ganze Jahr her⸗ 
Durch, oder fie legen fich den Winter über, ohne 
Nahrung zu bedürfen, fehlafen ;. fie finden e8 ent» 
weder zu allen Zeiten, oder fie müffen ſich mit ei⸗ 
/ nem 
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nem Vorrathe auf den Winter verſorgen; ſie fin⸗ 
ben es entweder ohne Muͤhe vor ſich, oder ‚fie müfe 
ſen e8 meitläuftig auffpühren, oder auch durch 
sagen, Fiſchen, Kämpfen oder durch Lift erhals 
ten; fie fönnen es entweder unbereitet genießen, 
oder fie müffen jichs erft zum Genuffe bereiten. 
Je verjchiedener nun die Mahrung der Thiere ift, 
und je mannichfaltiger die Art ift, folche zu erhale 
ten: defto verichiedener muß auch die Natur und 
Lebensart der Thiere ſeyn. 


§65. 


Die widrigen Dinge und Begebenheiten ver⸗ 
aͤndern gleichfalls die Art des Lebens. Manchen 
Thieren iſt ein helles Licht, andern ein gewiſſer 
Grad der Waͤrme, oder Kaͤlte, andern Duͤrre 
oder Naͤſſe, andern Nebel, Geſtank, Unflath und 
Staub, unertraͤglich. Itzt kann einem Thiere 
ein fremdes Element, dann eine Tiefe, dann ein 
giftiges Kraut gefaͤhrlich werden. Alle, die dem 
Raube anderer unterworfen ſind, muͤſſen ſtets auf 
ihrer Hut ſeyn, ſich von ihren Verfolgern durch 
Geſchwindigkeit, Gewalt oder Liſt zu befreyen. 
Demnach muß ihre Lebensart ſo beſchaffen ſeyn, 
daß eine genugfame Anzahl einzelner Thiere den be⸗ 
drohenden Umſtaͤnden und Feinden entgehen fün« 
ne, dafern nicht das ganze Gefchlecht foll aufges 
rieben werden. 
966. | 

Die Gefchlechter der Thiere (nur die Pflan⸗ 
zenartigen ausgenommen) werden durch Die Paa⸗ 
| rung. 
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rung erhalten: und bey den ungen iſt der Haupt⸗ 
unterfchied, daß einige in Eyern, andere lebendig 
zur Wele fommen. jene werden entweder in ihr 
eigentliches Element, oder in ein Mebenelement 
hingelegt; und fönnen entweder ohne der Mus 
ter und eltern Brütung, Pflege, Ernährung 
und Ziehung, oder bloß durch ſolche Beyhuͤlfe, 
manche auch nicht anders als durch vieler geſell⸗ 
fhaftliche Bemühung, ihr geben erlangen ı.nd 
fortfegen. Auch die lebendig zur Welt femmen, 
koͤnnen entweder für fich beftehen, oder, wie bey 
den meiften gefchieht,, fie brauchen von den Müt« 
tern geſaͤuget oder von beyden eltern gefüttert und 
angeführt zu werden. Kin jedes Thier ift her= 
nad) entweder einfam fich zu erhalten fähig, oder es 
kann folches nicht wohl anders, als in Fleineren 
oder größeren Öefellfchaften, gewaͤrtigen. Einige 
Thiere bringen nur ein Junges, oder doch nur 
eine geringe Anzahl zu jeder Zeit zur Welt, ane 
dere vermehren fich alle Jahre auf einige Hunder« 
te, ja viele Taufende: und je mehr fie ſich ver- 
vielfältigen, deſto Fürzer ift ihr Seben, oder defto 
mehr find fie, nebft ihren Eyern felbft, dvem Rau⸗ 
be anderer Thiere, oder fonft allerley Ungemach 
unterworfen. 


$ 67. 

Was den inneren Unterfchied. der Arten des 
thierifchen Lebens betrifft, welcher von den Seelen⸗ 
und $eibesfräften herruͤhret: fo lehret ung Die Er⸗ 
fahrung und Naturgefchichte, Baß auch unter. den 

Seelen 


J 
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Seelen der Thiere in ihren Fähigkeiten und Nei⸗ 
gungen, ein großer Unterſchied ſey. Manche 
Thiere haben eine naͤhere Analogie mit den Kraͤf⸗ 
ten des menſchlichen Verſtandes, als andere. 
Diejenigen, welche an ein gewiſſes Neſt, Lager 
und Staͤtte gebunden ſind, beſitzen eine ſo lebhafte 
Einbildungskraft, daß ſie ihren Weg und Ort 
genau wieder zu finden wiſſen. Ein Theil der 
Kaub» und dem Raube unterworfenen Thiere, zei⸗ 
get etwas Aehnliches von Wis, Liſt, und Erfin⸗ 
dung. Andere find überaus geneigt zur Mach« 
ahmung, oder doc) durch menfchliche Zaͤhmung 
und Abrichtung fehr gelehrig zu allerley Künften, 
Dagegen find andere in allen folchen Fällen. ganz 
einfältig und dumm, denen auch durch feinen 
Zwang oder Mühe der Menfchen etwas beyzu« 
bringen iſt. Einige find von Natur langfam, 
träge und faul, andere hurtig, emfig und arbeit« 
fam; einige find feheu, furchtfam und flüchtig, 
andere fühn, frech und unbändig; einige find zum 
Zorne, Neide und zur Falſchheit, andere zur Nach⸗ 
eiſerung, Liebe und Treue geneigt. 

Die Verſchiedenheit des koͤrperlichen Baues 
der Thiere fälle jedem in die Augen. Man bes 
merfet aber dabey leicht, daß verfelbe, nebft al» 
len Werkzeugen der Gimme, der Bewegung, 
Nahrung, Wehre und Fortpflanzung, fowohl 
mit der Außerlichen Lebensart, als mie den Kräfe 
ten, Meigungen und Trieben der Seele vollkom⸗ 
men übereinftimmen. Die Rauboögel z. B. füns 
nen 1 hoch in die Luft erheben, und demnady 

weit 
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meit umher fehen, haben aber auch ein ſcharfes 
Geficht in die Ferne, ihren Raub zu entdedenz 
einen’ fhnellen Flug, mit einmal auf den Raub 
zu ftoßen, ſcharfe und ftarfe Klauen, das über- 
rafchte feft zu halten, und woht gar mit ſich durch 
die Luft ing Neſt zu führen; einen ſtarken krumm⸗ 
gefpigten Schnabel, einzuhacken, zu tödten und 
- zu zerreißien; einen Magen, der von dem ver— 
ſchluckten das Nahrhafte, durch einen Verdauungs⸗ 
faft, bald auflöfet und anwendet, aber die uns 
verdaulichen Haare, Federn u. d. gl. den folgen« 
den Tag, jufammen geballet, wieder von ſich 
bricht. Dergleichen Bau des Körpers fehickte 
ſich vollfommen zu einer folchen Lebensart. Was 
hätte er aber einem Vogel gedienet, ber friedlies 
bend wäre, nur am Gefäme oder Gewuͤrme Ge« 
ſchmack fände, und diefe Nahrung auf niedriger 
Erde fuchen müßte? | 


Br 


6 Kapitel. 


Von den befondern Beduͤrfniſſen der 
verſchiedenen Lebensarten. 


| 968% 
zen wir nun Die verfchiedenen Bedürfniffe 
in Betrachtung nehmen, welche jede Art 
des Lebens mit ſich bringt: fo werden wir darin« 
nen den Schlüffel finden, warum den Thieren, 
| bey 
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bey dem Mangel an Erfahrung , Unterricht, und, 
höheren Berftandesfräften, natürliche und erblis 
he Kunſtfertigkeiten eingepflanzet find, warum 
jede Thierart dieſe und Feine andere Kunfttriebe 
befommen, und warum mancher Thierart weit 
mehr Künfte zugetheilet find, als andern; fo daß 
wir gemeiniglich, bey den geringſten Würmern 
und Inſecten, viel häufigere Muſter weifer Anz 
ftalten, als bey den vollfommenern vierfüßigen 
Thieren, antreffen,- weil jener Bedürfniffe, nad) 
ihrer Art und Kürze des Lebens, größer und viel: 
fältiger find. Laſſet ung nur die Beduͤrfniſſe durch⸗ 
gehen, welche von der Berfchiedenheit ſo vieler Le⸗ 
bensarten, nach dem Elemente, der Nahrung, der 
Erhaltung und Fortpflanzung, und nach den Lei⸗ 
bes⸗ und Seelenkraͤften entſpringen. 


$ 69. 
Wenn die Thiere in ihrem natürlichen Ele— 
mente, Climate und Gegend geboren werden, und 
bleiben koͤnnen, fo fcheine ihr Aufenthalt an dem 
rechten Orte keine befondere Geſchicklichkeit oder 
Kunft zu erfordern. Allein, wenn fie nun in eis 
nem fremden Elemente, im dürren heißen Sande, 
von der Sonne ausgebrütet find, als die Wafler- 
fhildfröten und Crocodile, woher eilen fie von 
dem Drte weg, der ihnen das geben gegeben hat ? 
woher fuchen fie nicht auf dem ande einen frucht« 
barern Ort, ob da nicht etwas fen, das ihnen ſchme⸗ 
den und ihren Hunger ſtillen wolle? woher trach« 
ten fie, ein anderes unbekanntes Element ſo gleich 
aufzu⸗ 
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aufzufpühren, und zu Wafler zu gehen? Wenn 
andere Thiere in dem einen Elemente wohl find: 
woher wagen fie fid) zuweilen in einfremdes? als 
die Waffervögel nnd Amphibia. Wer lehrer die 
jungen Enten, welche von einer Henne ausgebruͤ⸗ 
tet find, auch gegen die Anaftlihe Warnungs= 
fimme ihrer Glucken, getroft ins Waller geben, 
und fich auf eine ganz andere Art beivegen und nach 
allen Seiten rudern ? Wenn die Veränderung der 
Art: des Lebens auch eine Veränderung des Ele— 
mentes mit fich bringe, wie bey manchen Waſſer⸗ 
infecten gefchieht; woher begeben fie fich ſchon 
zum voraus aus dem erften Elemente, um ihre 
Veränderung in dem neuen abzuwarten? und wie 
koͤnnen fie fich fo bald gleichfam in eıne andere 
Melt und deren Lebensart ſchicken? wenn die 
Jahrszeit mit Sommer und Winter alwechtelt, 
und alfo eine warme Luft der Gegend Falt, und. 
eine falte warm werden will: woher ziehen fie 
don Dannen, noch ehe Winter oder Sommer wirk⸗ 
lich da ift, und ehe ihnen das Futter gebricht ? 
wer verſammlet fie in ganze Heere? wer meifee 
ihnen den Weg in ein enfferntes Land, da fie eg. 
bequemer haben werden? alles, was die Thiere 
bierinnen vornehmen, iſt offenbar zu ihrer Erhal« 
tung und Wohlfahrt, nad) jedes Art des tebeng, 
noͤthig und unentbehrlich. Allein, auch hierzu eine 
Neigung zu bekommen, und alles recht und ohne 
Fehl zu verrichten, ward in jedem ein beſtimmter 
Trieb erfordert, welcher zugleich eine natuͤrliche 

Riunſt⸗ 
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Kunſtfertigkeit enthielte, die Feiner Erfahrung, 
oder Ueberlegung und Uebung braucht, 
Die Nahrung bierhet fich zwar manchen Thies 
ten von felbft an, und fie finden, fo zu teden, ihren 
Tiſch ſchon gedeckt wör fich ffeheit. Allein, Habe 
fie deswegen nichts weiter hörhig, als nur mit dem 
Maule zuzulangen ? warlich, noch eine große Un⸗ 
terfcheidungsfunft, Vorſicht und Behutſamkeit. 
Denn der Tifch-ift für mancherley Thierarten bes 
reitet: was der einen dienet, das iſt der andern 
ſchaͤdlich und giftig. Der Herr Archiater Lin⸗ 
naͤus hat durch 2314 Verſuche befunden, daß 
Ochſen 276 Kräuter eſſen, 218 aber ſtehen laſſen; 
daß Ziegen 449 Kraͤuter genießen, jedoch 126 an⸗ 
dere vorbeygehen; das Schafe 387 Kraͤuter nahr⸗ 


haft und wohlſchmeckend finden, andere 141 nicht 


beruͤhren; daß Pferde 262 Kraͤuter moͤgen, und 
dagegen 212 andere verekeln; daß Schweine ſich 


mit 72 Gewaͤchſen behelfen, aber 171 nicht achten, 


Folglich find vlele Hunderte von Kräutern, wel⸗ 
he dieſe zahmen Thiere ausfondern. * Welche 


natürliche Rräuterfenneniß ! welche Enthaltfams 


keit! Wie wuͤrden wir Evenfinder ung dabey vers 
halten, wenn uns fo mancherfen, gleiches Anſehen 
habende, gefunde und ungefunde Speifen, durch 


einans 


5 CAR. LINNAEUS in Pane Sueco, ſub An. Amen. 
Acad. Vol. II. p. 262. edit. Holm. 1751. 8, Refpon. 
dente Nicol, L. Heflelgren. 
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einander aufgetiſcht waren? Andere Thiere muͤſ⸗ 
en ihr Futter weitläuftig und muͤhſam aufiuchen, 
und alfo die verborgenen und entfernten Derter, 
wo es fich verſtecket, entdecken; es aus der Erde 
bervorgraben, oder an taufend Dertern zerſtreuet 
ſammlen, ‚oder wohl gar aus einem fremden Ele⸗ 
mente holen. Diele müffen die vortheilhaftefte 
Zeit der Mache in Acht nehmen, wenn fie ihren 
Hunger befriedigen, oder ficher ſeyn wollen. An⸗ 
dere muͤſſen erft ihre Speife bereiten,die Saamen 
abhülfen, harte Kerne zerfpalten, ſcharfe Kieſel⸗ 
fteinchen zur Verdauung verfchlucken, von den Sinne 
fecten ven Kopf wegwerfen, die Knochen oder 
Graͤten der gefangenen Thiere zuvor zerfnirfchen, 
die Fiſche herummerfen , daß fie mit dem Kopfe 
zuerft in den Schlund fommen. Andere würden 
umkommen, tvo fie nicht einen Vorrath auf Fünfe 
tige Zeit zu Mefte trügen. Andere fönnen nicht: 
ohne Liſt und Behendigkeit, oder ohne Fünftliche 
Mittel, ohne Gruben, ohne Nee und ohne Fall. 
fteicke, zu ihrer Beute gelangen ; einige müffen auf 
der Erde, oder in und aus der $uft, oder unter 
dem Waſſer ihren Raub erjagen. Iſt dazu nicht 
ein mehreres, als ſtarke Begierde zur Erſaͤttigung, 
oder Reiz der Sinne nöthig? Wuͤrden fie ſich 
nicht alle den Tod an den Hals freffen, oder ver 
hungern, wenn fie nicht die Geſchicklichkeit hät« 
ten, ihre dienlihen Speifen zu unterfcheiden, 
zu finden, zu fahen, zu bereiten und aufzu· 


ſchuͤtten? 
6 
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Wenn nun ein Thier feine zureichende dienliche : 
Nahrung hat, fo ift es zwar für fich fo weit in 
feiner natürlichen Gluͤckſeligkeit und völlig zu⸗ 
frieden. Allein, fo fern es noch manchen widri= 
gen Zufällen, in feiner Art des Lebens, unter⸗ 
worfen iſt, fo bedarf es zur Abfehrung alles Un⸗ 
heils befondere Gefchiklichfeiten, wo bloße Sin« 
ne Geſchwindigkeit und Stärfe nicht binlänglich 
find. Wer lehret fie alfo, Tiefen von den Ebe— 
nen, Waffer von Erde, unterfcheiden ?_ wer, ſich 
von Unreinigfeiten los machen ? wer, fid) zu ihrer ' 
Sicherheit verborgene und verſchanzte fagerftätte, 
Mefter oder unterirdifche Wohnungen mit vers ' 
fchiedenen Deffnungen, Gängen, Stod'werfen und 
Zimmern; anlegen? wer, die gewählten oder ge« 
machten Wohnungen fo genau wieder finden ? wer, 
fich ein Kleid für ihre Blöße weben, ober eine 
Hille aus anderm Zeuge zufammen nähen ?' 
wer, die natuͤrliche und angewachſene Haut oder : 
harte Schale, ohne Verlegung, und wohl zum 
öfteren, abftreifen ? wer, fich zu einer gänzlichen 
Verwandelung der Lebensart, vor aller Gefahr 
des Falles oder der Feinde, einfpinnen, feft bin« 
den, aufhenfen, oder gar in die Erde vergraben? 
ser lehret fie ihre Feinde Fennen, oder ihrer Macht 
durch Liſt entgehen ? wer, ihre natürliche Waffen, 
Hörner, Zähne, Ruͤſſel, Schnäbel, Klauen, 
Hufe, Stacheln/; Panzer, u. f. w. einzeln, zur Ver⸗ 
theidigung, oder, in Gefellfchaft mit andern, vers 
einte Kräfte vortheilhaft gebrauchen ?- wer, fich zu : 
92 einem 
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einem ungeftörten Winterfchlafe, begraben, oder 
in einer Höhle vermauern ?. wer ihre Wunden 
heilen, ober, in Krankheiten, Genefungsmittel 
ausfuchen? das ift ja alles mit bloßer Selbftliebe, - 
mit bloßem eifrigen Willen, fich ſelbſt zu erhalten, 
nicht ausgerichtet; es erfordert mancherley Kunft- 
foartigkeiten, ohne welche fie alle verloren wären. 
i Ge Pa 

Die Sortpflanzung derjenigen Thiere, welche 
fich auf Pflanzenart vermehren, koͤmmt hier in 
Feine Betrachtung , weil fie, wie in den Pflanzen. 
ſelbſt, durch einen mechaniſchen, nicht aber will⸗ 
kuͤhrlichen, Trieb geſchieht. Hergegen iſt es will⸗ 
kuͤhrlich, daß beyderley Geſchlechter, in andern 
Thierarten, ſich begatten, und nachmals dasje⸗ 
nige thun, was zur Erhaltung der Brut noͤthig 
iſt. Ob man nun die Begattung gleich fuͤr einer 
bloßen Affect der Brunſt anſehen koͤnnte: fo iſt 
doch dabey merkwuͤrdig, daß ſich kein Thier außer 
ſeiner Art paaret; und daher iſt auch zu bewun⸗ 
dern, daß ein jeglich Maͤnnchen kennet, was ein 
Weiöchen, und was feiner Art iſt. Wir Men 
ſchen haben in der Maturgefchichte viele Mühe, 
‚ehe wir fo.viele Arten Vögel, und infonderheif, 
fo viele Inſecten und Papilionen, durch Begriffe 
und Merkmaale unterfcheiden. Denn wenn wir 
auch die Menge der Arten bey Seite fegen: fo 
fehen fich doch verfchiedene Arten oft ſehr ähnlich ; 
und wiederum was einer Art ift, fällt nach dem 
männlichen und weiblichen Gefchlechte mancher 

| Vögel 
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Voͤgel und Papiliönen fo verfchieden in Die Augen, 
daß man es für eine ganz andere Art halten föllte, 
Was beftimimee alfo den Trieb der Thiere zur 
Paarung fo genau, daß fie fi) nimmer , weder 
in der Art, noch in dem andern Gefchlechte, its 
ven ? wer unterrichtet auch das Männlein der 
Voͤgel und mancher Inſecten, daß ſie ihr Weib⸗ 
lein, zur Paarungszeit, mit einer gewiſſen Stim⸗ 
me, Geſange oder Laute herbeylocken? und wer ſagt 
es dem Weiblein, das den Rufenden annoch we⸗ 
der ſehen noch riechen kann, daß es ein Ruf ei⸗ 
nes Maͤnnleins ihrer Art ſey? Woher koͤmmt es, 
daß einige Thiere gleichſam ein Buͤndniß mit ei⸗ 
ner einzigen Ehegattinn machen, andere die Viel⸗ 
mweiberey, andere auch wohl die Vielmaͤnnerey lie» 
ben? Wer weift ihnen die Stellung ihres Koͤr⸗ 
pers, welche zu ihrer Begattung die fehiclichfte 
iſt, und off ganz außerordentlich feyn muß? Wer 
belehret fie, wenn die Zeugungsglieder bey dem 
männlichen und weiblichen Gefchlechte an ganz 
verſchiedenen Orten des Leibes figen, wo fie zu 
fuchen find, und wie fie ſich einander: begegnen 
fönnen? Darinnen liege ja mehr als bloße Brunft 
und Geilheif. Und hätten fie doch zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte nicht die nöthige Geſchicklichkeit, fo würde 
feine Fortpflanzung und Vermehrung der, Thiers 
arten erfolgen koͤnnen. | | 


$. 73 
Wenn nun aber die Mürter einmal befchrwän« 


gert find; fuchen fie denn nur ihrer Eyer, oder ih⸗ 
H3 rer 
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rer Jungen, als eines Auswurfes der Natur, an 
dem erſten Orte, wo es trifft, los zu werden? 
Nein, ihre Selbſtliebe erſtreckt ſich auch auf ihre 

+ Brut und Nachkommen, und zwar mit den weis 
ſeſten Maaßregeln, nad) den Bedürfniffen jeder 
‚Art des Lebens. Kinige ungen, die aus dem 
Eyern der Fifhe, Amphibien und Inſecten kom⸗ 
‚men, brauchen Eeiner Brütung, weil die Wittes 
rung und Sonnenwaͤrme zureicht, fie zu beleben, 

und weil fie fi) von der Geburt an felbft vollkom⸗ 

men helfen fönnen, wenn fie nur in ihrem rech« 
‚ten Elemente, an einem bequemen Orte, zur 
‚Welt fommen, und zureichendes Futter vor ſich 
‚finden. Ungeachtet nun die Inſecten, größten 
‚Zheils, ihre Nachkommenſchaft nicht einmal er⸗ 
leben, die Fifche und Amphibien. aber fie doch 

‚nicht Fennen werden, folglich. die Mütter in fo fers 
ne feine Freude an den Jungen, alsden Ihrigen, 

‚haben Fönnen : fo treibt fie dod) die Matur zuden - 

geſchickteſten Mitteln für die Hauptbedürfniffe ide 

rer ungen. Die Fifche fommen Schaarenweiſe 

aus der großen See an die flachen Ufer und in 
die Stroͤme, ihre Eyer da auszuſchuͤtten, wo 
die Jungen am beſten auskommen, Nahrung 
und Sicherheit finden werden. Die Amphibien 
begeben ſich aus dem Waſſer, um ihre Eyer dem 
Sande und der Sonnenwärme zur YAusbrüfung 
zu überlaffen : gleich als ob fie wuͤßten, wenn da« 
für nur geforge fen , fo würden ihre ungen ſchon 
von felbft den Weg zu ihrem rechten Elemente - 
PR; und — aa nachgeben, Die in. 
ber 
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der $uft ſchwaͤrmenden Mücken, $ibellen und an« 
dere Inſecten, welche aus dem Waffer eritfprofe 
fen find, aber nunmehr im Waffer erfaufen wuͤr⸗ 
den, kehren fich doch nicht an ihr jegiges Element, 
wenn fie ihre Eyer ausftreuen wollen, fondern 
wagen ſich mit ihrer Gefahr andasjenige, worin. 
nien die Jungen ihr geben zuerft anfangen müffen. 

Die fliegenden Sandinfecten brauchen zum Theil 
ſelbſt Feine Nahrung mehr, oder nähren ſich von 
andern Dingen: aber fieermangeln dennoch nicht, 
ihre Eyer in die Pflanzen, Blätter, Früchte, 
Fleiſch oder andere Dinge zu tragen, welche ih« 

ven ungen zur Speife angemwiefen find. Cinige 
fliegen auch eben darum andern lebendigen Thies 
ren nach, um Ihre Eyer in deren Haut, Haare, 
Mund , Hintern und Gedärmen anzubringen. 
Es giebt fogar andere, welche ihre Eyer einzeln in 
gewiſſe von ihnen gemachte Behältniffe einlegen, 
und zum voraus bey den Eyern die rechte Speife 
der ungen, in gehöriger Maaße, zufammen 
bringen, damit e8 ihnen nicht an Unterhalte fehle, 
wenn fie ausfchlüpfen. In allen diefen Anftalten 
iſt noch eine unendliche Mannichfakigfeit, und die 
Natur überfteige ſich befonders, an ausnehmend 
kunſtreichen Erfindungen zur immerwaͤhrenden 
Erhaltung aller Arten der Lebendigen, bis auf die 
niedrigſten Stufen. 


| $ 74. 
Andere Thiere, welche nicht für fich ſelbſt fort⸗ 
tonmen koͤnnten, ſind der Vorſorge und Pflege 
H 4 ihrer 
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ihrer Aeltern mic dem fräftigften Triebe empfohlen. 
Wie Amfig find nicht die Vögel, fchon vor dem 
Eyerlegen, ‚jeder feine befonvere Art von Neſte, 
als nach einem vorgeſchriebenen Riſſe, alle aber 
geraumig, weich, bequem und an einem ſicheren 
Orte, zu bauen, zu kleben, zu flechten? Wie un⸗ 

verdroſſen find fie, diefe Eyer, wochenlang, mit 
Hindanſetzung ihrer eigenen Nahrung, zubebrü« 
ten und fleißig umzufehren ? wie forgfältig , alle 
nusgefommene Jungen zu bewaͤrmen und in glei⸗ 
cher Maaße, aus dem Kropfe oder Schnabel, 
mit zarter Koſt zu fuͤttern, oder ihnen ſolche 
Nahrung zuzutragen, welche ihrem Alter gemaͤß 
iſt? Wie herzhaft find fie nicht zum Theil alsdann, 
ihre Brut gegen alle Angriffe. zu. vertheidigen ? 
Ja, fie erziehen diejelbe gewiffer Maaßen, ges 
wöhnen fie zur Neinlichkeit, zum Fliegen, zur 
Nahrung, bis fie ihrer Aeltern nicht mehr beduͤr⸗ 
fen. Iſt es nicht auch ein. Kunſttrieb bey den 
vierfüßigen Thieren, daß fie,die‘ Nabelfchnur ih⸗ 
rer geworfenen sungen felbjt fo abbeißen, daB 
dieſe fich nicht dgbey verbluten ? daß fie diefelbe 


nicht allein fäugen, fondern auch vor Gefahr war« - - 
‚nen, fohügen, und zum Theile wegfragen ?. daß 


fie diefelbe von der Milch entwoͤhnen, oder ih⸗ 
nen nachgerade Speife und Raub zubringen, oder 
fie mit auf den Fang nehmen? Was follman von 
den Trieben der gefelligen Thierfein, als Bienen, 
Weſpen, Ameifen u, d. gl. fagen ? So viel Kün« 
fie als diefe auch fonft in ſich Halten, ſo zielen fie 
doch alle auf die Erhaltung der Nachkommen und 

Des 
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des Sefchlechtes. Wenn diefe Hoffnung, durch 
ben Tod der Königinn, ‚verloren geht, fo hoͤret ale 
les im Staate auf zu arbeiten, : und Feines forget 
einmal für fich-felbft; Dagegen, wenn nur eine 
Brut da iſt, alles, auch ohne Königinnn, in 
Der gemohnten Arbeit ‚bleibt, Ueberhaupt ift der 
Trieb zur Erhaltung;der Jungen bey allen Thies 
ren weit flärfer , als ihre ‘Begierde zum, Fraße 
oder zur Ruhe und eigenen Sicherheit. Sie hun⸗ 
gern und durften lieber, und emtbrechen fich den 
Schlaf und alle Bequemlichkeit, ja, fie schonen ihr 
geben nicht, um nur die ungen nicht zu ver⸗ 
wahrloſen. Dieſes ſtimmet mit der. Erhaltung 
mehrer $ebendigen überein. Denn durch die 
‚Mährung und Befchügung der eltern, oder der 
Mutter, wird nur ein jedes einzelnes Thier er» 
halten; an der Pflege und Wartung ber Brut 
aber liegt Die Erhaltung des ganzen Gefchlechtes 
und aller Nachkommen. Es ift auch inmancher 
Inſecten Art die Ordnung der Matur, daß die 
Muͤtter mit dem Eyerlegen, als ber legten Hand⸗ 
fung ihres !ebens, von dem Schauplatze ber 
Melt Abfchied nehmen, und flerben; gleid) als 
ob fie nun genug gelebt. hätten, nachdem fie den 
Trieb der Fortpflanzung erfuͤllet haben. 


| $. 75 
Muß man aber nicht erkennen, daß auch die jun⸗ 
gen Thierlein ſo viele Kunſtfertigkeiten mit auf die 
Welt bringen, als die Beduͤrfniſſe ihrer Lebens 
art erfordert? Die im Eye verfchloffen und ges 
95 kruͤm⸗ 


— 
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kruͤmmet liegen, hacken ſeibſt mit Ihrem Sthna⸗ 
bel, ohne Huͤlfe der Mutter, ein ſolches Loch, da 
ſie duchkriechen koͤnnen; andere nagen ſich durch 
sihr gewoͤlbtes Gefaͤngniß, oder verzehren es wohl 
'gar zu ihrer erſten Speiſe. Da find denn einige 
Waſſerthiere, die auf dem Lande jung geivorden, 
alfobald aͤmſig zu ihrem rechten Elemente zu eilen, 
‘andere Inſeeten, fich in: einem Schaume , oder 
Geſpinnſte, oder Blatte, zu verbergen, andere, 
fich ein Kleid für ihre Bloͤße zu weben, andere, 
zum ange ihres Futters Mege und Gruben zu 
ſtellen, us ſ. m. Die vierfüßigen Jungen fuchen 
von felbft der Mutter Bruͤſte und verftehen die 
Kunſt zu faugen, ob fie gleich ſolche bewegliche 
und biegfame Lefzen nicht haben, als die Men. 
ſchenkinder. Alle wiſſen überhaupt den Gebrauch 
ihrer; Gliedmaßen zur nöthigen Dewegung, dar 
von er jest fagen werde, 


” 9 76. 
Es fan nämlich feine einzige willkaheliche 
Handlung, fein Affecten» oder Kunſttrieb der 
Thiere, ohne gehörige Bewegung des Körpers 
und. ‚feiner Gliedmaßen, ausgeführet werden. 
Der Trieb, eine bequeme Luft in dem natürlichen 
Elemente, Erdfteiche, und Gegend, zumal, bey 
veränderter Witterung von Wärme und Kälte, 
Dürre und Mäffe, zu fuchen, der Nahrung nach⸗ 
zugeben , fie zu fangen und zu genießen, das Un⸗ 
gemach und die Gefahr zu fliehen und abzufeh« 
ven, die Paarung, ——— und Pflege der 
Brut 


* 
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Brut und Jungen; alles diefes feget nicht: allein 
ein Vermoͤgen, fondern aud) eine zeitige Fertige 
feit voraus, theils den ganzen Körper von einen 
Orte zum. andern zu bringen, theils die Glied“ 
maßen zu der erforberlichen Berrichtung zu gen 
brauchen. Nun ift die Bewegung des ganzen 
Körpers fo mancherley, als Arten des Lebens, 
und diedarnad) eingerichteten Belchaffenheiten und 
Werkzeuge des Körpers find. Einige verändern -, 
ihren Dre durch Schwimmen , andere durch Zlies 
‚gen, andere durch Kriechen, Gehen, Saufen, 
Springen: und jedes gefchieht wieder auf mare 
cheriey Weife. Alle Arten der Bewegung, erfors 
dern aber eine regelmäßige Mechanik in der Forte 
bringurig und $enfung des Körpers durd) die nas 
sürlichen Werkzeuge, auf eine folhe Art, daß 
das Gleichgewicht dabey erhalten werde. Wir 
Menfchen lernen unfer Gehen ſehr langfam, durch 
viele Hebung und öfteres Fallen, Bey den meis 
ften Thieren aber ift Die Bewegung, als eine na« 
tuͤrliche Kunſt, fo gleich von der Geburt an, in 
volltommener Fertigkeit; und wenn fie fich bey 
den jungen Bögeln und einigen anderen Thieren 
nicht fo gleich zeige: fo ift nur die Unvollkom— 
menheit und Schwäche ihrer Förperlichen Glied 
maßen daran Urſache; weswegen. fie denn auch 
ber Pflege und DBerforgung der Xeltern fo lange 
empfohlen find, bisalles feinen gehörigen Wachs⸗ 
thum und feine Gtärfe habe. | 
. So verhält es ſich auch mit dem Gebrauche der 
Gliedmaßen zu allerley andern Bedürfniffen, zum 
| Taſten, 
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Taften, zum Zange des Futter, zum Eſſen und 
Trinken, zum Graben, zum Bauen, zum Spins 
nen, zum MWeben, zum Hüllen, zum Kleben, 
zum Slechten, zum Kleiden und Ehtkleiden, zum 
Meinigen, zum Kragen, zum Verletzen, zur 
Gegenwehr, zum Paaren, zum Füttern. ° Ein 
jedes Thier fühle feine Leibesbeſchaffenheit und 
Kräfte, und weis ein jedes Glied zu dem bes 
ſtimmten Nugen anzuwenden. Dabey hat man 
aber fängft angemerfet, daß die Thiere ihren 
Trieb zum gehörigen Gebrauche ihrer Werkzeuge 
fchon äußern, ehe fie noch da find; woraus man 
richtig fchließt, daß die Bemühung und Fertig: 
Feit im Gebrauche der Werkzeuge nicht von den 
Werkzeugen entftehe, fondern daß die Werfzeuge 
vielmehr die Geſchicklichkeit, fie gehörig zu ger 
brauchen, voraus feße, | Zu 


| $ 7. | u 
' Hieraus erheflet nım zur Genüge, Daß alle thier 
rifche Kunſttriebe, und deren mannigfaltige Ber- 
fchiedenheit, in den Bedürfniffen einer jeden Art 
des Lebens völlig gegründet find; oder daß eine 
jede Thierart ihre befonderen und beſtimmten 
Kunftfertigkeiten, zur Erhaltung und zum Wohl 
jedes einzelnen Thieres und des ganzen Geſchlech⸗ 
tes, in ihrer $ebensart, unumgaͤnglich nörhig 
babe, und fonft hoͤchſt efend feyn oder gar um» 
fommen müßte, Ich füge nur noch hinzu, daß 
ein jeder Runfttrieb, in feiner befondern und bee 


ſtimmten Are zu handeln, für jede Art des Le— 
| bens 
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bens und der Thiere unverbefferlich fen. Würde: 
nur das geringfte anders gemacht und gethan: fo 
würde großes Ungemach für das Thier daraus 
entftehen , oder ihm und den ungen Geſundheit 
und Leben koſten. Wer nur ein wenig von der 
Haushaltung der Bienen verſteht, der erkennet 
leicht, daß ihr Wachsbau nicht mit beſſerer Er· 
ſparung des Raumes und des Wachſes haͤtte an⸗ 
gelegt, noch die Zellen nuͤtzlicher zur Zucht und 
zum Auſſchuͤtten des noͤthigen Vorrathes gebraucht 
werden koͤnnen. Wie? wenn die Bienenmutter 
nicht auch ihre Eyer vertheilete, oder ein koͤniglich 
Ey in die maͤnnlichen Zellen, oder ein maͤnnli— 
ches Ey in der Werkbienen Zellen legete: wuͤrde 
die Brut darinned Raum haben und auswachſen 
koͤnnen? Jaffer die Ameifen nicht fo viele Kammern 
und Gänge zum Hauptgange anlegen laſſet fie 
höher odertiefer bauen: entweder wird das Wafe 
fer feinen Ablauf haben und alles uͤberſchwemmen, 
oder Die Erde wird aud) für die Thierlein und ihs 
re jungen zu rocken werden. Laſſet die Werks 
ameifen ihre anvertraueten Ener, Mürmer . 
und Nymphen nicht nach. verfchiedener Wirtes 
rung, bald höher, bald niedriger, bringen: 
fo merden fie vor Hiße oder Kälte verder. 
ben. " Meynet ihr, es fey. gleichgültig, wie fich 
der Geidenwurm, ober eine andere Raupe, in 
ihrem Gefpinnfte bette,. ob der Kopf an diefem 
oder jenem Ende liege? Ihr irre euch. Schnei⸗ 
det nur ein ſolch Gefpinnft nah der Länge auf, 
und leget die Puppe verkehrt: ihr werdet fehen, 
| went 
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wenn die Oeffnung ſauber wieder zugenaͤhet iſt, daß 
nunmehr der Schmetterling mit feinem Kopfe an 
dem andern Ende nicht hat durchdringen koͤnnen 
und geftorben iſt. Meynet ihr, es fey ohne zurei⸗ 
chenden Grund, daß einige zu ihrer Verwand⸗ 
fung ſich vergrabende Inſecten ihr Schlafgemach 
an alten Wänden glatt und eben machen, oder. 
wohl gar tapeziven. Verſuchet es, und brechet 
in ihre Nuheftätte ein, daß einige Körnerchen 
Sand und Erde hineinfallen: ihr werdet fehen, 
daß der Papilion dadurch verunftaltee und ein 
Kröpel wird. Warum fann doch der Wurm, : 
woraus der männliche Hirfchkäfer entfteht, zu 
feiner Verwandlung nicht mit einer unterirdifchen 
Höhle zu rechte kommen, die mit feiner Länge ein. 
Berhältniß hat? warum muß er fie noch einmal‘ 
fo lang machen, als er felber ift, daß die Hälfte 
der Höhle vor ihm ledig bleibe? Sehet nur, wie 
ev hernach geftalter if. Das fleife Horn, wel⸗ 
ches er nachmals führe, lag ihm vorhin unter 
dem Bauche zufammen gefchlagen; under mußte 
es ausftreden, che er als ein Käfer hervorbrach. 
Er würde eg aber nicht haben ausſtrecken und hart 
werden laffen koͤnnen, wenn er nicht zum Boraus 
ledigen Kaum dazu übrigelaffen hätte, Wir 
werden im II Theile viele dergleichen Umftände 
bey den befondern Kunſttrieben der Thiere zu bes 
merfen Gelegenheit Haben, welche von der unver⸗ 


befferlichen Vollkemmenheit ihrer beftimmten Art 


zu handeln unmiedertreibliche Beweiſe geben. 
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Ee iſt noch übrig zu zeigen, daß auch die Viele 
heit und Stufen der fünftlichen Triebe, welche 
man’bey einigen Thieren vor andern ontrifft, in 
den vielen und großen Bedürfniffen ihrer Artdes 
$ebens Grund Habe. Ariftoteles 10 hemerfet, daß 
die Fleineren Ihiere weit mehrere Schärfe des 
Verſtandes beweifen, alsdiegroßen. Er führet 
dabey die Vögel zum Beyſpiele an; und hätte 
fich nad) feiner Vorftellung auf manche noch viel 
Fleinere Inſecten berufen, und felbige mit den 
Kindern, Pferden, Kameelen u. f. w. in Verglei⸗ 
chung ziehen fönnen. Allein, die fo fehr verfchies 
bene Größe der Körper giebt uns doch Den reche 
sen Schlüffel zum Berftändniffe der thierifchen 
Triebe nicht, als ob einige darum mwißiger und 
Fünftlicher wären, weil fie Elein find, andere hins 
gegen unmwiffender und dummer wären, weil fie 
einen großen ſchweren Körper haben, Das hat 
feine Berbindung mit einander: und es laffen fich 
unter deu Eleinen ſowohl einfältige, als unter den 

großen kluge aufſtellen. Warum find nicht viele 
mehr Diejenigen Flüger und mwißiger, die das mei⸗ 
fie Gehirn haben? das würde denn ja wohl die 
großen Thiere eher treffen, als die Fleinen. Als 
lein auch diefe Proportion giebt nicht die Propor⸗ 
tion des Berftandes. Der Elephant hat fi 

j eis 
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feiner Größe ein fehr Fleines Gehirn und iſt doch 
von Natur fehr wißig und gelehrig. Selbſt das 
ſchoͤnere Erkenntnißvermoͤgen der vollfommenern, 
mit allen fünf Sinnen begabten Thiere, man 
mag es Wis, VBerftand, Vernunft, oder wie _ 
man fonft will, nennen, fteht in feiner Ver⸗ 
knuͤpfung ‚mit ihren Kunfttrieben. - Die wigig« 
ften Thiere, Hunde, Pferde, Elephanten,: har 
ben die wenigſten natürlichen Kunſttriebe. Die 
Geſchicklichkeit, welche wir an ihnen. bewundern, 
ift bloß eine Erfindung der Menfchen, welche die 
rohen Triebe und Fähigkeiten diefer Thiere nach. 
ihrer Abſicht zu beftimmen wiſſen. Ein offen⸗ 
bares Zeichen, daß die Kunfttriebe der Thiere 
nicht aus ihren eigenen Fähigkeiten des Verſtan⸗ 
des entſtehen, nicht von ihnen felbft erdachr oder 
erfunden find. Denn fonft würden diejenigen 
Thiere, welche vor andern fähig find, menſchli⸗ 
che Erfindungen zu faffen und anzunehmeh, auch 
von felbft auf mehrere Künfte, die zu ihrer Be⸗ 
quemlichfeie, Luſt, und Nothdurft dienen, ges 
rathen fern. Allein das fieht man nicht, fon« 
dern im Gegentheil, je weniger bey den Thieren, 
wegen ihres Furzen Lebens und verlaffenen Zus 
ftandes, odern finftern Aufenthaltes, Erfahrung, 
Erziehung, Beyſpiele, und alfo auch Nachden⸗ 
Een und Erfindung ſtatt finden, deſto mehrere 
und feinere Kunftfertigfeiten befigen fie von Na« 
tur. Das richtet fid) bloß nach) den Bedürfniffen 
ihrer Art des Lebens, in fo ferne nach deren kuͤm⸗ 
mertichen Beſchaffenheit mehr Kunft erfordert 
| | ‚wird, 
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"wird, durch die Welt zu kommen. Laſſet ung 
nur eine DBergleichung anftellen, 


‚$ 

Wenn man bie friebfamen, von Gras, Korn, 
Laub, Eicheln u, d. gl. fi) nährenden vierfüßigen 
Thiere, auch) in ihrer Wildniß betrachtet: fofin« 
det man bald, daß fie alle die Kunſttriebe fo we⸗ 
nig haben, als bedürfen, welche andern kuͤmmerli⸗ 
cher lebenden Thieren eingepräger find. Sie les 
ben über der Erde, mo fie freye $uft und genug« 
fame Nahrung finden. Wozu diente ihnen denn 
die Gefchictichkeie, fih Wohnungen und Kam⸗ 
mern unter der Erde, ober für ihre Syungen Me= 
fter zu machen? Sie haben eine natürliche rauche 
Dede; und es ift in den mechanifchen Trieben da⸗ 
für geforger, daß ihnen die Haare befto länger 
und zotlicher wachen, je weiter fie nach Norden 
hinauf der Kälte bloß geftellet find. Wozu dien 
te ihnen denn ein Bemühen, fic) eine andere Des 
cke zu bereiten, ober ſich in eine fremde zu Hüllen ? 
Ihr Futter ftehe ihnen in Wäldern und Feldern 
täglic) vor dem Maule, und Fleifch iftihre Speife 
nicht. Woru brauchten fie denn andere Thiere 
‚ anzugreifen, oder fie des Nachts und mit Lift zu 
belauren, um fie zu zerfleifchen ? Der Winter ift 
ihnen in der dicken Hölzung nicht zu kalt oder zu 
unfruchtbar, daß fie es nicht in einer und derſel⸗ 

ben Gegend aushalten Fönnten; und ihre Jun⸗ 
gen fommen erft zur Welt, wenn mwieber Gras. 

und Laub vorhanden und die Witterung milder: 
J— gewor⸗ 
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geworden iſt. Was ſollte ihnen denn ein Trieb 
helfen, daß ſie einen Wintervorrath in und um 
ihr Lager zuſammen ſchleppten? Wozu waͤre ihnen 
ein innerer Trieb noͤthig, aus ihrem Erdſtriche 
und aus der gewohnten Gegend ſchaarweiſe in ein 
weit entferntes Land zu ziehen, um einen neuen 
Sommer zu ſuchen? Sie bedürfen auch der Triebe 
der Amphibien oder Waſſervoͤgel nicht, weil ih: 
nen die Veränderung des Elementes und der Luft 
nicht allein nicht nöthig, fondern- ‚gar gefährlich 
ſeyn würde, und weil dasjenige, was im Wafs 
fer waͤchſt, ihr natürlic) Futter nicht ift. Alles, 
was fie hun, iſt, daß fie fich zuweilen in ſeich— 
ten Waflern am Ufer kühlen, oder, um befferer 
Weide willen, durch einen Fleinen Fluß ſchwim⸗ 
men; und in ſo ferne iſt ihnen auch die Kunſt zu 
froimmen — md zu ihren Beduͤrfniſſen 
nüglich. 
Bo. ee 

Aber laffet ung andere Thierarten dagegen hals 
ten. Wir werden viele darunter antreffen, die, 
in Bergleichung mit jenen, bey ihrer Art des Le— 
bens, fo manche fehwer zu hebende Mängel und 
Bedruck haben, daß es ihnen unmöglich fallen 
würde, ihrer Natur durch bloßen thierifchen Wig 
ein Genügen zu thun, wenn fieniche, nach Pro— 
portion der ‘Bedürfniffe in ihrer Art des Lebens, 
angehorne Kunſtfertigkeiten beſaͤßen. Einige ha— 
ben keine Fuͤße; als Schlangen, Maden, und 
mancherley Gewuͤrme, und ſie ſollen ſich doch 
von einem Orte zum a andern begeben. Sie muͤſ⸗ 

fen 
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fen alfo eine Kunſt befigen, fich wackelnd und win⸗ 
dend fortzufchieben, oder durch wechſelndes Zur 
fammenziehen und Ausdehnen ihrer Förperlichen . 
Theile fortzufchleichen, oder. mit einem Schneller 
auf einmal durd) die Luft zu fpringen.. Die Wafe 
ferfchnecken find zu ihrer Bewegung in dem Ele⸗ 
mente mit-feinen Fittigen, Schwanze oder Blafe 
verfehen: Aber diefem Mangel ift durch mancher« 
fey natürliche Kunftfertigkeiten abgeholfen. Wenn 
fie in ie Höhe wollen, fo ziehen fie fich aus den 
hinteren Windungen ihrer Schale heraus. Da« 
durch enefteht ein fediger Raum, fie werden nach 
dem Gewichte des Waſſers leichter und kommen 
von felbft in die Höhe. Dann werfen fie fich auf 
der Bberflaͤche des Waflers herum : fo ift ihre 
Schale ein natuͤrlich Boot, und-ihr Fuß, den 
fie über das Waſſer ausbreiten, und damit fie 
eben folhe wimmelnde Bewegung, als die Sands 
fchnecfen auf der Erde machen, ift das Ruder, - 
womit -fie fich forthelfen: der Nautilus fpannet 
gar eine Haut zum Segeln auf. Wenn fie wieder 
unters Wafler wollen: fo ziehen fie fich in die 
Schale hinein, und dadurch wird fie fehwerer. 
Andere Mufchelarten werfen einen Anfer aus, 
oder fpinnen Fäden an Steinen und Felfen, wenn 
fie fich befeftigen und nicht von Wellen bin und 
her getrieben feyn wollen. 


$ 8 


Die Nahrung wird den Raubthieren allerdings 
ſchwerer zu erhalten, als denen, welche vom Laube 
Aw, und 
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und Grafe leben. Die Spinne und der Ameig- 
loͤwe müßten bey ihrer Iangfamen Bewegung ver⸗ 
hungern, wenn jene nicht von Natur den Kunſt⸗ 
trieb hätte, ein Meg zu weben, dieſer eine Sands 
grube zu machen, und die Friechenden Thierlein 
mit Sande zu befchütten. So würde auch der 
Ameisbär darben oder die Erde mit freffen müfe 
fen, wenn er nicht von Natur gelehret wäre, die 
‚Ameishaufen mit feinen Vorderpfoten aufjufras 
‚Sen ‚und feine Zunge darauf lang auszuſtrecken, 
daß die Ameifen von felbft hinauf Friechen, und 
er fie nur einſchlucken dürfe. Manchem Raubs 
vogel find die Fische zu feiner Nahrung beftimmt ; 
Doc) fann er nicht, wie die Enten und Schwäne 
auf dem Waſſer, noch mit den Fifchen in vie 
Wette unterm Waffer ſchwimmen. Er muß, ver 
möge feines ſcharfen Geſichtes, Acht geben, wenn 
ein Heer von Fiſchen zieht, und ſtets über dem 
Waſſer fehweben, bis er mit einem fchnellen 
Scuffe was erhafchen kann, ohne dabey zu er⸗ 
faufen. Es ift aber noch eine größere Kunft, 
daß ein gewiſſer Adler, der fich nicht ſelbſt fo weit 
wagen darf, ſolchem geflügelten Fifcher feinen 
Fang in der Luft wieder abjaget, und wenn die— 
fer vor Angft feinen Raub fallen läßt, den fallen⸗ 
den Fiſch, noch ehe er wieder ins Waffer koͤmmt, 
erhafchet, ven Kopfin feinem Schnabel zerknirſchet, 
und dann den Fifch in der Luft in die Höhe wirft, 
Damit er ihn mit dem Kopfe voran in feinen Ra⸗ 
chen fange, und fo verfchlinge, daß er von den 
ſcharfen Zittigen des Fiſches nicht verlegt — 

nne. 
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könne. Aber auch manche andere Thiere, die, 
nicht vom Raube leben, müffen doch ihr Futter 

weitläuftig ſuchen, oder durch Kunſt habhaft wer. 
den, oder efbar und verdaulich machen. Ich 
will bier nur ein einziges Beyſpiel aus vielen 
andern anführen. Der Baumhacker nähret ſich 
von den Samenförnern aus den Tannenzapfen. 
Prun weis ein jeder, wiewohl diefelben in dem 
Zapfen verwahret, und ihre Hülfen geichloffen an 
einander liegen. Der Baumbader aber bat 
ſchon genug zu thun, daß er fich felbft mit beye 
den Füßen fenfrecht an den Baum anflammert, 
und mit.dem Schwanze unterftüßet. So wäre 
es ihm denn unmöglich, daß er „ ohne Gebrauch 
der Füße, den Samen aus den Zapfen heraus 
holen könnte, wenn er nicht folgendes Kunſtſtuͤck 
von der Natur gelernec hätte. Er hacket erft mit 
feinem feilförmigen harten Schnabel ein Loch in 
den Baum; in daffelbe befeftiget er den Stiel des 
Zapfens, daß der Zapfe nun nicht mehr wanfen 
fann. Auf folhe Weife ift er im Stande, bie 
Schuppen des Zapfens mit dem bloßen Schna⸗ 
bef aus einander zu biegen und den Samen hera 
aus zu holen: wie er denn, wenn er mit dem er⸗ 
fien Zapfen fertig ift, mehrere nad) einander in 
daffelbe Joch ſtecket und ausleeret, 


8% | 

Wie viele Thiere find nicht, welche, wegen ih 
rer natürlichen Blöße oder Zärtlichkeit, für die 
Kälte, Naͤſſe oder Hige, oder wegen ihrer Lang⸗ 
%3 famfeit 
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ſamkeit und Ohnmacht, vor anderen Thieren nicht 
genug geſchuͤtzt ſeyn wuͤrden, wenn ſie nicht von 
Natur die Kunſt beſaͤßen, ſich zu verhuͤllen und 
zu verbergen, oder für ſich und ihre Familie uns 
terirdifche Wohnungen mit Gängen, Stockwer⸗ 
fen, Deffnungen, und Vorrathskammern anzus 
legen, oder, beym Angriffe, zufammen gerollt, 
Panzer und Stacheln auswärts zu Fehren, oder 
den DBerfolger auf der Flucht. mit Duden und 
Wiederſpruͤngen zu hintergehen? Keine Lebens« 
art ift aber am fich felbit fo häufiger Gefahr unter- 
"serworfen, als derer Thierlein, melche fo viele 
Häutungen und Verwandlungen auszuftehen ha- 
ben, und zufegt wohl gar, mit der Bildung ei- 
nes neuen Körpers, ihr ganzes- Element veraͤn⸗ 
dern müflen. Da aber die Kunſttriebe nad) den 
Beduͤrfniſſen jeder Lebensart abaemeffen find: fo 
fehen wir darinnen den zureichenden Grund, war⸗ 
um diefen fonft fo verachteten Inſecten auch defto 
mehr Kunftfertigkeiten zu Bewahrunggmitteln 
gegen fo mancherlen Gefahr eingepräget find. 
Was für Fünftliche Windungen und Kruͤmmun⸗ 
gen gehören nicht dazu, ehe eine Raupe ihre ganze 
Maske vom Kopfe werfen, und die.alte Haut 
völlig zurück fchieben kann; ehe einelange Schlan ⸗ 
ge ihren Balg .abftreifen, ehe ein Krebs feinen 
harten Panzer allermärts aufiprengen, und das 
dicke Fleiſch der Scheren durch fo dünne Oeffnun⸗ 
gen ziehen, ja des alten Magens felbft los wer⸗ 
den kann. Wenn man die legte Verwandlung 
der Tag Papilionenraupen umftändlic) — 
= Ä 0 
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fo muß man über die viele Geſchicklichkeit des 
Thierleins bey fo gehäufter Gefahr erftaunen. 
Zuvor fpinnt die Raupe an einem verdedten Orte 
etliche Fäden, als ſchlaffe faft halbzirfelmäßige 
Seile, feſt. Darein hafet fie fih mit ihren 
Nachſchiebern, daß fie daran bey den Füßen häns 
gen kann. Datın Erümmet fie fich mit dem Bors 
dertheile des Leibes zum öftern aufwaͤrts, bis 
endlich die alte Haut am Rücken berftet, und das 
Püppchen fich ganz heraus winden kann. Dies 
fes ift Schon an fich eine große Behendigfeit, weil 
die Puppe ganz in ihre Puppenhaut eingewickelt 
iſt. Aber nun hängt der ledige Balg allein an - 
dem Gefpinnfte, und. die Puppe ift ganz heraus: 
Womit hält fie fi) denn, -. daß fie nicht auf die 
Erde fälle, dafie, als Puppe, weder Maul noch) 
Füße noch andere-Außerliche Werfzeuge hat, wo—⸗ 

mit fie fih anhalten koͤnnte? Noch mehr: fie 

muß den Augenblick wieder mit dem Hintertheile 

aufwärts flimmen, fih mit dem Schwarze an 

das Gefpinnfte hängen, und den ledigen Balg 

heraus heben, daß er auf die Erde fallt. Wie 

beichaffer ſie ſolche Bewegungen ohne Werkzeuge, 

und noch dazu im Blinden? Sie brauchet das ein« 
fige Mittel, was ſie noch übrig hat, daß fie die 

vorderen Ringe ihres Körpers ſtark zufammen 

zieht, und in deren gepreßten Fugen einen Theil 

der alten Haut befneipet. So hält fie fich dann 

fürs erfte daran feſt, daß ſie nicht auf die Erde 

fälle, Indem fie aber nach: gerade die hintern 

Ringe in die Höhe ftrecfet, und damit einen neuen 

4 Theil 
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Theil der Haut oberwaͤrts bekneipet, ſo zieht ſie 
die vorderen Ringe weiter hinauf, um da aufs 
neue einzugreifen, und mit ihrem verlaͤngerten 
Hintern abermals einen noch hoͤheren Anhalt zu 
finden, bis ſie endlich mit ſo kleinen ganz verkehr⸗ 
ten Klimmen an dieſer gefaͤhrlichen Leiter ihr Ge⸗ 
ſpinnſt erreichen und ihr Hintertheil daran haͤn⸗ 
gen kann. Dann giebt ſie ſich einen Schwung 
und kraͤuſelt fo lange um den ledigen Balg her⸗ 
um, bis die Fäden dadurch fo angeftrengt wer⸗ 
den, daß die Hafen des Balges nicht mehr feft 
halten, und alfo der Balg herab fälle. Welches 
größere Thier bedarf fo viele wunderbare Geſchick⸗ 
lichfeiten?. Hier aber ift doch nichts überflüßig. 
$ 83. | 

Bey der Fortpflanzung haben wir zweyerley 
merfwürdige Benfpiele, da die Menge der Bes 
duͤrfniſſe mit einer gleich großen Menge von Kuͤn⸗ 
ſten aufgemwogen wird. Die eine Art finder fich 
bey den gefelligen Thieren, vornehmlich der Bie« 
nen, Welpen und Ameifen, deren Hauptforge auf 
bie Erziehung der Nachfommenfchaft geht. Die 
andere Are iſt bey folher Brut, welche von den 
- eltern gänzlich verlaffen, ſich fo gleich in allen 
Bedürfniffen felbft allein helfen muß, und da« 
bey nur ein fo furzes geben hat, daß fie alle ihre 
Rollen in der Welt nicht fpielen fönnte, wenn fie 
diefelben nicht gleihfam im Kopfe mit auf den 
Schauplag braͤchte. | | 


Ich 
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Ich mag es Hier nicht ausführen, was bie 
Bienen, Wefpen und Ameifen, zur Aufbringung 
ährer Jungen, für vielerley Arbeiten und Ge⸗ 
fchäffte über fich zu nehmen haben, und wie man« 
che Künfte zur Ausführung derfelben gehören. 
Pur diefes muß ich nicht unbemerket laſſen, daß 
die jungen Bienen, Ameifen und Welpen, nad) 
ihrer Art des Lebens, weder ohne alle Pflege, noch 
durch die Pflege einer einzigen oder einiger weni» 
gen Werfbienen, und Werfameifen auffommen 
fönnten. Es find dazu fihlechterdings vereinte 
und vertheilte Bemühungen einer ganzen Colonie 
nöthig, und ein jedes Mitglied muß, fo zu rea 
den, in allen: FSacultäten ihrer Kunftacademie 
Meifter feyn, weil es bald dieß bald das, nad) 
befundener Morhdurft, zu thun hat, Es hat 
alles gleihen Grund in den vielen Beduͤrfniſ⸗ 
fen ihrer Lebensart. Dieſes gilt daher auch von 
allen Thieren, die ſich von Naturin größere oder 
kleinere Gefellfchaften oder Republifen vereint zu« 
fammen halten. Man wird finden, daß in eie 
ner jeden, vermögeihrer Art des Lebens, zur Era 
haltung des Gefchlechtes, gar vielerley Gefchäffte 
‚zu verrichten find, welche alle von einem Paare 
der Aeltern cheils gar nicht, theils nur fehr une 
vollkommen beftritten werben Fönnen. Ich muß 
‚geroiß lachen, wenn ich bey Hrn. Büffon (II, TH, 
1.3. p. 37.) lefe, daß die Bieber fi) nicht aus 
einer natürlichen Nothwendigkeit zufammen hiel⸗ 
ten und zufammen arbeiteten, fondern aus Wahl, 
wenn fie fih zufammen fehickten und in unbewohn⸗ 
BAR 5, sven 
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ten Laͤndern alle Freyheit hätten, Wohnungen 
anzulegen. Aber in fändern, wo die Menſchen 
fich ausgebreitet hätten, da fände; vor Schres 
cken, keine Gefellfchaft mehr ſtatt, da würde afle 
Kunft erfticht, da gedächten fie nicht: mehr. ang 
Bauen, ba verlangtenfie nichts weiter, als zu le⸗ 
ben und. fich zu verbergen. Wenn alfo Die Mens 
ſchen fortführen, die Erbe: zu befegen, fo wuͤrde 
man in einigen. Jahrhunderten die Gefchichte der _ 
jegigen Biber für eine Erdichtung halten. Ich 
fürchte aber, daß folche Befchreibung der Natur 
der Biber, und anderer Thiere, fchon ven diefem 
Ssahrhunderte an, eine Erdichtung feyn-uud blei⸗ 
ben wird, wenn die. Biber noch immer wirklich 
fortfahren. werden, allenthalben gefeltfchaftlich zu 
feben und zu bauen, wie fie von allen Jahrhun⸗ 
derten ber gethan haben, Denn diefes ift in den 
Bedürfniffen ihrer Lebensart von Natur gegrüns 
det. Vertreiben Fann fie der Menfch zwar: hier 
und da; aber man findet fie dech in Deutfchland 
und andern bevölferten $andern ; und wo jie find, 
da find fie niche und obre wie Herr 
Buͤffon dichtet. 


$ 

- Wenn wir im Gegentheife, bie Sebensartt dere 
| senigen! Thiere betrachten, welche als verwaiſte 
Kinder auf die Welt fommen, und vom Anfange, 
ohne alle Pflege der Aeltern, fid) allein hierdurch 
helfen müffen, dabey aber in einer kurzen Lebens⸗ 
frift viele Veränderungen auszuftehen haben: j 

ſieht 
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fieht man leicht, daß ihnen zu fo gehäuften und 
dringenden Bedürfniffen' feine Erfahrung und 
Beyſpiele oder langes Forfchen und Leben zu flat 
ten fommen fönnen, fondern, daß fievon Natur 
mit defto mehrer Kunſtfertigkeit ausgerüftee feyn 
müffen. Sehr viele Inſecten leben nur einige 
Monate; und, wenn wir fie in der legten neuen 
Lebensart anjehen, nur einige Tage, ja wenige 
Stunden ; und fie find alfo fehon lange todt, eheihre 
Machfommenfchaft anfängt, zu leben. In dem 
fleinen Zeitraume follen ſich doch die Jungen felbft 
zu der Bollfommenheit bringen, daß fie wieder 
eine-Machkommenichaft- hinterlaffen Eönnen.. Sie 
müffen fich in die Welt hineinboren, fich alfobald 
nach der Beſchaffenheit ihres Elementes und Koͤr⸗ 
pers zu bewegen und Ihre Gliedmaßen zu gebraus 
chen wiflen, fich zum Theileein Kleid weben, und 
wenn e8 zu enge wird, folches vergrößern und etwas 
hinein flifen, oder einen Mantel und eine Hülle 
von fremdem Zeuge zurecht ſchneiden und zufam« 
men heften; fie müffen ihre Nahrung kennen und 
auffuchen, oder durch Lift, Mege und Gruben 
fangen, fid) vor Feinden verbergen, oder fich da« 
gegen wehren, ihre Haut erlichemal abftreifen, 
und zulegt ihre ganze Jebensart verändern, fich 
paaren, und ihre Ever an den rechten Ort hin- 
bringen, oder den Fünftigen ungen zum vors 
aus Unterhalt hinlegen. Welche Erfahrung, 
welche felbft erfonnene Klugheit kann fie fo vieles 
in fo weniger Zeit lehren, und zwar ohne Fehl 
mit fertiger Geſchwindigkeit, auszuüben ? Bedarf 

Ä denn 
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denn alſo nicht ihre verlaſſene und kurze Lebens⸗ 
art, zu ſo vielen Nothwendigkeiten, eine mildere 
Beyhuͤlfe von natürlichen und angebornen Kunft« 
fertigfeiten, als andere Ihiere, die anfänglich 
der älterlichen Pflege und Erziehung anvertrauet 
find, länger leben, feine Veränderung unterges 
ben dürfen, und denen ſich das Nothwendige von 
ſelbſt anbiethet? 


7 Capitel. 
Eintheilung —8 — — der 


D nun die Beduͤrfniſſe in jeder Art eines thie⸗ 
rifchen Lebens den allgemeinen Hauptfchlüfe 
fel geben, warum jedes Thier, wenn es leben 
und fein Gefchlecht forrpflanzen foll, folhe, und 
feine andere, und fo viele, und nicht wenigere 
natürliche Kunſtfertigkeiten habe,und haben muͤſ⸗ 
fe: fo find wir nunmehr im Stande, nad) diefem 
Grunde alle mannichfaltige Kunfttriebe der Thiere 
einzutheilen und zu orbnen. ch bringe fie, nach 
den Hauptbedürfniffen und Mitteln, in zehen Elafe 
fen, und mache Billig von der Bewegung, als 
dem Mittel aller Mittel, den Anfang. 

I Claſſe der thieriſchen Kunſttriebe: von der Be⸗ 
| wegung, als dem allgemeinften Mittel zu 
allen Zwecken. 

1, Die 
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1. Die Geſchicklichkeit der Bewegung des gan⸗ 
zen Körpers von einem Orte zum andern, in 
verfchiedenen Elementen, bey verfchiedenem 
Baue des Körpers, auf mancherley Art. 

2. Die Geſchicklichkeit der Bewegung befon- 

\ berer Gliedmaßen , zu dem verfchiedenen 
Gebrauche und Nugen, melchen diefe Werke 
zeuge leiften koͤnnen. 

H Claffe, von denen Kunfttrieben, welche Mittel 
find zu der erften Hauptbeduͤrfniß einer bee 
quemen Luft in dem rechten Elemente, und 
in der rechten Gegend. Ä 

3. Die Geſchicklichkeit, da Thiere ihr rechtes 
Element fuchen, wenn fie außer demfelben 

zur Welt gefommen find, 

4. Der Trieb, ſich in ein Nebenelement zu 
wagen, als, aus dem Waffer aufs Sand, 
ober von beyden in die freye Luft, oder vom. 
Sande ins Waſſer. \ 

5. Der Trieb, fein Hauptelement, zur Ver⸗ 
änderung der ganzen $ebensart, zu verän« 
dern. | 

6. Der Trieb, gegen die Beränderung der 
Sahreszeit und Witterung, von einem Cli— 
mate und Gegend anderswo hinzuziehen, und 
twieber zu fommen: 1) bey Vögeln, 2) bey 
vierfüßigen Thieren, 3) bey nfecten 4) 
bey Fifchen. Ä 

7. Die Empfindung der bevorftehenden Wit⸗ 
terung, und das darnach fich richtende Thun 
und Laſſen. 
! g. Der 
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8. Der Trieb, fih zum Winterfchlafe zu begra- 
ben und zu vermauern, 

III Claſſe, von den Kunfttrieben zur Erlangung 
der zweyten Hauptbedürfniß, namlich diens 
licher und genugfamer Nahrung. \ 

9. Geſchicklichkeit, die dienſame Nahrung zu 
fuchen und zu wählen. 

10. Gefchiclichfeit, die Speife zur dienſamen 
Nahrung zu handhaben und zu bereiten. 

ı1. Geſchicklichkeit, feine Kräfte und Werfzeus | 
ge zur Erlangung der natürlichen Epeife | 

anzuwenden. 

12. Lift, Kunſt und Behendigkeit der Raub: 
thiere, beym Fahen, Jagen, Filchen. 

13. Gefchicklichfeit, die Tageszeit zur Füttes 

rung und zum ange absumarten. 

14. Geſchicklichkeit, Speife zum Borrathe auf 
den Winter zufammen zu tragen, zu verwah⸗ 
ren und haushälterifch zu gebrauchen. 

IV Claffe, von den Kunfttrieben zur Abwen- 
dung des Bofen von leblofen Dingen. 

15. Geſchicklichkeit, die gefährlichen Elemente, 
und Tiefen zu vermeiden. 

16. Geſchicklichkeit, die anflebendellnreinigfeit, 
den Geftanf und Unflath, wie aud) die Tod« 

teen weguſchaffen. 

17. Geſchicklichkeit, die Verlegung und Wun—⸗ 
den zu heilen. 

18. Geſchicklichkeit, Genesmittel wider die 

Krankheiten zu brauchen. 


19, Ge⸗ 
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19. Gefchicklichkeit, ſich zu kleiden und zu ver⸗ 
hüllen. | | 
eo. Gefchiklichfeit, fich einen bequemen und 
fiheren Ort des Aufenthaltes zu fuchen, und 
feibigen nad) einer weiten und langen Ent« 
fernung wieder zu finden, 
21. Geſchicklichkeit, ſich eine bequeme Behau⸗ 
fung zu bauen oder auszugraben, 
22. Geſchicklichkeit, feine Haut abzuftreifen. 
23. Geſchicklichkeit der Inſecten, ſich, zuihrer 
gaͤnzlichen Verwandelung, vor Kaͤlte, Naͤſſe, 
Fall, Laͤhmung, und anderen Zufaͤllen zu be⸗ 
ſpinnen, zu verhuͤllen, zu vergraben. 


V Claſſe, von den Kunſttrieben zur Abwendung 
des Boͤſen von andern Thieren. 

24. Geſchicklichkeit, ſeine natuͤrlichen Feinde 
zu kennen und zu vermeiden. 

25. Scheu der Thiere vor den Menſchen. 

26. Schlaue Vermeidung der Nachſtellung 
und Verfolgung. 

27. Gebrauch der natuͤrlichen Waffen zur 
Wehre, und Geſchicklichkeit feines Feindes 
Schwaͤche anzugreifen. 

28. Gemeinſchaftliche Vertheidigung. 

VI Claſſe, von den Kunſttrieben zum Wohl und 
zur Erhaltung des Geſchlechtes, abſeiten der 
Aeltern, bey der Paarung. 

29. Unterſcheidende Erkenntniß des weiblichen 

Geſchlechtes und der Thierart. | 


30, Ge⸗ 
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30. Gefchicklichkeit, eine gemiffe Lockſtimme 
zu machen, zu verflehen und zu unterſchei⸗ 
den, 

31, Geſchicklichkeit, bie bequemfte Stellung 
zur Begattung anzunehmen, und die Zeu« 

gungsglieder zu treffen. 

32. Paarung: Vielweiberey: Vielmaͤnnerey. 
33. Liebe und Dienſtfertigkeit der Gatten gegen 
einander. 

VII Claſſe, von den Kunfttrieben der eltern, 
in Berforgung und Verpflegung ihrer Bruf 
und Jungen. 

34. Berfchiedene Art der Fortpflanzung, und 
Borforge der eyerlegenden Mütter, deren 
ungen nachmals für fich zu rechte fommen 
koͤnnen, überhaupt. 

35. Vorſorge ber laichenden Fiſche und eyer⸗ 
legenden Amphibien. 

— der Inſecten in Ablegung ihrer 
F yer. 

37. Vorſorge der Voͤgel, beſonders im Baue 
veerſchiedener Neſter, und gewiſſer Anzahl 
der Eyer. 

38. Geſchicklichkeit und Emſi igkeit der Voͤgel 
in Bebruͤtung der Eyer: der vierfuͤßigen 
Thiere, die Nabelſchnurabzubeißen. 

39. Der Voͤgel und aller andern Thiere Herz⸗ 
haftigkeit und Lift, ihre Jungen zu ver⸗ 
theidigen. 

40. Emfigfeit aller Thiere, ihre Jungen zu 
füttern oder zu ſaͤugen. 

41, Er⸗ 
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At. Erziehung und Entwoͤhnung ber Jungen. 
ViIll Claſſe, von den Kunſttrieben der ans Licht 
tretenden Jungen. er 
42. Geſchicklichkeit der im Eye verſchloſſenen 
ungen, die Schaale durchzuhacken, oder 
Kerchjunageh und zwar an dem rechten 
rte. 
43: Geſchicklichkeit ber vierfuͤßigen und Ceta- 
ceen, die Brüfte zu fangen 
44. Geſchicklichkeit der Jungen, daß fie bie 
Lock. und Warnungsſtimme der Mutter pers 
ftehen, und fich zu ihr halten. - | 
45; Allerley angeboreiie, und ſich gleich beym 
Anfange des Lebens, zu den erften Beduͤrf⸗ 
niſſen aͤußernde Kunſifertigkeiten. 
IX Claſſe, von gefellfchaftlichen Trieben. 
46. Trieb jur Geſelligkeit überhaupt aus man⸗ 
cherley Urfachen. = 
47. Kenntniß feiner Art und feiner Mitbuͤr⸗ 
ger; | | | 
48: Natürliche Sprachen det Tiere unter 
einander; Mr 
49: Republif der Bienen, 
50. Republik der Weſpen. 
51. Republif der Ameiſen. | 
52. Republik der Biber und ändere Tiere, 
53. Geſellſchaften, die nur auf eine geriffe Zeit 
dauren. | 
X Claſſe, von der weiteren Beſtimmung und 
Abänderung der natürlichen Triebe, | 


KG 
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54. Genauere Beſtimmung ber natürlichen. 
Triebe nach den Umſtaͤnden. 
55. . Abänderung der Triebe wegen außerot« 
dentlicher Zufälle. 
56. Abänderung der Triebe durch menfchlichen 
Zwang und Zähmung. 
37. Abänderung der Triebe dur) menſchlche 
Kunſt und Abrichtung. 
Ich denke, daß ich, wo nicht alle, doch menigs 
ftens die vornehmften Kunfteriebe der Thiere une 
ter diefer: Claffenordnung befaflet habe. Wenn 
aber noch etwas darinnen vergeffen wäre, fo werde 
ichs mit vielem Danfe erfennen, wenn ich daran 
erinnert werde. Und eben darum habe ic) dieſe 
allgemeine Abhandlung voran gehen laflen, um 
Kennern der Natur und $iebhabern der Wiſſen⸗ 
fehaften zu folchen freundfchaftlichen Erinnerune 
gen Gelegenheit zu geben. 
$ 86. 
Damit man die wahre Beſchaffenheit diefer 
Kunfttriebe noch genauer fennen lerne: fo will 
ich die Eigenfchaften -derfelben, welche ich theils 
fchon einfließen laſſen, theils fehon bemerket habe, 
aus einander fegen, und hier zufammen vorftellen. 
1. Alle Runfttriebe der Tbiere zielen auf 
jedes Thieres und feines Gefchlechtes Er: 
baltung und Wohlfahrt. $. 37. fegq. 6. 
2, Alle Triebe der Thiere find in den 
Schranken einer finnlichen Vorftellung 
und Begierde eingefhloffen. §. 31, n. 2 si 
3. Sie 
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3. Sie halten aber etwas mehreres, als 
ein bloßes willfübrliches Bemühen zu die: 
ſem Zwecke, naͤmlich auch die Mittel zu 
demſelben, in ſich. $. 522354. 

4. Diefe Mittel find, nach jedes Thieres 
Lebensart, die allerflügften und gefchickte- 
Pe wei ſich erdenten offen. $. 55. n. 


Im Die Bedurfnifje der verfchiedenen Arz 
ten des Lebens halten den Grund in ſich; 
fowohl daß jedes Thier von Natur Runft- 
triebe hat; als daf es diefe und Feine an- 
dere Runfttricbe beſitzt; und daß einigen 
fonft verachteren und unvollkommenern 
Thierlein weit mehrere Aunfttriebe zuge- 
tbeilt find, als andern, welche fonft an Lei⸗ 
bes: und Seelenkroͤ Sften, oder an Erfahrung, 
vollkommener zu ſeyn ſcheinen. $ 68-84 


87- 

6. Reinem Thiere mangelt es demnach 
an nöthigen Runfttrieben zu feiner und feis 
nes Befchlechtes Erhaltung und Wohl⸗ 
fahrt. Da feine einzige Ihierart untergebt,, 
oder aus ihrem Gleichgewichte mit andern Thier⸗ 

arten herausgefeßt wird: fo giebt die: Erfahrung 
den ficherften Grund, daß es Feiner Thierart an 
den nöthigen Mittein zu ihrer Erhaltung fehlen 
müffe. Wein wir aber bedenfen, wie fümmer« 
lich mancher Thiere ihre Art des $ebeng fe, wie 
niedrige Geelenfräfte, wie geringen Vorrath koͤr⸗ 
perlicher Werkʒeuge, wie wenige Erfahrung ſie 

K2 haben; 
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"haben; wie fie zum Theil älternlos, ohne Pflege, 
Nahrung und Anmeifung zur Welt fommen, im 
Finftern fteden, und in einem fehr kurzen Leben 
doch viele Haupfveränderungen auszuftehen has 
ben: fo läße fich wohl begreifen, daß es Künfte 
£ofte, wenn ſolche einfältige, arımfelige Thiere 
durch die Welt kommen, ſich fehügen, ihre Nah— 
rung finden, und ihr Gefchlecht fortpflanzen- fols 
len. Es mangelt alfo feiner auch der verachtes 
ften Thierare an nöthigen Kunftfertigfeiten. 
| $ 88. a 
4. Reine Thierart bat unnschige und 
überflüßige Runſttriebe. Bauet aud) ein 
Vogel ein Meft für ſich ſelbſt und zu feiner eiges 
nen Bequemlichkeit, wenn er nicht hecken will? 
Huͤlſet ein Huhn die Saatförner etwa zum Wohls 
ſchmack ab wie die Hänflinge, und andere Saat⸗ 
vögel, aus Noch und zur Verdauung, thun müfe 
fen? Sammlet fih irgend .ein Thier auf dert 
Winter einen Vorrath von Speife, daß diefe ganze 
Zeit mit Schlafen zubringen wird, oder in der» 
felben Zeit zureichende Nahrung finden kann ? 
Zieht irgend eines in fremde Gegenden, das mit 
feinen kungen die Witterung aushalten kann und 
an demfelben Orte nicht verhungern darf? Su⸗ 
chet fich irgend ein Inſect, etwa aus Zärtlichkeit, - 
in Blätter zu hülfen, oder ein Kleid zu weben, 
welchem die Luft nicht toͤdtlich wäre? Bauer fih - 
auch ein Thier unterirdifhe Wohnungen und 
Gänge, das auf der Erde ficher ift ? le 

| a | ier 
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Thier mit andern feines Gleichen ordentliche Ge⸗ 
fellfchaften, das einzeln allen Bedürfniffen gewach⸗ 
fen iſt? Trägt auch irgend ein Inſect bey feinen 
Eyern einen Borrath von Speife zufammen, wenn 
die junge Brut fonft ihre nörhige Nahrung zu 
finden weiß? Dder thun das nur gewiſſe unge» 
fellige*Bienen, als die erbgrabende, blattwickelnde, 
maurende, daß fie einen zarten Honigbrey, und 
das in nothduͤrftiger, ja nicht überflüßiger, 
Maaße, bey jedes En in feine Zelle fchütten; an⸗ 
dere Schlupfivefpen, daß fie eine gemeflene An⸗ 
zahl lebendiger Würmer, Fliegen, Raupen, Spin- 
nen, mit und bey jedem Eye einfchließen, weil fonft 
ihre Jungen nicht im’ Stande feyn würden, ihr 
angefangenes geben felbft zu erhalten? | 


$ 9. | 

8. Rein einzig Thier har von Natur 
fremde, falfche und verkehrte Kunſttriebe: 
d. i. folche, welche fich für eine andere Art des 
Lebens vielmehr, als für die feinige, ſchickten, folge 
lich zu feiner und feines Geſchlechtes Erhaltung 
und Wohlfahrt nicht dieneten, fondern berfelben 
vielmehr entgegen wären. Wir dürfen Die Triebe 
nur in. Gedanfen vertaufchen : fo Fönnen wir ung 
leicht vorftellen, welche Unordnung alsdann in 
ber Matyr entftehen wuͤrde. Wenn die jungen 
Küchlein einen Trieb hätten zu Waſſer zu gehen, 
und zu ſchwimmen, wie die Enten ; wenn fie Luft 
bekaͤmen, andere Vögel anzufallen und zu frefs 
fen, wie die Raubvoͤgel; wenn fie verfuchen 
| 83 woll⸗ 
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wollten, wie doch die Fiſche ſchmeckten, und dem 
Fiſchadler nachahmen. Wenn die Schmetter⸗ 
linge der geſelligen Raupen ihre Eyer hin und 
wieder einzeln vertheilen, oder Die von ungeſelli⸗ 
gen Raupen ihre Eyer auf einen: Haufen: legen 
wollten. Wenn der Papilion. von einer Gichens 
raupe feine Eyer an die Wolfsmilch, oder an 
eine Baumfrucht früge, oder ſolches umgefehrt 
gefchähe. Wenn ein Adler fein Neft an der Erde, 
die Serche auf einem Felfen bauer. Wenn ein 
Schaf folhen Sprung wagen wollte, wie die Zie« 
gen, Gemfen und Steinbösfe. Wenn ein Reh, 
oder ander Thier, das feine Klauen und Fang- 
zähne hat, auf den Raub ausgienge, oder fic) 
wenlgftens vor den Feinden nicht aufs Saufen leg« 
te, fondern zur Wehre feste Was fönnte in 
biefen und dergleichen unzähligen Fällen anders, 
als jebts Thieres und feines Geſchlechtes Unter⸗ 
gang, entſtehen? 7 


$ 90. 

9. Die Runfitriebe der Thiere — 
dan nicht, daß nicht tanfende von einzelen 
Tieren, vor ihrer rechten Sterbegeit unters 
geben, fondern fchaffen nur, daß die Anzahl 
jeder Art in einem Gleichgewichte mit an⸗ 
dern bleibe. Die vornehmften Dinge, welche 
Thieren den Untergang drohen, find eine unbes 
queme Witterung, Mangel an dienfamer Nah⸗ 
rung, und natürliche Feinde unter den Thieren 
‚rip Nun Fönnen die Kunfteriebe, womit ſich 
jedes 


der Runftiribe ° © 


jedes einzelnes Thier gegen diefe Zufälle zu ver⸗ 
wahren weiß, aus den angezeigten Claſſen ders 
felben ſchon befannt feyn; ‚und esift fchon gezeigee 
worden, daß die Thiere mit defto mehreren und 
ſcharfſinnigern Kunfttrieben ausgerüfter find, - je 
Fümmerlicher ihre Art des Lebens ift. Demnach 
iſt Fein Zweifel, daß eine unermeßliche Anzahl ein⸗ 

zelner Thiere jeder Art durch ihre Kunſttriebe 

beym Leben und im guten Zuſtande erhalten werde, 

welche ohne dieſelben gewiß: umkommen wuͤrde. 

Allein die: Witterung, und der davon abhaͤngende 

Wachsthum der Pflanzen, nebft der Nahrung ei. 

‚nes Thieres von dem andern, gehöret zu der groß 
fen Ordnung der Natur ,. welche auf alle mögli« 

he Arten der Lebendigen in geziemender Propor« 

tion gerichtet if. Nun waren vefto mehr Arten 
der ebendigen in geziemender Proportion möglich, 

wenn die Witterung und Fruchtbarkeit der Pflan« 

zen, nicht bloß nach einiger wenigen Thierarten 

ihrer Natur eingerichtet wäre, fondern fich wech⸗ 
felsweife, zum Vortheile oder Schaden, bald: die« 

fer, bald jener Thierart bequemte; und wenn eis 
nige Thierarten wären, die ihre Nahrung gar nicht 
von Pflanzen, fondern vom Fleiſche anderer frucht⸗ 

baren Thierarten fucheten. Demnach ftimmet e8 

mit den Regeln der Bollfommenheit überein, daß 

die Kunfttriebe zur Erhaltung jedes einzelnen 

Thieres, der Erhaltung aller möglichen Arten ber 

$ebenbigen in gegiemendem Berhältniffe nachgeben 

und Platz laſſen. Plüche faget in diefer Abficht 

ar 

7 PLUCHE Spedtacle dela — T. II. P. I. p. 
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‚gar artig; "7 “Scheint es nicht widerfpte- 
ebend zu fepn, daß den Fiſchern erlaubt 
wird, zu fifchen, und ihnen doch! befob- 
den wird, Feine andere KIege;als mir weiten 
Mafchen oder Löchern, zu gebrauchen? 
Unterdeffen ift dieſes doch eine! Worficht 
einer. woeifen Regierung, die zugleich die ge⸗ 
genwärtige oder zukuͤnftige Beduͤrfniß in 
Betrachtung ziebt. Nun bat die Natur 
allen Thieren gleichfam Netze gegeben, das 
mit zu fiſchen und ſich zu naͤhren; aber fie 
hat auch den Netzen ein weiſes Maaß vor⸗ 
geſchrieben, daß zwar allerdings viele Fi⸗ 
ſche dadurch gefangen werden, aber doch 
allemal mebrere fich yerten, es ſey, daß fie 
durch die Oeffnungen Öurchftreichen, oder 
ger nicht ins Netz kommen: "Die unglaub⸗ 
liche Sruchtbarfeit einiger Thierarten, als der In— 
fecten und Fiſche, ſtimmet mit: dieſem Gleichge- 
wichte überein. Denn da die Inſecten an fich 
ein Eurzes eben Haben, und durch die Witterung 
am leichteften hingerafft werden, dennoch) aber als 
fen übrigen Raubthieren, zu Waffer und zu Lan- 
de, das erfte Sutter darreichen müffen; fo mußte 
auch ihre Vermehrung defto ftärfer feyn, wenn es 
nicht allen übrigen Thierarten an Nahrung ger 
brechen follte. Nun aber nähret ſich ein größes 
res Inſect von andern Fleineren, ein Fiſch und 
Bogel von den andern Fifchen und Voͤgeln, ein 
vierfüßig Raubthier von Vögeln und von kieine— 
ren vierfüßigen Thieren, und wiederum —* 

Auds 
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Raubvogel auch von bierfüßigen Thieren; und 
ber Menich, als das edelfte Thier, aber aud) das 
größte Naubthier, nähret ſich von allen diefen Are 
ten, nach Gelegenheit und Belieben. Auf folche 
Weiſe wird eine. jede Thierart, durch die widrige 
Witterung und Kaubthiere, in gewiffen Schran« 
fen ihrer Vermehrung erhalten, und der Ueber. 
fluß dienet zur Erhaltung fo vieler Taufend ans 
derer. Die Kunfttriebe der Thiere follten alfo 
ihren Mugen zur Erhaltung jedes Thieres und 
feiner Art, nicht bis zum Nachtheil der großen Ord⸗ 
nung und, Berfnüpfung im ganzen Reiche der 
$ebendigen, erftrecfen, fondern nur fo viele der Ge⸗ 
fahr. entreißen, als mit dem Berhältniffe der Thier« 
arten unter einander beftehen Fonnte: und daher 
find auch den unedelften Thieren, welche der haͤu⸗ 
figften Gefahr und Nachftellung unterworfen find, 
nebft der Fruchtbarkeit , die häufigften Kunfttries 
be mitgetheile worden, 3 
— 85 gg. 
Mn dem, Pflanzenreiche finden wir eine Ähnliche Vers 
knuͤpfung, daß die Mooße der Anfang des Pflanzen: 
reiches find, und den erften Grund zu dem Wachs— 
thume der übrigen größeren Gewächfe legen; wie der 
Herr Friederich Wilhelm von Leyfer in der Vorrede 

“ zur ‘IV, Eenturie der Trampiſchen Abbildung der 
N flanzen, mit vieler Finficst, angemerfet hat, Kein 
Selfen, ſpricht er, ift fo Eabl und glatt, auf defs 
fen Oberflaͤche fich nicht in einiger Zeit Stein» 
mooße, und zwar zuerſt Lichenes leproff und cru- 
ſtacei, anlegen follten.- Diefe überzieben den 
Stein, und bängen, ohne merkliche Wurzeln, 
dennoch fo feft mit ibm zuſammen, daß g> | 

. ‚ ie 
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10. Die Wirkſamkeit der Triebe wird 
teils durch Sußere finnliche Empfindung 
der Luſt und Unluft von dem Eindrucke 
umſtehender Boͤrper, theils durch eine 
gleiche 


ſie nicht davon abſondern kann, ohne ſolche zu 
zerbrechen, oder einen Theil des Steines ſelbſt 
mitzunehmen. Wenn nun dieſe rindenartige 
Steinmooße durch die Laͤnge der Zeit, Durch 
Naͤſſe und Faͤulniß, in eine zarte erde ver⸗ 
kehret worden; ſo legen ſich alsdenn auf dieſer 
wenigen Erde Lichenes imbricati an, die bey 
ihrem Untergange mehr Erde, als die vorigen, 
zuruͤcklaſſen, und bierauf denen grünen Bats 
tungen von Mooßen oder eigentlichen mzufcis, 
als Hypnis, Bryis, Mniis, bequeme Belegenbeit 
zu wurzeln geben, Der Selfen wird hiedurch 
nach und nach immer mehr und mebr mit Erde 
bededt,es wachſen auf Derfelben erftlich Brass 
erten, hernach groͤßere Pflanzen, und endlich 
wohl gar Straͤuche und Blume. in jeder, 
der ficb nur bemühen will etwas mebr, als 
die vier Wände feiner Studirftube, zu betrach: 
ten, Eann diefes an den Selfen an der Sale, 
nach Giebichenftein zu, feben. “Ich babe da» 
felbft öfters mit Vergnügen beobachtet, wie 
diejenigen Selfen, von welchen Steine abge: 
fprenget worden, nicht lange leer bleiben, fons 
dern mit den oben angeführten rindenartigen 
Steinmooßen fiberzogen werden. Wo der Sel: 
fen länger Rube gebabt, bat fich immer mehr 
und mehr Erde angebaͤuft, da ſich denn nach 
und nach auch groͤßere Pflanzen darauf ein⸗ 
finden. | 


— 
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gleiche innere Empfindung feiner Natur 
und Zuſtandes, vege gemacht. $ 32. 33. 58. 
40. ſqq. | ' 
rn. Die undeutliche finnliche Dorftellung 
des Dergangenen bar auch zuweilen in die 
thierifchen Triebe einen Zinfluß. $ 14. ſqq. 
33. 
12. Alle gemeine Triebe der Thiere find 
aus einer finnlichen Dorftellung des Gegen⸗ 
wörtigen und Vergangenen, und einer dav- 
sus erfolgten finnlichen Begierde, zu verfte- 

ben. $ 14.fqq. Sau. n. 2. 
13. Der mechanifche Bau der thieriſchen 
Rörper, inden Werkzeugen der Sinne und 
Dewegung,ftinmer mit derArt der Empfin⸗ 
dung, und mit der willführlichen Ausfuͤh⸗ 

rung der Hegierden, genau überein. 69.33. 
14. Selbft die Theile zerfchnittener In⸗ 
fecten, imgleichen Tbiere, denen Ropfund 
Herz genommen ift, fcheinen noch bey man⸗ 
chen zu empfinden. und bemüht zu feyn, ihre 
KAunfttriebe auszuüben. ch rede hier nicht 
von jedweder Bewegung in den zerfchnittenen 
Theilen, die fich bey Inſecten und andern Thie⸗ 
zen wahrnehmen läßt, fondern nur von derjenir 
gen, welche zu den Kunfttrieben zu rechnen ift. 
Dahin gehöret das ordentliche Kriechen, Flattern, 
Fliegen des Numpfes, ohne Kopf, oder des zer» 
theilten $eibes mancher Würmer, Raupen, Papi— 
lionen, Bienen, Wefpen, Dttern, Eyderen, Schlan« 
| gen, 
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gen, Yale, Schildkroͤten *. Es iſt eine glaublie - 
che Geſchichte des gelehrten Hrn. D. Unzers im 
Hamburgiſchen Magazin ?°, daß ein zerſchnitte⸗ 
ner Ohrwurm mit dem Obertheile das untere 
Theil meiftens aufgefreffen, Beverley erzählet °', 
daB der abgehauene Kopf einer Klapperfchlonge, 
woran nur ein Daumenbreit vom Nacken faß, 
nicht allein zu beißen fuchte, da ihm das Mauf 
aufgebrochen mard, fondern aud) feine bewegli⸗ 
chen Zähne, worinnen der giftige Saft ftecker, 
aufrichtete, und Gift hervor fprüßte. Herr Lyon⸗ 
net * riß eine Wefpe von einander; und noch 
drey Tage herdurch biß das Vordertheil auf ale 
les, was man ihm ans Maul hielt, und das 
Hintertheil ftecfte noch feinen Stachel hervor, 
wenn man es berührte. Boyle berichtet ??, daß 
ein weiblicher Papilion, dem der Kopf abgeriffen, 
nicht allein die Paarung mit einem Männlein zus 
gelaffen, fondern auch nachmals Eyer geleger, 
Ridley 


»9 PHILOS. TRANSACT. Vol. XLII. p. 293. 

”° Aamb. Magazin, XIL Band, p. 90. ff. 

€! BEVERLEY in his Hiftory of Virginia, Edit. 2. 
p. 260. fl. London 1722. 8. und daraus in dem 
Philof. Tranf. Vol. XXXVIII. n. 433. p. 328. ſeq. 

22 Mr.P. LYonnErT bey der franz. Ueberfeßung, von 
LEssErRs Infedto-Theol. Hag. 1742. 8. P. II. p. 84. 
ſeq. S. auch Leeuwenhoeck von den flechenden 
Ameifen, P, V. p. 83. 

23 RogB. Bovur Ufefullnefs of Experimental Philof. 
P. II: p. ı6, citante Rob. Whytt Effay on Vital and 
involuntary motions, p. 385. ſeq. 
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Ridley erwaͤhnet ?* den Verſuch des Caldes mit 
einer Schildkroͤte, welche, nach abgehauenem 
Kopfe, noch ſechs Monate gelebt habe, und herum. 
gewandert ſey, ja als man ihr Herz und Einge— 
weide (nur die Lunge ausgenommen) dus dem 
Zeibe geriffen, habe fie noch fechs Stunden ge- 
lebt, und wenn man fie auf den Ruͤckenſchild ge⸗ 
legt, ſich noch durch Schwanken wieder herum 
zu werfen, und auf die Beine zu helfen gewußt. 
Dergleichen Beobachtungen und Verſuche wer: 
‚den manchen fehr widerfinnig vorfommen : aber. 
die Geſchicklichkeit und Behutfamkeit der angefuͤhr⸗ 
ten Maͤnner giebt keinem Zweifel Platz; und die 
meiſten Faͤlle ſind ſo beſchaffen, daß man ſelbſt 
leicht die Probe davon nehmen kann. 


| $ 9 

15. Alle einzelne Thiere einer Art handeln, 
wenn fiefrep find, in ihren Runfttrieben 
nach einerley beftimmten Weiſe, Regelund 
Modell, wenigftens in dem Weſentlichen; 
ſo daß ihnen bloß zufällige Beſchaffenheiten 
verfchiedentlich zu beftimmen überbleiben. 
Man gehe nur alle Claſſen der Triebe durch; die 
Bewegung des ganzen Leibes von einem Irre 
zum andern, den Gebrauch der Gliedmaßen 
bes Körpers, das Wegziehen der Vögel und ih - 
ven Nefterbau, den. Fang der Kaubthiere, das 
Sammlen der Speife auf den Winter, die Netze 
| | der 

** HENR. RIDLEY Anat. Cerebric, XVII. p. 172. feq. 
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der Spinnen, die Grube des Ameislömen , die 
Verwandlung und das Einfpinnen der Raupen 
und anderer Inſecten, den Gebrauch der natürlie 
chen Waffen ‚ die Berfertigung der Wohnungen, 
das $egen der Eyer, das Bebrüten und Füttern 
der ‘ungen, die gemeinfchaftlichen Arbeiten der 
Bienen, Welpen und Ameifen: fo wird man fich 
bald davon überzeugen. Wenn man einmal ges 
ſehen hat, wie es ein einzelnes Thier in diefen Faͤl⸗ 
fen machet, fo hat man fie alle gefehen; fo kennet 
man die ganze Art, und kann zum DBoraus fa« 
gen, wie es ein jedes anderes Thier der Art mas 
chen wird. Allenthalben find einerley Mittel, zu 
einerley Zwecke, eben die Handlungen und dazu 
angewandte Werkzeuge, aͤhnliche Werke in 
der Materie und ihrer Figur und Zuſammen—⸗ 
fuͤgung, ja in der Groͤße ſelbſt, wenn es darauf 
ankoͤmmt. 

16. Man bemerket daher nicht, daß die 
Kunſttriebe einer und derſelben beſondern 
Art, in den Hauptſtuͤcken, nach Laͤndern 
und Nationen verfchieden find, oder von 
den Nachkommen zu einer weiteren Voll. 
kommenheit gebracht werden: es Fommen. 
auch eben fo wenig neue Rünfte unter den 
Tieren auf, als alte verloren geben, oder 
fchlechter werden. Das Gegentheil von dies 
ſem allen findet ſich, bekannter Maßen, bey uns 
Menſchen; weil wir alle noͤthige Kuͤnſte ſelbſt ers 
finden oder von andern lernen muͤſſen; und weil 
eine — Fähigkeit, verfehiedene Erfäh« 

tung, 
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rung, 'oder. auch verfchiedener Geſchmack, bey 
uns Platz hat, oder das Clima und die Zeiten 
einen Einfluß in jene Dinge geben; dagegen denn 
auch unfere Künfte auf und abfommen , und ftets 
einer mehreren Vollkommenheit oder Werändes 
rung fähig find. Allein der Thiere ihre Künfte 
find und bleiben allenthalben und zu allen Zeiten 
allgemein und in einerley Schranfen. Die 
Spinne webt nichts beffer, nichts fehlechter, als 
im Paradiefe: die Vögel haben ihrer Vorfahren 
Weiſe im Nefterbaue nicht verändert: die Bienen 
haben noch eben die Kegierungsform und Polis 
cey, als zu Birgils Zeiten. 


‘7. Bin jedes Thier aͤußert die Runfttriebe 
ſeiner Art, gleich das erfte mal, mic einer vol⸗ 
ligen vegelmäßigen Fertigkeit, ohne vorgaͤn⸗ 
gige Anweifung, Uebung, oder Brudeley. 
Diefen Unterfchied von menfchlichen Künften era 
fennet man ſowohl an denjenigen Trieben, wel⸗ 
che die Thiere mit auf die Welt bringen, davon 
ich alfobald fagen werde; als an denen, welche 
fie nur ein einzig mal, oder doch das erfte mal in 
ihrem ganzen eben, brauchen, davon ebenfalls 
DBenfpiele genug folgen follen. Selbft in folchen 
Werfen, melde die Thiere oft in ihrem geben 
wiederholen müffen, machen fie es das erfte 
mal nichts fchlechter, als das zweyte, dritte, 
vierte mal. Es find vom Anfange lauter Mei 
ſterſtuͤcke. | 


g$ 9% 
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18. Bin geoß Theil der Runfttriebe wird 
von der Geburt an, ohne alle Aufere Er⸗ 
führung, Unterricht, oder Beyfpiele, und 
doch obrie Fehl ausgeüber; und ift alfoge- 
wiß natürlich ängeboren und erblich. Nies 
her gehöret, was ich von den Motten, Spinnen, 
Ameisloͤwen, $ 54. gefagt habe: und eben das, 
gilt von dem Einfpinnen und Einhüllen aller Syns. 
fectenwürmer,, 3. B. von den Würmern der Bie⸗ 
nen, Welpen, Ameifen, und manchen Raupen, 
es ſey zu ihrem Schuße für die Luft, oder zu ih« 
rer Verwandlung. Wie kann ein Wurm, der 
von der Geburt an in der finftern Erde, oder in 
einem Eleinen Gehäufe geſteckt, und kaum einige 
Tage gelebt hat, folche Kunft felbft erfonnen has 
ben, oder durch die äußere Erfahrung darauf ge⸗ 
leitet feyn, oder dazu Anweiſung und Benfpiele 
gehabt Haben? Man erfennet eben daffelbe an 
denen Thieren, welche im Sande von der Sonne 
ausgebrütet find, und, fo bald fie aus dem Eye 
gefrochen, ohrie Wegmweifer zum Waſſer eilen; 
imgleichen an den jungen Endten, welche ſich wie 
der den Ruf ihrer Glucken in fold) fremdes Ele⸗ 
ment wagen. Sie folgen darinnen alle dem 
Triebe ihrer Natur, und der inneren Empfin« 
dung deffelben; weiter brauchen fie Feines Lehr. 

meiſters. 

Einen ganz ausnehmenden Beweis, daß die 
Runfttriebe angeboren und erblich find, geben. 
ung die Beyſpiele folcher Thiere, die fogar leben« 

| dig 
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dig aus Mutterleibe geſchnitten ſind, und alſo 
ſchlechterdings nichts andern haben abſehen, oder 
aus einem vorgängigen Erkenntniſſe ſchließen koͤn⸗ 
nen: Der berühmte Swammerdamm * hat ei⸗ 
nen ſolchen Verſuch mit der lebendig. gebaͤhren⸗ 
den Waſſerſchnecke gemacht, daß er ihr ein leben» 
des reifes Schnecklein aus der Bärmurter heraus 
genommen, und bdaffelbe ins Waſſer geſetzt; da 
fie ſich alſo bald,. eben fo gut, als ihre Mutter, zu 
bewegen, zu ſchwimmen und zu Eriechen gewußt. 
un muß man wiffen, daß diefes gar kuͤnſtlich 
zugehe. Mämlich, wenn die Schnede niederfine 
ken will, fo zieht fiefic) in ihre Hinterften Windun« 
gen, und drüdet die Darinnen enthaltene $uft zus 
fammen; dadurch machet fiefich ſchwerer, als dag 
Waſſer, und ſinkt nieder. Wenn fie hergegen 
in die Höhe will, fo giebt fie fich aus ihrer Schale 
etwas hervor. Dadurch nimmt die inwendige 
Luft und fie.felbft mehr Raum ein; die Schnecke 
wird alto aud) gegen das Waffer leichter, und 
fteige empor. Will fie denn auf der Oberfläche 
Pr we | ſchwim⸗ 


* SWAMMERDAMM in Bibliis Naturæ T. 1. p- 174. 
Quando autem uterum deinceps ipſum (cochlex aqua- 
ticæ viviparæ) aperieban, magis adhuc attonitus 
..reddebar. In eo enim cochleam minorem invenie- 
‚Bam, omnibus numeris abfolutam , que ſuis jam e 
„ membranis proruperat , & utero exemta mox nata- 
‚bat, atque in aqua prorepebat „ eandem monftrans 
indolem, eosdemque mores, ac ipfa major cochlea, 
. .ejus mater. Siehe von deren fünftlichen Bewegung 
daſelbſt, p. 165 und 168. 
‚* $ 


\ 
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ſchwimmen; ſo wirft ſie ſich herum, daß ihr Ge⸗ 
haͤuſe gleichſam ein Boot vorſtellet. Dann brei⸗ 
tet fie ihren Fuß zu beyden Seiten über dem Waſ⸗ 
fer aus, und machet damit eben eine folche wim⸗ 
melnde Bewegung,als die Landſchnecken; wodurch 
fie fi) denn auf dem Waſſer langfam forthülft. 
Diefe Kunftfertigfeit in der Bewegung hat alfo 
die aus Mutterleibe gefchnittene Schnede unftreis 
tig nicht gelernet, nicht geuͤbet, fondern in aller 
Bolllommenheit mit auf die Welt gebracht. 
- Galenus *° Hat ſchon einen ähnlichen Verſuch ges 
macht mit einer Ziege, die aus Mutterleibe ges 
fchnitten war, und dennoch) alles gethan hat, was 
andere Ziegen pflegen, ob ihr gleich die Mutter 
folches nicht vorgethan: nämlich nicht allein zu 
gehen, fondern auch die mitgebrachte Feuchtig⸗ 
keit abzufchürteln, und mit einem Fuße die Seite 
zu fragen. Eben der vorhin gelobte Naturfors 
fchee Swammerdamm *” berichtet auch von den 
Schof⸗ 


26 GALENUDS lib. V. in VI Epidem. Hippoer. Opp. 
Galeni, edit. Baſil. P. V. p. 509. 


27 SWAMMERDAMM |. e. T. II. p. 447. Inter alias 
aves aquaticas id (captum pifcem in ingluviei prin- 
cipio adfervare) precipue illi etiam proprium eſt 
mergorum fpeciei, quos noflro idiomare Schoffers vo- 
cant. Aves hæ femel quovis anno, In famofe illö fal- 
zu, Sevenhuyfen Hilo ‚ baud proculab arce Leyda 
diffito,de quercibus decutiuntur admodumnumerofe, 
ST fimul ac in aquam cadınt, illico natandi atque 
expedite in aquas fefe demergendi artem callent ; 
quamvis nec volitaverint antea, nec nataverint un- 

| | quam. 
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Schoffers, (einer Art Täucher, welcheden gefan- 

genen Fiſch, den fie verzehren wollen, in dem 

haͤutigen ausgefpannten Theile ihres Schnabele, 

welcher der Aufang ihres Kropfes ift, zu verfte- 

den pflegen) day man die jungen, in dem be 

Fannten, Buſche Sevenhunfen bey Leyden, alle 

Jahre ein mal in Menge von den -Eichbäumen 

abſchuͤttele; die dann, fo bald fie ins Waffer fal⸗ 
len, die Kunft zu ſchwimmen, und hurtig im 

Untertauchen zu entwifchen;. ausüben, ob fie 

ſchon vorher niemals weder geflogen noch ge⸗ 

ſchwommen ſeyn. Er wendet dieſes auf die jun« 

gen Bienen an. Auf eben die Weife, fpriche er, 

machen die Bienen Wachs, und tragen in ihrem 

Ruͤſſel Honigein, nicht aus Unterrichte, fondern 

aus angeborener Wiffenfchaft. Er erflärer esda 

her für ein Gedicht, daß diejungen Bienen, wie 
mangemeiniglich glaubet, die Runft, den Honig 

zu fammlen und Wachs BI von den-als 
2 ten 


quam. Scilicet hac eadem ratione melliferis eriam 
apibus ars ceramfabricandi ‚-£5 mel in probofeide 
‚ Jua colligendi, efl ingenita. p. 443. Neque profecto 
unquam juvenes apes, prout nonnulli comminifeun: 
‚dur, artem comficiendi ceram & mel colligendi, afe- 
wibus difcune : immo vern hacillis ingenita eſt, adeo» 
que, ut eam probe exerceant, alind nihil reqguiritur, 
nifi ſuam ut naturam ſequantur. S. auch die deut; 
ſche Ueberſetzung p- 178. b. und p. 186. a. So tadelt 
* Lifter, de Araneis lib. I. c. 3. p. 9. den Moufet 
mit Rechte, daß er meynet, die Kunft zu fpinnen werde 
den jungen Spinnen von den alten bepgebradhe, 
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ten lernen follten: Noch umftändlicher fehreibe 
»der vortrefflihe Raumur von den Bienen *8: 
Raınn find alle Glieder der jungen (hervor 
gefrochenen) Diene trocken genug, kaum find 
ihre‘ Slügel im Stande, bewegt zuwerden: 
ſo weis fie ſchon alles, was ſie in ihrem ganz 
zen Leben zu thun bat. Man wundere 
fich nicht, daß fie fo wohl und fo geſchwin⸗ 
de davon unterrichtet ift; ſie ift felbft von 
dem, welcher fie gebilder hat, belehrer wor; 
den, und fie febeint zu wiſſen, daß fie füt 
ihre Befellfehaft geboren fey. Sie gebr, 
— | wie 
23 Rgaumur Hif. des Infedtes T. V. P. II. Mem,XT. 
p. 278. fq. Amſt. 1741. 8. A peine toutes les par- 
'ties de la jeune Abeille font ajlez deflechees, apeine 
Nes ailes font -elles enetat d’erve agitees, qwelle fait 
out ce quelle aura d faire dans le reſte de.fa vie. 
Qu'on ne S’etonne pas quelle ſoit fi bien inſtruitę, & 
de fi bonne heure; elle Pa et€ par celui meme qui 
Pa formee. Elle femble favoir quelle efl nee pour 
Ja fociete, — comme les autres elle fort de Phabita- 
tion commune, & va comme elles chercher des flenvs ; 
elle y va [eule, & n’eft point embaraflee enfuite de 
retrouver la route de la Ruche, merne quand elle y 
veut retourner pour la premidre fois. — Si elle va 
donc puifer du miel dans le fond des fleurs onvertes 
cꝰ eſt moins pour s’en nourrir (me pourcommencer d 
- 'travailler pour le bien commun — puifque des fa 
premiere fortie, elle fait quelquefoit une recolte de 
cire brute. Mr. Maraldi fer qwil avu revenir 
a la Ruche des Abeilles chargees de deux groffes bou- 
les de cette maritre, le jour meme quelle etoient 
nees. | 
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wie die Übrigen Bienen, aus der gemein; 
fchaftlichen Wohnung hervor, und ſuchet 
die Bluhmen, wiejene: fie geht aber fürfich - 
allein, und ift nicht befümmert, wie fie den: 
Weg zu ihrem Stoche wieder finden ſoll, 
wenn fie gleich jet zum erften male ausges 
flogen war — Sie. fliege: aber nicht bloß 
ihrer eigenen YTabrung halber aus, — fons 
dern bauptfächlich um für das allgemeine 
Defte zu arbeiten, — und bringt zuweilen, 
bey ihrer erften Ausflucht, eine Sammlung 
von Dienenbrod nach Haufe, Herr Maraldi 
verfichers, daß er Bienen geſehen habe, die 
gleich den erſten Tag, da fie geboren waren, 
zween große Rlumpen von diefer Miaterie: 
eingetragen haben. Es ift dabey zu wiſſen, 
daß man die jungen jegt ausgefrochenen Bienen 
an ihrer Sarbe leicht kennen, und von den andern 
unterfcheiden fann.  Undauf die Weife bemerfet 
Reaumur *? eben daſſelbe von den gefelligen Grd⸗ 
weſpen, welche blaffer von Farbe; als die andern, :: 
und-mehr Citrongelb find. Ich habe, fager er, 
von denen, welche ohne Gebäufefind, We⸗ 
fpen gefeben, die eben denfelben Tag, an: 

| 83 wel⸗ 


29 REAUMUR T. VI. P. I. Mem. des: Guefpes-qui‘ 

vivent fous-terre en Soeiete, p. 233. ſq. duns ceux. 

ui [ont fans enveloppe, ja? vn des mouches, qui des 

Li meme jour qwWelles ꝰetoient transformees, alloient 

Ad la campagne, & en rupportoient de la proye que 
des diftribuoiens aux vers des cellules:- 
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welchen fie ſich verwandelt hatten, ins 
Feld flogen, und Speife mitbrachten, wels 
che fie den Wuͤrmern in den Zellen aus 
theileten. | 


9 94 | 

19. Kin Theilder tbierifchen Runſttriebe 
aͤußert fich erft in einem gewiffen Alter und 
Zuſtande, auch wohlnurein mal im ganzen 
Beben; aber dennoch bey allen auf einerley 
Weiſe, und fo gleich mit völlig regelmaͤßi⸗ 
er Fertigkeit. Demnach find auch diefe 
ARunfttriebe nicht durch Uebung erwor« 
ben, fondern in der Natur ſelbſt von ferne 
beftimmt, daß fie fich zu ihrer Zeit entwi⸗ 
ckeln müffen. So wie im Pflanzenreiche Die 
Bluhmen und Früchte jeder Arc fehon in den zar⸗ 
teften Pflanzen, menigftens nad) der erfien An: 
lage, vorgebildet find,, und nach einem gewiſſen 
Wachsthume hervorbrechen und ſich entwickeln: 
ſo haben auch die kuͤnftig zum Vorſcheine zu brin⸗ 
geuden Kunſttriebe der Thiere ſchon von der Gen 
burt an in jedes Matur einen verborgenm Keim, 
daß fie, zu rechter Zeit, bey allen Thieren einer 
‚Art, auf einerley beftimmte Weife, wirkfam 
werben, und fich in ihrer Reife und Vollkom⸗ 
menheit zeigen. Manche derfelben enthalten 
Berrichtungen , die fie nur ein mal in ihrem gan⸗ 
zen Seben zu thun haben, als, bey den Inſecten, 
das Einfpinnen, Vergraben, Verwandeln, Bea 
gatten, Eyerlegen. Einige Bewegungen ynd 
Handlungen muͤſſen überdem , von gemwiffen In—⸗ 
| fecten, 
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fecten, nad) ihrer Verwandlung, in einem ganz 
neuen Elemente, mit ganz neuen Gliedmaßen, 
zu ganz andern: Bedürfniffen verrichtet werden. 
Dennoch bemerfet man darinnen feine Unerfah⸗ 
renheit, Ungewohnheit, Langſamkeit, mislun« 
gene Verſuche, oder Stuͤmperey: und es wuͤrde 
in der That auch das geringſte Verſehen ihnen 
ſelbſt und ihrer Brut das Leben koſten. Andere 
Kunſttriebe muͤſſen zwar in jedes Thieres Leben oft 
wiederholet werden, als das Haͤuten bey den In⸗ 
ſecten, Krebſen, Schlangen; die Begattung, 
der Neſterbau, das Bruͤten und Erziehen der 
Jungen, bey den Voͤgeln; die Einſammlung 
des Wachſes und Honiges bey den Bienen; die 
Beſorgung des Vorrathes auf den Winter, bey 
mancherley Thieren; das jaͤhrige Wandern der 
Voͤgel und Fiſche; das Begraben und Vermau⸗ 

ren zum Winterſchlafe bey den Schildkroͤten und 
Murmelthieren, u. ſ. w. Aber gleich das erſte 
mal geſchieht alles von ihnen in der vollkommen⸗ 
ften Ordnung ,. mit regelmäßiger Fertigkeit, und 
in jeder Thierart auf einerley Weiſe; welches 
‚man feiner Uebung, Anführung oder Beyſpie⸗ 
len zuſchreiben kann, ſondern in jedes Natur vor« 
her beſtimmt ſeyn muß, und ihnen folglich eben 
ſo gut angeboren, erb⸗ und eigenthuͤmlich iſt, als 
was ſie gleich bey dem — Auftritte * Le⸗ 
bens verrichten. 


$ 
20. Man bemextet = einigen Chieren 
BEN zu einem — ag 
84 ihrer 
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ihrer Werkzeuge, noch ehe die Werkzeuge 
wirklich da find. Folglich lernen fie den 
Gebrauch ihrer Werkzeuge nicht dadurch, 
daß fie diefelben wirklich haben, ſondern ihr 
voreiliges Bemühen zu deren Bebrauche 
zeiger, Daß fie den Gebrauch ſchon vor ih⸗ 
rem Dofeyn von Natur Fennen. Die jun 
gen Kälber, Widder und Boͤcke wollen nämlid) 
ſchon mit den Hörnern ftoßen, ehe fie hervorge⸗ 
wachen find ; der junge Eber will von der Seite 
um ſich hauen, ehe ihm diefe Zähne herausge: 
fchoffen find. Dieſe Beobachtung haben ſchon 
viele der alten Weltweilen gemacht, und zum 
heile wider des Anaxagoraͤ Meynung angewandt, 
als ob der Menfch deswegen das weiſeſte Thier fen, 
weil er Hände habe. Ich werde ihre Stellen 
unten vorlegen, wenn ich zu des Galeni ſchoͤ⸗ 
nen Befchreibung der Maturtriebe Eomme. Lee 
berhaupt dienet eben diefe Begebenbeit zur Rechte 
fertigung der Abfichten in der Natur, und; die 
Ungereimtheit der epicurifchen Meynung darzus 
thun, als vb wir nicht Augen hätten, damit: wie 
ſehen Fönnten, fondern nur zufällig fähen, weil 
wir Augen hätten. . Hier lernen wir daraus 
beſonders die Kunſttriebe der Thiere aud) in 
jo ferne Eennen, daß fie nicht bloß mecha⸗ 
nifch find, oder! Iediglich.von dem Baue ‚des 
teibes, und von dem Gefühle der Eörperlichen 
Gliedmaßen , zu ihrer Wirffamkeit determi« 
nfret werden; fondern, daß fie ein Bemuͤhen der 
Seele voraus. ſetzen, welches. mit dem abgezielten 
Ges 
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Gebrauche der Förperlichen Werkzeuge überein. 
ſtimmet, und durch eine innere Empfindung ſei⸗ 
ner Natur thätig wird. | | 


-, 21. Einiger Thiere jugendliche Schwäs 
che würde ;die Triebe zu ihrer Selbfterbal: 
tung unnüg machen; darum find fie viele 
mebr den Trieben der Aeltern zu ihrer Pfle 
ge und Erziehung anvertrauet. Man bes 
trachte nur die jungen Tauben und andere junge 
Vögel; wie unfähig fie von Natur zum Stehen, 
Gehen, Fliegen, und zur Verdauung des rohen 
Futters ſind. Was koͤnnten dhnen denn alle eins 
gepflänzete Kunfifertigfeiten der ‘Bewegung und 
Kofterwerbung helfen, wenn ihr Förperliches Une · 
vermögen nicht verflattete, folche Rünfte zu ihren - 
Bedürfniffen anzuwenden? ben daffelbe gilf 
auch. von allen vierfüßigen Thieren, deren Jungen 
ſich in der erften jugend weder felbft vertheidigen, 
noch dienliche Nahrung verfchaffen koͤnnen, fonts 
dern fihlechterdings durch die Muttermilch groß: 
gemacht, und von den eltern gejchüget, ober 
auch wohl getragen werben müflen. Die gefellie 
gen Thiere, welche ein gemeinfchaftlich Werk auf⸗ 
führen, fcheinen hauptfächlic, der ungen halber: 
zu arbeiten, Denn alle Brut gefelliger ‘Bienen, 
Welpen und Ameifen, würde gewiß umfommen: 
müflen, wenn fie nicht fo unverdroffene Pfleg=- 
und Säugammen hätten. Vermuthlich ift Er 
ze Se 3 daß 
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daſſelbe von den Bibern zu denken. Brächte ihre 
Art des Lebens dieſe förperlihe Schwäche nicht 
mit ſich; fo würde ihnen. die Natur auch folche 
Triebe nicht verfagt haben, wodurch fie fi) eben 
fo guf, als andere Thiere, ohne fremden Bey 
ftand, felbft Durch die Welt Helfen fönnten. Nun . 
ift es aber eine weiſe und gütige Anordnung, daß 
ſich der Aeltern Siebestrieb auf dergleichen huͤlfloſe 
Brut and Jungen erſtrecket: dieſe laffen nach 
mals ihrer’ Nachkommenſchaft eben die ämfige: 
Vorſorge wiederfahren, welche fi fie ein ihrem exiten 
Alter genoffen haben, - 

S- 7. h 

22. We ift daber nicht zu — daß 
einige Thiere, welche zuerſt, Schwachheits 

halber, der Aeltern Pflege anvertrauet ſind, 

von denenſeiben auch, ſo weit es noͤthig ift, 
lernen und angeführt werden, bis fie zu vol⸗ 
len Rräften gefommen find, und big fich ihre 
eigenen Runſttriebe entwicteln. Go weit 
naͤmlich Das Linvermögen des Körpers bie eigenen 
Kunſttriebe zum glücklichen Anfarige des Lebens 
umnuͤtz und überflüßig machee, fo weit wird ihrem 
Mangel durch den fremden Kunſt⸗ und tiebes« 
trieb der Heliern abgeholfen. Sie werben als⸗ 
denn nicht allein genähret, fondern auch erzogen, 
belehret, gewoͤhnet, und- zum Anfange ihrer $es 
bensart angeführet. Dieſes befteht eines Theils 
in der Keinlichfeit ; da z. B. alle Voͤgel ihre 


Jungen anhalten, den Steiß uͤber das Neſt hin⸗ 
auszu⸗ 
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aus zuſtrecken, wenn fie ihre Nothdurft verrichten 
wollen: andern Theils auch, daß fie ihre Jun— 
gen zu ihrem Haupt: oder Mebenelemenre führen, 
und fie in der gehörigen Bewegung üben: wie 
z. DB. die große wilde Ente, welche Art oft auf 
Bäumen niftet, ihre Jungen auf dem Rüden 
oder im Schnabel zu Waffer führe. Die Sees 
bäre, Seelöwen , Seeottern, Seefälber, melche 
ihre ungen auf dem Sande werfen und fäugen, 
ftoßen fie endlich ins Waffer, daß fie ſchwimmen 
lernen; fangen fie aber wieder auf, wenn fie müde 
werden, tragen fie auch. wohl im Munde ober in 
ben Borderpfoten. Drittens, nehmen die Vögel 
anfänglidy gern ihre Jungen mit ſich aufs Füts 
tern, und weifen ihnen durch eine Lockſtimme ben 
Ort und die Materie der Speife an; wie auch 
Kaubthiere ihre ungen mit auf den Fang zu 
nehmen pflegen. ze warnen fie diefelben 
durch eine gemwifle Stimme vor allerley Gefahr, 
infonderheit der Feinde, wie Die Wögel gemeinig« 
lich, auch wohl einige vierfüßige Thiere, thun. 
Die Seefifche, welche man Wafferblafer Heißt, 
nehmen ihre ungen zur Zeit des Sturmes in 
ihren Rachen, oder in den Bauch: der Philan- 
der oder Fuchsaffe locfet bey folchen Umftänden die 
Jungen in feine Tafche, die er zu beyden Seiten 
unter dem Bauche trägt. u.f.f. Aber es ift 
aus allen obigen Benfpielen zu erfehen, daß die 
Erziehung der unwiſſenden Jungen nicht über bie 
Nochwendigkeit gebt. So bald diefe genug 
Kräfte Haben und fich felbft zu helfen wiſſen, fo 
—S wer⸗ 
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werden fie von den Müttern nicht allein verlaffen, 
fordern gar weggeftoßen. Und bey den:Bienen 
geht die Pflege gar nicht weiter, als auf die Ers 
naͤhrung der Würmer bis an ihre Bermandlung; 
Denn wie fie ſich einfpinnen und ihre Haut ab» 
werfen foflten, das fonnte ihnen unmöglich von 
den Werkbienen vorgezeigt werden; daher war 
vielmehr nörhig, daß fie dieſes, durch einen ein⸗ 
gepflanzten Kunfttrieb, felber müßten. Und fo 
war es auch feine Möglichkeit, einem ganzen 
Schwarme junger ausfliegender Bienen :fo viele 
$ehrmeifter mitzugeben, um ihnen zu meifen, wie 
fie den Mectarfaft ausden Bläschen der Bluhmen 
faugen, den Bluhmenſtaub an ihre Hinterlenden 
zufammen packen, die Wachsfcheiben machen, und 
alle übrige Mothivendigfeiten verrichten müßten. 
Vielmehr war nothivendig, daß fie felbft von Nas 
eur und ohne Lehrmeifter, mit allen diefen mans» 
cherley Künften verfehen wären, wie ich oben 93 
ſchon bemerket habe. 


| $ 08. 

23. Die Runfttriebe der Thiere find von 
der Natur nicht fo gänzlich und in: allen 
Stücken determinire, daß ihnen nicht eins 
‚und anderes, durch ihr eittenes Erkenntniß⸗ 
vermögen, nach den Umftänden, verſchie⸗ 
dentlich zu beſtimmen uͤbrig bliebe. Ich 
habe ſchon oben gezeiget, daß das Weſentliche ih⸗ 
rer Kunſthandlungen allerdings von der Natur 
beſtimmt oder determinirt ſey, und daß daher alle 

Thiere 
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Thiere einer befondern Art, darinnen auf eine 
und diefelbe Weile handeln, und ‚weder in ver 
ſchiedenen Laͤndern, noch zu verfchiedenen Zeiten, 
anders verfahren, meder neue Kuͤnſte erfinden, 
noch alte abfommen laffen, weder beffer noch ſchlim⸗ 
mer arbeiten, als ihre Vorfahren. $. 92. Allein, 
es ift doch darum nicht alles bis auf. den gering« - 
ften Umftand' determiniret, fondern ihrer finnlichen 
Vorſtellung und der daher“ erzeugten Neigung 
übertaffen, daß fie ihr Thun in den zufälligen Um— 
ftänden felbft determiniren und. nach den Umſtaͤn⸗ 
den einrichten fönnen. Das Modell der Voͤgel⸗ 
neſter ift zwar in derfelben Arc bey allen einzelnen 
Vögeln ganz einerley, und es ift überhaupt ges 
wiß, daß fie einen verborgenen fichern Dre dazu 
roählen, wo fie in der Nähe Zutter für ihre Jun— 
gen finden; aber daß diefer Baum, und diefer 
art deffelben, dazu ausgefucht wird, daß fie ein - 
Stuͤck Mooß oder einen Grashalm, oder ein Haar, 
eine Feder, oder viel dergleichen durch einander, 
zum weichen Unterbette ihrer jungen machen, das 
koͤmmt auf die Umftände des Ortes an, was fie 
am erften und bequemiften finden. Eben das 
laͤßt fich gar leicht auf alle Thiere deuten, die irgend 
eine gewiſſe Lagerftätte und einen Bau verfertigen 
oder als Inſecten ſich theils einzeln einfpinnen, 
theils mit vereinten Kräften ein Gebäude für fich 
und: ihre Jungen irgendswo anlegen. Da ift 
5. B. bey ven Bienen und Welpen fein fefter 
Satz, wo fie ihr Meft verfleben oder an den Sei⸗ 
ten befeſtigen ſollen, daß es nicht von ſeiner Schwere 
ein⸗ 
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einfalle; fördern fie beftimmen biefes nach ber 
DBeichaffenheit des Gehäufes und Ortes, worin« 
nen fie den Bau anlegen. — Es weben zwar 
die Spinnen ihr Meß in der Haupteinrichtung 
auf einerley Weife: allein, wie dick die äußeren 
Stricke ſeyn müffen, mworinuen das ganze Netz 
hängt, das beftimmen fie nach der Weite des 
Abftandes: je weiter der Dre abfieht , woran die 
äußeren Stricke follen feft gemacht werden, deſto 
dicker machen fie diefelben; denn fie haben es-in 
ihrer Macht, durch Deffnung mehrer oder wenis 
ger Sprüßen in ihrem Hintern, die Fäden viele 
facher oder einfacher zu machen, Das Meg wird 
zwar gemeiniglich in fenfrechter Lage gewebet: ale 
lein ich habe doch auf meinem Hofplaße, da dag 
Gefinde Linien gefchoren hatte, die Wäfche aufzu« 
hängen, felbft gefehen, daß eine Spinne ihr Ge⸗ 
webe von einer Linie zur andern, und alfo ganz 
horizontal, ausgefpannet hatte, nämlich, weil in 
der Nähe fein Körper war, welcher ihr eine ſenk⸗ 
rechte Sage verftartete. — Es ift zwar obgedach« 
ten Wefpen und Bienen natürlich), daß fie alle 
Todten aus ihrem Mefte herausfchleppen: allein, 
‚ wenn der Körper zu groß ift, fo pflegen fich bie 
Werkweſpen zu dem Hülfsmittel zu determiniren, 
daß fie den Körper in Stüden beißen, und ſtuͤck⸗ 
weife heraustragen. Die Bienen aber bedienen 
fich eines andern Vortheiles ; fie überfleben und 
vermauren ihren getöbteten Feind, als eine Schne⸗ 
cke, die fich hereingefchlichen, mit demjenigen Harze, 
womit fie fonft die Rigen des Stockes oder Korbes 

Hera 
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verftopfen. Dann fann ihnen das Aas eben fo 
wenig. Geftanf verurfachen,, als ob es aus dem 
Korbe hinausgefchaffer wäre. — Der Ameislös 
we 3° braucher fonft feine vordere Zange zur Schau⸗ 
fel, die Steinchen, welche in feiner Sandgrube 
ein Hinderniß geben, hinaus zu werfen, Allein, 
wenn ihm der Stein für einen folchen Wurf zu 
groß iſt, fo fucher er das Hintertheil feines Kör- 
pers unter den Stein zu fchieben, und felbigen fich 
auf folhe Weile auf den Rüden zu laden. Wie 
er nun auch fonft allegeit ruͤcklings kriecht: fo bes 
muͤhet er ſich, den aufgeladenen Stein immer wei⸗ 
ter rückwärts, in einer Schnedentinie, aus der 
Sandgrube bis zum oberften Eingange zu ſchie— 
‚ben. Aber, fiehe, der Stein rollet ihm oft ins 
Schieben von dem Rüden wieder herunter in die 
Tiefe, faft wie die Fabel von des Sifppbi Steis 

ne faget. Dennoch ift mein Ameisloͤwe unverdroſ— 
ſen, ſich den Stein, wie vorhin, und ſo oft auf⸗ 
zuladen, bis es ihm gelingt, dieſe Laſt ganz in die 
Hoͤhe und aus der Grube zu ſchaffen. Ich uͤber⸗ 
gehe unzaͤhlige andere Beyſpiele, darinnen man 
deutlich ſehen kann, daß die Thiere ihre Hand⸗ 
lungen etwas anders, als gewoͤhnlich, nach den 
Umſtaͤnden beſtimmen; jedoch fo, daß die ange- 
wandten Mittel eine allgemeine Aehnlichkeit mit 
ben gerohnten ihres Triebes haben; welches aus 
| a der 

3° PrıLos, TRANSACT. Vol. XLII. Num. 470. p. 


463. feq. aus Bonnets Memoires pour l’Hiff. des 
Infedtes, : J er 
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ber Erwartung ähnlicher Faͤlle, und aus den Ein-· 
fällen eines thieriſchen Witzes, nicht ſchwer zu bes 
greifen iſt. | | 5 
* 24. Wenn die Thiere in ihren Runft- 
werken geſtoͤhrt werden, ſo füchen fie wohl 
den Schaden nach ihrem Sinne zu flicken 
und zur beffern, oder gat ein neues Werk zu 
machen. Es ift befannt, daß ſich viele Raupen 
zu ihrer Verwandlung einfpinnen. Die ſchwarz⸗ 
baarigte Bärenraupe hat aber diefes befondere an 
fi), daß. fie nicht allein in einem Winfel ein groß 
geraumig. Gefpinft um ſich her macher, worinnen 
fie alle ihre rothſchwarzen Haare mit hinein webet, 
daß man nicht durchfehen Fann ; fondern fie machet 
auch innerhalb deffelben, wenn fie fchon ganz kahl 
ift, ein engeres Gefpinft, welches nicht mit Haa⸗ 
ren gefüttert ift, zu ihrem eigentlichen Kranfen» 
bette. Man kann fich aber, fchreibe Röfel, 
3 einen artigen Zeitvertreib fchaffen, wenn 
. man diefen Raupen zufieht, inden fie an 
ihrem Befpinfte arbeiten. Wann das suß 
ferfte große. Gefpinft fertig ift, und man 
reißt dafjelbe.an einem: Orte ein wenig auf, 
fo ift gleich die Raupe da, und flicher das 
Loch wieder zu, läßt fich auch die Mühe 
nicht dauren, folches fo oft zu thun, als 
man fie durch) neues Aufreißen dazu zwingt. 

| 2 Denn 
3" ROESEL T. J. Nachtvoͤgel IL, Claſſe num. J. $ 6, 
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Denn ſie will ſowohl wider Rälte und Re⸗ 
gen, als auch wider die Schlupfweſpen, 
ſicher verwahret ſeyn. Doch wenn es gar 
zu oft koͤmmt, ſo entgehen ihr endlich die 
Kraͤfte daruͤber, und wird dieſelbe an ihrer 
Verwandlung aufgehalten, oder dazu voͤl⸗ 
lig untuͤchtig gemacht. — Eben ſo ſchreibt 
er von der großen haarichten und mit vielen War⸗ 
zen und Zapfen bewachſenen Grasraupe, welche 
fich von ihrem zähen.Falfartigen Schleime ein mit 
Haaren durchflocdhtenes länglichtes Gehäufe ma⸗ 
chet. * VDenn ich bisweilen, zum Zeitvers 
rreibe, einer folchen Raupe, während ihres 
Baues, zugefeben, und etwas von ihrem 
angefangenen Gebäude eingeriffen babe, fo 
bar diefelbe zwar allezeit etwas eingehalten, 
als ob fie, wegen diefer Gewaltthaͤtigkeiten, 
verdrießlich wäre weiter fortzubauen;allein, 
nach einer Kleinen Weile fieng fie darnach 
wieder an daszerriffene zufammen zu flicken, 
und aufs neue in ihrem Baue fortzufäbren. 
Wann ich es aber zu oft verfuchte, ſo vers 
urſachte ich nicht nur, daß das Bebäude 
unsusgemacht blieb, fondern auch die Rau: 
| | | pe 
32 Id. ibid, num. XLI. $. 7. S. andere Erempel vog 
Raupen beym Reaumur T. I..Meım. XIII. p. 246. 
ſeqq. T. III. Mem. IV. p. 124. fegg. und bey Mont, 
de Geer, Mem. XV. p. 502. XVI. p. 509. feq. und 
p. 515.. Ariftoteles hat diefes ſchon von den Spinnen 
beobachtet, H, A. VL 57. 
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ve zur Verwandlung untuͤchtig wurde. 
Dergleichen Benfpiel erwähnt andy Reaumur * 
von den baarichten Hummeln, bie ihr Meft von 
Mooß machen ; nämlich, daß fie zwar nicht eben 
“ftechen, wenn man ihr Meft ſtoͤhrt, ungeachtet 
fie einen Stachel haben wie die Bienen, aber doch 
bemuͤhet find, ihr Neſt wieder in Ordnung zu brin⸗ 
gen, das umhergeworfene Moog wieder jan: feine 
Stelle zu fchaffen, und das Meft zu befeftigen; 
woran alledrey Arten von Hummeln gemeinfchaft- 
lich arbeiten. — Eben gedachter Naturforfcher* 
hatte auch die Meubegierde, das Meft ber blatt⸗ 
wicfelnden ungefelligen Erdbienen zu öffnen, zu 
beſehen, und, fo gut, als es ihm möglich war, wies 
der herzuftellen. Da denn die Biene, bey ihrer 
MWiederkunft, eine Stöhrung ihrer Arbeit mer» 
kend, erft unmwillig wieder heraus geflogen, bald 
‚aber wieder gefommen, und alles in den vorigen 
Stand gefeget. — Um: die gefelligen Erdweſpen 
in ihrer Arbeit zu belaufchen, Hatte Reaumur ” 
ein Meft derfelben aus der Erde graben, und wie 
man bey ben Bienen zu thun pflegt, in ein gläfern 
Behältniß fegen laſſen. Sie thaten ihr Beſtes, 
die Stöhrer ihrer Ruhe zu flechen; allein bie 
tiebe zu den Jungen, welche ſchon im Mefte wa— 
ren, und der Fütterung bedurften, überwand doch 
ihren Unwillen; fie bemüheten fich, nad) ein paar 

| Tagen, 


83 REAUMUR T. VI. P:L Mem. I. p. 8. feq. 
34 Id. T. VL P. I. Mem. IV. p. 143. fl. ;, 
3 Id, T. VI. P. I. Mem. VI, p. 209. ſſ. 


\ 





dev Kunſttriebe. 779 


Tagen, die Erbe, welche in ihr Neſt Hineingefal- 
Ien war, heraus zu fragen, das Neſt an die Wäne 
de des Behaͤltniſſes mit Seulen und Bandern zu 
befeftigen, die Riffe zu fliten, die Wände in ber 
Dicke zu flärfen u. ſ w. — Dieſe Beyfpiele zei⸗ 
gen klaͤrlich, daß die Thiere ein beftiinmtes Modell 
oder Muſter ihrer Arbeit im Kopfe haben, und 
das abweichende oder zerruͤttete, nach folcher Bor 
ſchrift, ändern und zur Einſtimmung bringen; 
folglich), daß fie nicht als bloße Maſchinen zu ihrer 
gewiſſen Arbeit determinirt find, fondern zugleich 
nach einer Vorſtellung handeln. — 


| $ 100, 

25. Wenn die Thiere zuweilen felbft von 
der regelmäßigen Vorfchrift ihres Runft- 
werkes unvermerkt abgemwichen find: fo firs 
chen fie folchen Fehler wohl durch Nach⸗ 
geben und Einlenken wieder gut zumachen. 
So genaue. Meßkünftler auch die Bienen find: 
jo Fönnen fie doch nicht verhüten, daß ihre Schei⸗ 
ben nicht manchmal etwas chief laufen, oder bin 
und wieder einander um einige Linien näher fom« 
men ſollten, als ein genauer Parallelabftand ers 
laubte; oder daß die Blätter der Zellen, und der 
. Grad ihrer Zufammenfügung, nicht ofe von dem 

genauen Maaße etwas abwiche, Denn es arbeic - 
ten fo viele an einem und demfelben Werke, ohne 
Riß und Maafftab, außer demjenigen, welchen 
fie im Kopfe haben; und das Verfehen einer halz 
ben Linie oder Grades wird erft in dem Fortgange 
| M 2 merk⸗ 
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merklich. Aber es iſt den Bienen Epre genug, 
daß ſie zu rechter ‚Zeit wieder einzulenfen wiſſen, 
und was an einem Orte zu viel iſt, am andern 
wieder abnehmen, und ſo umgekehrt an einem 
Orte wieder zulegen, was an dem andern zu wenig 
war, Inſonderheit habe ich an denen Zellen, wor⸗ 
ein ſie Honig tragen, eine große Ungleichheit 
bemerket. Denn da immer zwo gegen einander 
ſtoßende Reihen von Zellen eine: Scheibe ausma⸗ 
chen: fo habe ich oft gefunden, daß die Abtheilung 
ber‘ zufammenftoßenden Zellen fo fchief: gelaufen, 
daß endlich die eine Reihe doppelt fo lange Zellen 
befommen, als die andere. Weil aber doch bey 
diefen Honigbehältniffen nichts darauf anfömmt, 
ob die eine etwas läriger ift, als die anderes: fo 
babe ich doch daran erfannt, daß die ganze Scheibe 
ungefähr einerley Dicke behielte. wi 


$ 101. 


26. Die Thiere Können in ihren Trieben 
such zuweilen irren; wiewohl das in ihrer 
vollen Freyheit überaus felten. geſchieht 
Ich Habe davon ſchon oben p. 38. Beyſpiele ans 
geführet, als ich von ber Frage handelte, ob die 
Thiere Begriffe haben. Jetzt will ich noch ein 
paar andere hinzufügen. Reaumur ’° hat bey 
Beobachtung der wunderwürdigen Baukunſt der 
blattfchneidenden ungefelligen Erdbienen, die An« 
merfung gemad)t, daß es nicht ganz mafchinens 

mäßig 
* REAUMUR T. I. P. I. Mem, IV. p. 139. ſeq. 
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mäßig mit ihren Trieben zugehen koͤnne; teil fie 
ſich zuweilen verſehen. Die Bienenmutter'gräbt 
naͤmlich für ihre Brut ein tiefes cylindrifches Loch 
in die Erde, und mache darinnen, durch Tapes 
zierung mit Stüden von Blättern, abgefonderte 
Zellen für einzelne Ener. Zu den Ende beißt 
fie fih, von allerley Blättern, laͤnglicht runde 
oder elliptifche Stücke ab, und fuͤttert damit ber 
Boden und die Wände ihres gegrabenen Loche 
wohl dreydoppelt, fo hoch als zu einer Zelle genuy 
iſt. Wann fie nun ein Ey hineingelegt, und eie 
nen Vorrath von ihrem Honigbreye daben geſchuͤt⸗ 
tet, ſo holet fie füch cirkelrunde Sticken Blätter 
zum2 bis 3 fachen Deckel, und zugleich zum Boden 
einer neuen Zelle, fo, daß die Zelle nunmehr bie 
Geſtalt eines: verfchloffenen Fingerhutes befümmt, 
und fo 6 bis 7 Fingerhuͤte für 6 bis7 Eyer in einan« 
der gefchoben werden. Bey diefer Befchäftigung hat 
nun Reaumur unterfchiedliche mal wahrgenom- 
men, daß die Biene ein Stück vom Blatte, zur 
Tapezierung ihrer Zellen, angefangen abzufchneis 
den, auch zumeuen ziemlich weit damit gefom- 
‚men war; ‚aber ſolches nachmals verlaffen hat, 
und zu einem andern Blatte geeilet iſt; entweder 
weil fie fich in der Schicklichkeit bes Blattes geir⸗ 
vet, oder weil fie die Figur des Einſchnittes nicht 
recht getroffen. Ein Irrthum, den aud) ein 
Menſch leicht begehen Fönnte, aber der frenlich ber 
weilt, daß fie nach einer eingefchränften Borftel« 
fung, und nicht als eine Mafchine, handeln. — | 
Eben diefes erhellee bey unfern gemeinen Bienen. 
M 3 Wenn 


182 7Cap. Zintheilungu. Figenfchaften E 


Wenn man denen ihre Körbe verſetzt, fo-begeben 
fie fich in den unrechten Korb, nämlich) nad) dem 
unzulänglichen Merfmaale der memoriz localis, 
Sie ftellen ſich alfo bloß den nämlichen Ort, und 
die nämliche Drdnung zum Merfmaale ihres rech« 
ten Korbes vor, in welchen fie einfehren wollen. 
Der unrechte Korb Fann- fie nicht mechanifch an 
ſich ziehen; fonft müßte es vielmehr der rechte 
thun. Es entfteht zwar aus ſolchem Irrthume 
ein heftiger Krieg unter den Bienen; aber die 
Schuld fällt auf die Bosheit der Menfchen: 
Denn in der Wildniß würden ſich die Stellen 
nicht von felnft verfegt haben; und ihr Merfmaat 
hätte zu ihrem Zwecke zugereicht. “ — Herge⸗ 
| | gen 
37 Der zufällige Irrthum der Thiere in ihren Trieben 
erinnert mic) einer fonderbaren Begebenheit, welche 
. Mir, der wegen feiner großen Naturfunde und Nas 
turfammlung berühmte Herr Perer Hinrich Tesdorpf, 
vornehmer Kauf: und Handelsmann in Luͤbeck, uns 
laͤngſt erzählete. Als Ihro Durchlauchten, der vegies , 
rende Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin, bey Dero 
Aufenthalte in Lübeck, vermöge Shrer befondern Neis 
gung zur Erfenntniß der Natur, das Tesdorpfilche 
Cabinet befahen, und auf die Vortrefflichkeit der Roͤ⸗ 
ſelſchen Abbildung von Inſecten zu fprechen kamen; 
erwähnten Sie, daß dadurch einft eine Mandelkraͤhe 
oder blaue Race, welche Sie in Dero Zimmer ge 
habt, betrogen worden. Denn als Sie eben die Sin» 
fectenbeluftigung auf dem Tifche liegen, und die Ab⸗ 
bildung einer Heuſchrecke aufgefchlagen vor fich ge: 
habt: ſey es geichehen, daß fie eine kurze Zeit hinaus: 
gegangen. Mittlerweile fey die — 9 
$ | Stu 
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gen laſſen fich die Fliegen durch dag Apocynum 
verführen, daß fie auch aus deffen Bluhmen, ſo 
wie aus andern, einen Mectarfaft holen wollen; 
and fiehe, fie. werden, vermufhlich durch den Ge— 
ruch der Bluhmen, fo betäubt, daß fie in derſelben 
erfterben und häufig todt gefunden werden. Weil 
es ein fremd Gewaͤchſe ift: fo kann ich nicht ſa⸗ 
gen, ob die Fliegen in Africa oder America, in dem 
Stüde, untrüglichere Sinne haben, und fich beſſer 
davor zu hüten wiſſen. Allenfalls beweiſt dieſes 
ganz ſeltene Beyſpiel nur ſo viel, daß die ſinnli⸗ 
chen Kraͤfte und Triebe der Thiere nicht ſolche 
Mittel enthalten, die alle und jede einzelne Thiere 
von ihrem Untergange retten. — Der Herr Ar⸗ 
chiater Linnaͤus ?% Hat bemerket, daß die Thiere 
nicht allein durch den Hunger verleitet werden zu 

| | MA eſſen, 


Stuhl und Tiſch geſprungen, habe ſich über die Heu⸗ 
ſchrecke hergemacht, und in Vorftellung, daß es eine 
. wahre und lebendige fen, etlihemal mit dem Schna⸗ 
bei in das Kupferbild gehackt, um fie zu freffen : 
“wiirde auch das Bild gänzlich verdorben haben, wenn 
nicht diefer Herr bald darüber zugefommen waͤre. 
Diefer, thierifche, Irrthum ˖beſtaͤtiget, dab die Thiere 
nicht ſowohl nach Begriffen, als nach) bloßen Empfin⸗ 
dungen handeln; er macht aber zugleich der Kunſt 
des nunmehr leider erblaßten vortrefflichen Kuͤnſtlers, 
und nicht minder ſcharfſichtigen Beobachters der Na⸗ 
tur, Ehre: und beydes iſt kluͤglich von dem Durchs 
lauchtigen Kenner der Natur und Kunſt bemerket 
worden. | 
# Car. LINNAEUS in Pane Sueco, $ 5. Amenit. 
Academ; Vol, I. num. XXV. p. 231. iq. | 
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eſſen, was ihnen nicht dienet, ſondern, daß auch 
die Unerfahrenheit ſolches veranlaſſe: indem das 
Vieh aus den ſchoniſchen Ebenen, wenn es in 
waldichte Gegenden koͤmmt, die Ruhr von ſolchen 
Kraͤutern kriegt, welche das dort beſtaͤndig wei⸗ 
dende ſtehen laͤßt; ſo wie auch das fremde Vieh 
das Aconitum bey Fahlun zu ſeinem Schaden 
frißt, welches das einheimiſche nicht anruͤhret. 
Naͤmlich, das junge Vieh hat ſchaͤrfere Sinne 
als das alte; jenes kann alſo die ſchaͤdlichen Kraͤu⸗ 
ter von den dienlichen beſſer unterſcheiden. Nun 
iſt das junge Vieh einheimiſch. Daher weis es 
ſich beſſer zu hüten, als das fremde, welches ſchon 
alt ift. | | 
SG 102 

27. Es laffen fich den Thieren keine neue 
und andere Triebe einflößen, ‚als ihnen die 
Natur gegeben. Doch Eönnen ihre natuͤr⸗ 
lichen Triebe, durch Verknüpfung des finns 
lichen Guten und Boͤſen mit gewiſſen Din, 
gen und Handlungen, zum Nutzen und 
ergnuͤgen der Menſchen, gedämpft, ge⸗ 
lenkt und abgerichtet werden; ſo weit es in 


dem weſentlichen jedes Triebes einen allge⸗ 


meinen Grund der Moͤglichkeit hat, und 
ihre undeutliche Vorftellung: nicht uͤber⸗ 
fteigt. Allein alleden Thieren bepgebradys 
te Bewohnbeiten und KRünfte find für fie 

felbft unnoͤthig und überflüßig. : 
Es laſſen fich, fage ich, den Thieren Feine neue 
und andere Triebe einflößen, als ihnen die Na⸗ 
\ tur 
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tur gegeben hat. Denn die Triebe beftehen in ei» 
nem natürlichen Bemühen zu geroiffen Handluns 
gen, und alfo in der Wirfjamfeit der Matur« 
frafte. ($ 2.) Nun find die Maturfräfte das er« 
fte, moraus alles in ver Welt entſteht, fie felbft 
aber fommen allein von dem Werfmeifter der 
Matur. Daher iftes in feines Menfchen Macht, 
irgend einem Dinge eine Maturfraft zu geben, die 
es vermöge feines Weſens wicht hat. Er fann 
alfo auch den Thieren Feine natürliche Triebe ein- 
flößen, die ihre Natur nicht mit fich bringe, die 
ihm nicht. angeboren und erblich find. ($ 93.) 
Es wäre nicht allein umfonft, wenn man den 
Thieren Vernunft, oder ein Bemühen, Dinge 
in feiner Borftellung zu vergleichen, deybringen 
wollte; fondern aud), wenn man die Triebe einer 
befondern Thierart, einer andern anzugewöhnen 
fuchte; wenn man die Spinne wollte ein ſolch Ey 
-fpinnen lehren, wie ber Seidenwurm machet; 
oder wenn. man die Hühner ftatt der Stoßvögel 
und Falken gebrauchen wollte. Selbft die ges 
Dämpften und unterdrücdten Maturtriebe äußern 
fi wieder, fo bald die menfchlihe Wartung, 
oder der Zwang, aufgehoben wird. Zahme 
Schweine und ander Vieh, welches die Euro« 
päer zuerft nach America gebracht haben, find 
wild geworden und haben fich fehr vermehret; folg« 
lich alles das ohne Wartung der Menfchen zu 
thun gewußt, was zuihrem und ihres Gefchlechtes 
Erhaltung und Wohlfahrt nörhig war. Wenn 
ein gezaͤhmtes Raubthier nicht beftändig unter der - 

M 5 Zucht 
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Zucht gehalten und wohl gefuͤttert wird, ſo wird 
es ſeine Natur bald verrathen; zumal, wenn es 
ſinnliche Reizung bekoͤmmt. Man hat traurige 
Beyſpiele, wenn gezaͤhmte Tiger oder Loͤwen ei⸗ 
nes lebendigen Menſchen Hand ein mal bis aufs 
Blut geleckt haben, daß ſie auch ihrer eigenen 
Waͤrter nicht geſchonet. 


Doch iſt nicht alles in den Trieben der Thiere 
bis aufs genaueſte determinirt, und ſie pflegen 
ihre Handlungen oft von ſelbſt, nach den verſchie— 
denen Umftänden, verfchiedentlich und außeror« 
dentlich zudeterminiren, jedoch fo, daß es indem 
mefentlichen ihres Triebes, und in ihrer undeut« 
lichen Borftellungskraft einen allgemeinen Grund 
der Möglichkeit hat. ($ 98.) Die Holzraupe wel« 
che fonft abgenagte Brocken von Rinde mit in ihr 
Gefpinnfte hinein webt, nagt fich, da fie folche 
“in der Gefangenfchaft nicht habhaft werden kann, 
von der Schachtel, mworinnen fie eingefperret ift, 
Spänchen zu demſelben Gebrauche ab, und flicht 
dieſelben mit in ihr Gewebe. Der Seidenwurm 
kann dahin gebracht werden, wenn man ihn felb 
andere enge einfperret, und nicht befonders fpin« 
nen läßt, daß er ſich endlich entfchließt, mit feis 
nem ihm aufgedrungenen Gefährten ein gemein« 
fchaftliches Ey zu fpinnen, Demnach darf der 
Menfch vie Thiere nur in die Limftände fegen, 
welche einen finnlichen Bewegungsgrund in fich 
halten, ihren Trieb und ihre Handlungen dars 
nad) zu determiniven : fo entfteht Die gefuchte Abs 
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änderung des Triebes, nämlich eine beygebrachte 
Gewohnheit, Abrichtung und Kumft. 6.35. 36.) 
Doc) läßt ſich afles aus den allgemeinen Regeln 
ihrer Sinne und Einbildungskraft ihrer Selbſt⸗ 

liebe und Affecten, und ihres eigenen Kunſttrie⸗ 
bes, erklären. 3.8. Einjünger Salfe, der von 
Natur ein Raubvogel ift, follabgerichter werden, 
daß er nicht allein andere Vögel, fondern auch 
vierfüßige Thiere anpacket >. So ſtecket man ihm 
ſein Futter von Fleiſche in die Augenhoͤhle ſolcher 
Thiere; als eines Haſen, Wolfes, Schweines, 
deren Fell man ausgeſtopfet hat. So bald nun 
der Falke ein ander mal ſolch ausgeſtopftes Fell 
ſieht: ſo erwartet er ſchon in deſſen Augenhoͤhle 
ſein Futter, ſetzet ſich auf das Fell, und hacket 
darauf zu. Das iſt den Regeln der Sinne und 
Einbildungskraft, und der daraus entſtehenden 
Erwartung ähnlicher Fälle, gemäß. Wenn er 
denn in vollem Eifer ift, das Fleiſch aus der Aus 
genhöhle heraus zu baden, fo fängt man allmaͤ⸗ 
lig an, den ausgeftopiten Hafen zu bervegen, und ° 
diefes immer gefchwinder zu thun, bis Die Ge— 
ſchwindigkeit dem Laufe des lebendigen Thieres 
gleich koͤmmt; welches durch ein vorgefpanntes 
Pferd gefchehen kann, daferne das Fell auf einem 
fleinen Wagen mit Rollen feft gemacht if. Der 
Falke läßt deswegen nicht log, und gewöhnt ſich 
dadurch, auch einem laufenden lebendigen Thiere 
die Augen auszuhacken. Dann ift er ſchon abge» 
' richte, 

9 Speätasle de la Nature T. I. p. 312. 
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richtet, wenn man ihn bey Erblictung eines le» 
bendigen ‚Hafens los läßt. 


Der Nußen, ober das Vergnuͤgen von diefem 
Kunftftücke, -ift hier offenbar für die Menfchen. 
Der Falke wuͤrde in der Wildheit fein Futter 
fhon zu befommen gewußt haben, und hätte ſol⸗ 
ches Kunftftüces gern entbehren fünnen. Ehen 
fo verhält fichs aber mit der Abrichtung anderer 
Thiere; der Hunde zur Jagd, der Pferde zur 
Reitſchule, der Vögel zum Singen und Spre 
chen u. ſ. w. Oft werben die Thiere auch nur 
durch die beygebrachten Rünfte geplaget, wenn fie 
ihnen ohne Hunger ımd Schläge nicht beyzubrin« 
gen find, und wenn fie eine unnatürliche Bewes 
gung enthalten: als wenn ein verfappter Hund 
auf den Hinterbeinen eine Menuct tanzen muß. 
Wenigſtens fommt das Vergnügen dem Thiere 
nicht ans Herz, was Menfchen bey der Bewun⸗ 
derung’ empfinden, wie 5. DB. ein Hund oder 
Pferd die Buchftaben eines Namens, oder die 
Augen einer Karte zu fennen, eder jedem Zu⸗ 
fehauer das feinige wieder zu bringen weis. Die 
Natur hat die fich felbft gelaffenen Thiere mit allen 
nöthigen Künften zu ihrer und ihres Gefchlechtes 
Erhaltung und Wohlfahrt zulänglich verfegen, 
und leidet nichts überflüßiges. 
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Die, Meynungen der Alten von den 
Kunſttrieben der Thiere, 


er $. 103 | | 
Beeber habe ich mic) bemuͤhet, fo wohl denafe 
gemeinen Begriff der thierifchen Triebe zu 
beftimmen‘, :als alle verfchiedene - Arten derfeiben 
aus einander zu fegen; und befonders die Kunſt⸗ 
triebe, nad) den Beduͤrfniſſen jeder Lebensart, in 
ordentliche Claſſen vertheilt, nebſt ihren Eigen⸗ 
ſchaften, welche die Erfahrung zeiget, vor Augen 
zu legen. Da nun die Kunſttriebe der Thiere 
hauptſaͤchlich unſere Bewunderung und Nachfor⸗ 
ſchung verdienen: fo Hoffe ich fürs erſte durch die 
ausführliche Vorftellung aller ihrer wirfichen Ars 
ten und Beſchaffenheiten, welche fich beobachten 
laffen, fo viel gewonnen zu haben, daß man zur 
Erflärung der Sache feine Meynung annehme, 
welche der Erfahrung widerfpricht. 

Es ift allerdings lobenswürdig, denn vernünfe 
tige Menfchen, und befonders Weltweifen, die 
Urfachen der natürlichen Dinge, zumal folcher, 
welche in ihrer Einrichtung fo viele Merfmaale 
weiſer und güriger Abfichten enthalten, und zur 
Einficht unferer eigenen Natur und Beftimmung 
dienen, zu erforfchen fuchen. Es ift aber faft 
unglaublich, wie vielerley Wege: die J 

en 
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ſten Männer eingefchlagen find, um: hinter das 
Geheimniß der Kunfttriebe zu fommen. Einige 
Erklärungen werden zwar den meh: eſten alſobald 
verwerflich ſcheinen; aber vielleicht moͤgen doch 
einige darunter ſeyn, welche der Wahrheitnahe 
fommen;; : ch halte: mich, wenigitens verpflich« 
tet, diefelben, fo viel mir deren befannt find, mei« 
nen $efern nicht zu verhehlen, nachdem ich fie in 
den Stand gefeget, zu urtheilen, wie weit ‚eine 
jede der: wirklichen Beichaffenheit thierifcher Pas 
tue. gemäß fey, ‚oder. nicht. Denn ich glaube, 
fie werden darinnen mit mir eins ſeyn, daß man 
nicht eher fragen muͤſſe, wie und modurd) etwas 
wirkliches möglidy ſey, ehe man das wirfliche 
recht kennet; und daß alle Hypotheſen auf eitle 
Hirngefpinnfte hinauslaufen, welche bloß in der 
Stubierftube, ohne genugſame Kenntniß der wirfe 
lichen Natur, ausgegrübelt find, aber wenn man 
aun ‚die Sache felbit. anfieht, wie fie ift, mit 
nichts — | ad 
6 1. 

‚ Die alten Weltweiſen haben die thierifchen 
Kunfttriebe überhaupt fehr wohl erfannt, und 
das Göttliche davon eingefehen. Wenn fie aber 
auf die natürlichen Urfachen kommen: fo verfals 
len die meiften darauf, Daß Die There, fo wohl 
als wir Menfchen, von Natur eine Vernunft, 
oder wenigftens eine Art und einen Grad davon, 
beſaͤßen; Dagegen andere fich, mit mehrer Wahr 

| ſchein⸗ 


J. —— 


von den Kunſttrieben. 191 


feheinfichfeit, auf bie innere Empfindung chrer 
Kraͤfte und Natur berufen. 

Aelianus ſaget in ſeiner Vorrede: .o Daß der 
Menſch weiſe und gerecht iſt, fuͤr ſeine 
Kinder ſorget, ſeine Aeltern geziemend ver⸗ 
pflegt, ſich Nahrungsmittel erwirbt, der 
Nachſtellung vorbeugt, und andere Natur⸗ 
gaben beſitzt, das iſt ſo ſehr nicht zur bes 
wundern: denn ihn ift.die Dernunft ,. ale 
das alleredelfte Dermögen, zugetheilt, amd 
er bat den Vorzug erhalten, daß er ver⸗ 
nuͤnfrig ſchließen kann. Daß aber auch 
die unvernuͤnftigen Thiere von Natur der⸗ 
gleichen Vollkommenheiten an ſich haben, 
und, ohne eigene Einſicht, manche menfch. 
liche und wunderwürdige Geſchicklichkei⸗ 
ten zum Erbtheil befommen ; das ift gewiß 


was 


40 JELIANVS Hift. An. Procem. "Arfowwov per avay va- 
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Au ray aydowrivwv mAeover] mer x Saymasd ix 
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was großes. Es gehoͤret aber eine gute Ge⸗ 
lehrſamkeit und viele Wiſſenſchaft dazu, 
wenn man die beſondern Geſchicklichkeiten 
einer jeden Thierart, und wie fuͤr dieſe unver⸗ 
nuͤnftigen Geſchoͤpfe nicht weniger, als fuͤr 
den Menſchen, geſorgt ſey, genau erkennen 
will. Aneinem andern Orte fpricht.er: * Das 
befondere. Bute wiederfänrt auch den Chie⸗ 
ven, daß die Goͤtter ebenfalls Dorforgg für 
fie ragen, und fie weder verachten noch ver, 
fäumen. Wenn ibnen gleidy keine Ver⸗ 
nunft zu Theile geworden iſt; fo haben fie 
Doch fo viel Derftand und Weisheit bekom⸗ 
men, ale fie felbft angeht. - - s 
Ariftoteles vergleicht ihre Geſchicklichkeiten mit 
den menſchlichen. Es find auch, fpricht er **, 
Zur . in 


4 AELIAN. lib. XI. cap. 31. id d’ äpe ur Cum 
a. insivo ayadov, moovowy auray x ol Jeol moi. 
— au vUrE durüy nurafpoovausı, oUde mv OAıywows 
Eigovaı. di Yap a0) amupa Aöyov, ac yovy auvi= 
ceus, nf vus aa0d Favre 0oDias, vun Pay aruxd. 

4 ARISTOTELES Hiftor. Animal. lib. VIH. cap: ı. 
Sect. 2. heru dv Fols miasus of av Ay wmv 
xrn ray mepi vv duxnv Teomwy — nf Ts mepl TV 
Ösivosay auvsaews Iyaoıy dv moAAois auvruv oMULITyTES — 
vu DE 70 avanoyor din Dig. ws yap iv avdoump 
rixvn no 0oPle naf auveis, ovrws dv vis Tüv Cuwy 
dsl vis Erd Foaury Quaıny dvvamıs. Auf diefe uns 
genannte Fähigkeit beruft Ariftoteles ſich auch, Na- 
turalium Aufcultationum lib. II. c. io. T. I. Opp. 
pP. 476. da. er. von den. Abfichten der Natur redet: 
wärs dd Davapır im Tav Quo vw au, (al. 
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in den meiſten der andern Thiere Spuhren 
der Gemuͤthsart, — ja bey vielen ſind 
Aehnlichkeiten einer verſtaͤndigen Klugheit 
— die nur nach der Analogie unterſchieden 
iſt. Denn wie der Menſch Runſt, Weis— 
heit und Klugheit beſitzt, ſo haben einige 
Thiere eine andere dergleichen natuͤrliche 
Faͤhigkeit. Am andern Orte ſaget er: Man 
kann uͤberhaupt bey den Thieren in ihrer 
Lebensart vieles wahrnehmen, welches 
gleichfam eine Nachahmung der menfchli- 
chen ift; und man Bann die Schärfe ihres 
Witzes noch mehr bey Kleinen, als bey grofz 
fen Tbieren ſehen. Dahin rechnet er erftlich, 
unter den Vögeln ,. der Schwalben ihren Hütten« 
bau aus $eimen und Stoppeln, und das weiche 
Bette, welches fie darinnen anlegen, die Fuͤtte⸗ 
rung der Jungen, damit-fih Männlein und 
Weiblein fo befchäfftigen, daß alle gleichviel be— 
kommen, die Ausräumung des Unflates, welche 
die Alten Anfangs felbft verrichten und hernach 
ihre jungen dazu gewöhnen. Der Bifchof Ne- 
— mefius, 


&Aoyuy) & Gurs rixyn (nempe adfcita) oure Onrıjvar. 
Ta, ours BouAsvsaimeve word. dio dmopouoi Tives, möregon 
v, vırı Aw Eoyaloyray 0) FE &paxvoy, Ro ol MUo- 
5, #0 To TRUE, | 
43 Idem. H. A. VIII 10. Set. 109. Scaligeri: oAus 
de mweol vous Blous moin av Iewondein muuymaru ray 
“Ay Cuwv rs avdewmivns Cuns x marAov dmi 
zur. Burlovu macovay - 200 ris dv vv ars Mvrolos 
aroihanv, Lern 
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meſius, welcher ungefähr im|vierten Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſti Geburt gelebet bat, betrachtee 
die Kunfttriebe der Thiere, in feinem fchönen 
- Buche von der Natur der Menſchen, noch allge 
meiner und volljtändiger, nämlich auf gut Leibni⸗ 
tziſch, nach der Regel der Stettigkeit, im Zuſam⸗ 
menhange des ganzen Thierreiches, ja der gan« 
zen Welt *. Der Schöpfer, faget er, fcheint 
die Dinge verfhiedener Natur allmaͤlig mit 
einander verbunden zu haben, daß alles Ge⸗ 
ſchoͤpfe durch die Verwandſchaft mit einan⸗ 
der Eins wird: woraus hauptſaͤchlich er⸗ 
hellet, daß nur ein einiger Schoͤpfer ſey von 
allem, was iſt. — Wie er nun auch von 
den unvernuͤnftigen Thieren zu dem vernuͤnf⸗ 
tigen Thiere, naͤmlich dem Menſchen, ſchrei⸗ 
ten wollte: ſo hat er das nicht auf einmal 
gethan, ie bat zuvor auch den andern 

* 


# NEMESIUS weg Diceus een. cap. L © — 
povpyos du FoU nur’ oAiyoy Zoıxev imawanrey an 
Ankos Tas deu ögovs Pucas, —2* Aiay av x ouy- 
yon Fav macay x]iew. 22 dv melıse daxvury as 
av 0 mayrwy Tüv dyrwv dnpovpyös — arm 'de 
meraBaivuy ano. ray EAöyuv imt v0 Anyınoy Cwor, 
Fonardgumor, Oude ToDro. adpöws KareoneUagen, IK 
mgoregov x Fols &AADıs Saas Pusinds rivas guvigeas, 
2* ———— 04 mayouoyias mopos aurngiav auduner, 
ws Eyyus Aoyınay dur« Daivedoy, ma Burws- ro 
EAuFES Aoyınov Cwov Tev &vdgwmov mpoeßarzlo.  Gies 
be von diefem Nemefio Fabricii Bibl, Gr, vor VII, 
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Tbieren gewiſſe natürliche Einſichten, 
Runſtſtuͤcke und wigige Jandgriffe zu ih« 
rem Wohl mitgerheilt, fo daß fie denen, 
welche Dernunft brauchen, nahe zu kom⸗ 
‚men fcheinen, So dann bat er erſt den 
Menfchen, als ein eigentlich vernünftiges 
Thier, gefchaffen. 


$ 105 | 


Pythagoras, Plato und andere Weltweifen' 
haben daher geglaubt #, die Seelen der ſoge⸗ 
nannten unvernünftigen Thieve wären alier⸗ 
dings vernünftig; ob fie gleich ihre Hand⸗ 
lungen nicht nach Vernunftfchlüffen vers 
richteten, weil ihr Rörperliches nicht fo 
gut gemifcht wäre, und weil ihnen die 
Sprachfaͤhigkeit mangele, wie manan den 
Affen und Hunden wahrnehmen Eönnte,, 
welche zwar einen Laut, aber Eeine Spras 
che, vonfichgeben. Sertus Empiricus fager *° 

2 von 


# PLUTARCHUS de Placitis Philofophor. lib. V. 
cap. 20. IluIayopas, IIMurwr, Asyızas mer Avoy xaj 
ray aAoyay guwy. zarovmlvu raus Juxds, ou wiv 
Aoyınws Evepyovcas, maga Tnv dvonpasiav Jay swuruy, 
z04 70 mn &xav.ro Pousınov, were imi ray midiauv 
ng ray xuvav, AuAovgs MeV Ya duros, ou Obci- 
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von feinen Sceptifern, daß fie alle unvernuͤnf⸗ 
tige Thiere fchlechterdings mit dem Mens 
ſchen in Vergleichung ftellen, und fuchet wie 
der die Stoifer auch aus dem einzigen Benfpiele 
des Hundes zu beweifen, daß die Thiere uns 
in Eeinem Stüche weichen. — Denn was 
die innere Vollkommenheit der Dernunft 
beträfe: fo beftünde diefelbe ja nach ihrem 
Geftändniffedarinn, daß man dasjenigeers 
wöäble, wasfeiner Natur gemäß iſt / und das 
Gegentheil meide; imgleichen, daß man ein 
Erkenntniß habe von den dazu dienenden 
Kuͤnſten; und eine Neigung, die Tugenden 
auszuhben, welche jedes eigene Natur ers 
fodert. Dieſes alles fuchet er dann an dem 
Hunde zu zeigen, und fchliege, daß der Hund 
beydes dasdienlichewähle, und das nach: 
theilige fliebe, ja eine Runſt befige, welche 
ibn die Nothwendigkeiten, und feinen 

| Möns 


möume yuuy Ta Cu, mwepl av 0 Aayıs — Sell. 65, - 
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Mängeln Huͤlfe und Linderung verfchaffet, 
auch nicht obne Tugenden fey; folglich daß 
bierinnen die Vernunft in aller Vollkom⸗ 
menbeit enthalten ſey. Es würde überflüßig 
feyn, wenn ich die Stellen der Alten häufen mollte, 
worinnen fie den Thieren, wegen gewifler Hands 
lungen, eine Vernunft zu erfennen. Man kann 
ſie zum Theile in dem artigen Buche des Hiero— 
nymi Rorarii, nad) der vermehrten Ausgabe 
des Herrn Ribov, finden. Jedoch kann ic) eine 
ſchoͤne Stelle des Plutarchi nicht vorbeygehen, 
welche befonders auf die Kunfttriebe gerichtet, und 
in feinem Buche, daß die unpernünftigen 
Thiere Vernunft brauchen, mit folgenden 
Worten enthalten iſt.“ Der Derftand der 

N 3 Thiere 


47 PLUTARCHUS mei ToV ra ZAoya Aoyp XV 
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Thiere laͤßt keinen unnuͤtzen und eitelen Rün« 
ften Plag, aber er bringt die nothwendigen 
alfobald aus fich felbft, als Achte und anges 
borene Rünfte, hervor, die nicht von an⸗ 
dern eingeführer, noch um Gold gelebret, 
noch durch fleifiges TTachdenten aus ans 
einander hängenden Lehrfäsen zufammen 
geſetzt werden dürfen. Man faget zwar, 
daß alle Menfchen in Aegypten Aerzte find; 
aber das ift viel wahrfcheinlicher, daß ein ° 
jedes Thier von felbft nicht allein die Ge⸗ 
neskunſt, fondern auch die Runſt, fich zu 
naͤhren, zu kaͤmpfen, zu jagen, fich zu vers 
wabren, und fo viel von der Muſik, als ei» 
nes jeden Natur zukoͤmmt, befize. —— 
Wollte man fagen, daß die Natur in der 
That die Lehrmeiſterinn diefer Rünfte fey; 
fo giebt man ja dadurch den vornehmften 
und zugleich weifeften Urfprung von dem 
Derftande der Thiere an. Will man dies 
fen nicht Vernunft oder Derftand heißen: 
fo febe man ſich nach einem noch ſchoͤnern 
YTamen um, welcher der allerehrwürdigfte 
fey. Denn er zeiger durch wirkliche Hands 
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fingen eine noch befjere und mehr zu bes 
wundernde Kraft, und ift nicht unwiffend 
und ungelehrt, fondern von fich felbft un⸗ 
terrichtet ‚daß er weiter nichts braucher, und 
nicht aus Schwäche, fondern aus Stärke 
und Volltommenbeit der natürlichen Bes 
febicklichkeit, die Einſammlung der Alug« 
beit von andern perachtet. 


.$ 106 


Galenus behauptet *° mit mehrerem Rechte, 
daß die Natur der Thiere zu ihren Künften nicht 
durch den Gebrauch der Vernunft gelange, und 
von feinem belehret werde; daß, wie eine jede 
Seele, vermöge ihres Wefens, gewiſſe Faͤhigkei— 
ten befißt, welche fie Durch den Leib als ein Werk— 
zeug ausübet; fo merfe auch. ein jedes Thier ohne 
Anmweifung die Fähigkeiten feiner Seele, und ver 
fpühre ſchon zum voraus, zu weichem Gebrauche 
ihm die Förperlichen Werkzeuge dienen follen, die 
es wirklich noch nicht hat, und bemuͤhe fid) ſchon, 
derfelben, als ob fie da wären, zu bedienen. Die 
Stelle des Baleni ift etwas meitläuftig ; ich will 
aber doch, um ihrer Schönheit willen, das haupt⸗ 
fächlichfte daraus anführen. „Alle förperliche 
„Glieder find der Seele nüglich, als deren Werk— 
„zeug der Körper if, Daher find die Gliedmaſ⸗ 
„fen der Thiere fehr von einander unterſchieden, 

| N 4 „teil 


49 GALENUS de Ufu partium Lib, I. cap. 2. 3. 
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„weil die Seelen felbft verfchiedener Art find ; 
„und eines jeden Körper ift zu den Neigungen 
„und Fähigkeiten der Seele eingevichtet. Der 
„Loͤwe hat, als ein mächtiges und frecheg Thier, 
„ſtarke Zaͤhne und Klauen, der Stier hat ſeine 
„Hoͤrner, der Eber hat feine Hauer von der Na— 
„tur zu Waffen befommen. Hingegen baben 
„Hirſche und Hafen, als furchtfame Thiere, zwar 
„einen zur Flucht gefchickten Leib, aber fie find 
„wehr⸗ und waffenlos. Kein furchtfames Thier 
„iſt von der Natur mit Waffen verſehen, noch ir⸗ 
„gend ein freches und ſtreitbares Thier von dene 
„felben entbloͤßet. Dem Menfchen aber bat fie 
„teil er weife ift, und allein unter allen Thieren 
„des Erdbodens was göttliches an fich bat, ftatt 
„aller Wehre und Waffen, Hände gegeben ; ein 
„ Werfzeug, das zu allen Künften nöthig und im 
„ Kriege und Frieden dienlich ift. Daher brauchet 
„er fein Huf, Fein Horn oder einen Zahn, fons 
„dern Fann fich mit der Hand, Schuhe, Panzer, 
„Spieß, Pfeile, Häufer und Mauren bereiten, 
„ Kleider weben, Netze ſtricken, und auf folche Arc 
„nicht allein über die Landthiere, fondern auch über 
„die, fo im Waffer und in der Luft find, Here wers 
„ven, Mit diefen fchreibe er im Srieden und in 
„der Gefellfchaft Geſetze, richtet den Göttern Ale 
„täre und Bildfäulen auf, verfertigee Schiffe, 
„Floͤten, Leyern, Meffer, Zangen und andere 
„Werkzeuge der Kuͤnſte, hinterlaͤßt feine Betrach« 
„tungen ſchriftlich, fo wie er fih noch auf die 
„Weiſe mit dem Platone, Ariftotele und Hip⸗ 
poaocra⸗ 
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„pocrate unterreden; fann. So ſchicken fich 
„denn die Hände für den Menfchen, als ein weis 
„fes Thier, am beiten. Denn er ift darum niche 
„das weiſeſte Ihier, weil er Hände hat, wie Ana⸗ 
„xagoras fagete, fondern er hat deswegen Hände, 
„weil er der weifefte ift, wie Ariſtoteles mit völli« 
„gem Rechte behauptet. 7 Denn die Hände 
„haben den Menfchen bie Künfte nicht gelehret, 
„fondern die Vernunft; die Hände find mır das 
„Werkzeug der Künfte. Wie alfo weder die 
„Leyer den Tonfünftler, noch die Zange den 
„ Schmidt belehret, fondern beyde, vermöge ihrer. 
„Vernunft, Künftler find, ob fie diefelben gleich 
„ohne Werkzeuge nicht ausüben können: fo hat 
N 5 „auch 


#9 So urtheilet ARISTOTELES weg! Guns mopiwv lib. 
IV. cap. 10. T. IL. Opp. p. 559. fin. fq. welcher auch 
lib. J. de anima c. 4. die Seelenwanderung daher- 
vermwirft, weil ein jeder Leib nicht einer jeden Seele 
. Wohnhaus und (Merfzeug) fenn koͤnne. PLUTAR- 
CHUS mepi BiAadeABies, T. IL. Opp. pag.478.D. E. 

beſtrafet den Anaragoras um diefer Meynung willen, 
faſt mit eben den Worten. Nachdem er gefaget: 
"Avafayopay dv als xepn) vnv airlav videdas Tas av 
Iewmivns voßias x auvkceus, fü füget er hinzu: &AA« 
rourov ev Fomev @AnIEs avs Fowvayriov, du yap or 
xaoas Eoyev avdgwnos, voßwrarov, ÜAA Irı Dice Aoyı- 
x0v 29 x) rexvınöv, opyavuy Pvce rooiruv Fruxev, 
GALENUS de U. P. lib, ı. cap. 4. fpricht artig, die 
Hand fey des Menfchen Werkzeug vor allen andern 
Werkzeugen, und die Vernunft enthalte die Kunft vor 
‚allen andern Künften. Siehe eben denfelben lib. IX, 
cap, 14. 
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„auch eine jede Seele, verrhöge ihres eigenen We⸗ 
„fens, geriffe Fähigkeiten, wiewohl fie dasjenige, 
„wozu fie beftimme ift, ohne Werkzeuge nicht zur 
„Wirklichkeit bringen Eann. Daß aber die fürs 
„perlichen Theile nicht dasjenige find, was der 
„Seele einen Trieb giebt zur Furcht, Tapferfeie 
„oder Weisheit, das Fann man offenbar fehen, 
„wenn man die jungen Thiere betrachtet, als wel⸗ 
„che ihre Handlungen fehon eher zu verrichten be— 
„mübhet find, ehe ihre körperlichen Gliedmaßen die 
„gehörige Vollkommenheit haben. Sehr oft 
„habe ich ein Stierfalb gefehen, das mit feinen 
„Hörnern ftoßen wollte, ehe fie ihm noch gewach⸗ 
„fen waren, 5° und ein Füllen, das fchon mit 
„ſchwachem Huf ausfchlagen wollte; einen jungen 
„Friſchling, der fich mit dem Baden wehren wolle 

* ke, 


% LUcRETIUS lib. V. v.'1032, nebft andern, bemerfet 
eben daflelbe: u 
Sentit enim vim quisque fuam, quam poſſit abuti. 

Cornua nata prius vitulo quam frontibus exſtent, 
Illis iratus petit atque infenfus inurget. 
At catuli pantherarum [eymnique leonum 
Unguibus, ae pedibus jam tum, morfuque repu- 
& nant, a 
Vix etiam cum funt dentes unguesque creati. 
Alituum porro genus alis omne u 
_ Fidere, & a pennis tremulum petereauxilium, 
HORATIUS Satir, lib. II. Sat. r..v. 50. fl. 
Ut, quo quisque valet, ſuſpectos terreat, utque 
Imperet hoc natura potens, fic collige mecum: 


Dente 
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„te, ungeachtet fie noch Feine Hauer haften; in 
„gleichen einen neugeborenen Hund, der mit Zäh- 
‚nen beißen wollte, die erft im Schuffe waren. 
„Denn ein jedes Thier merfet feiner Seelen Fä- 
„bigfeiten, und wozu ihm feine förperlichen Glied⸗ 
„maßen nüße find, ohne gehrmeifter, zum voraus. 
„Warum mürde fonft ein junger Srifchling mit 
„feinen Eleinen Zähnen, die er ſchon hat, nicht beife 
„fen, um fich zu wehren, hingegen die Hauer braus 
„hen wollen, die er noch nicht hat? Wie läßt 
„ſich alfo fagen, daß die Thiere den Gebrauch ih- 
„rer Gliedmaßen von den Gliedmaßen felbft ler 
„nen, ba fie denfelben fehon vor dem Daſeyn dies 
„fer Gliedmaßen zu kennen feheinen ? Wenn man 
„drey Eyer, eines vom Adler, das andere von ei« 

- | ner 


Dente lupus, cornu taurus petit ; unde, niſi intus 
Monflratum® — — — — Mirum 
Ur neque calce lupus quenquam, neque dente pe 
tit bos. 
“ MARTIALIS II, 58. 
Truces in alta valle mugiunt tauri, | 
Vitulusque inermi fronte pruris in pugnam. 
ANACREON Ode 2. | 
. Piaıs nepuro Faupos, 
Orrds 9’ Eduner Immars 
Tlodwxiny Asywois, 
Alovsı xaom odoyrwv, 
Tois ixIvow Fo vyxroy, 
Tors ogy&oıs meranar, 
| Tors d’ dvdouaw Ppovnme. i 
GroTıVUSs de J. B. & P.lib, L c. 2. $1.the Spedta- 
‘ tor T. IL n. 121. p, 148, 
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„ner Ente, dag dritte von einer Schlange nimmt, 
„und mit gemäßigter Wärme ausbrütet, fo wird. 
„man fehen, daß die beyden erfteren zu fliegen. 
„ verfuchen werden, ehe fie noch Fönnen, die Schlan⸗ 
„ge aber fich in einen Kreis zu wideln, und, fo 
„ſchwach fie auch noch) ift, zu friechen bemuͤhet 
„feyn wird. Wollte man fie bis zu ihrer Voll 
„kommenheit in einem Haufe auferziehen, und here 
‚ „nach unter den freyen Himmel führen: fo wird 
„ber Adler in die Höhe fliegen, die Ente zu einer 
„Dfüge flattern, die Schlange unter die Erde 
„friehen. Nachmals wird der Adler, wie ich 
„denke, ohne gehrmeifter jagen, die Ente ſchwim⸗ 
„men, die Schlange fich in eine Höble verbergen. 
„Denn die Natur der Thiere darf von niemand 
„belehret werden. Daher fcheinen mir aueh die 
- „andern Thiere mehr von Natur als durch Vers 
„nunft, einige fünftlihe Dinge zu machen: die 
„Bienen ihre Sonigfcheiben, die Ameifen ihre un« 
„terirdiſchen Gänge und Vorrathskammern, die 
„Spinnen ihr Gewebe, alle, wie ic) fehließe, ohne 
„Lehrmeiſter. 


§107. | 

Seneca handelt in einem befonberen “Briefe 
(CXXI.) ausführlich von den Kunfttrieben der 
Tiere, und ftellet fie als eine angeborene Fertige 
feit vor, die durd) die Empfindung ihrer eigenen 
Natur wirffam werde. Gemwiß! eine gute Ein« 
ficht, Die wohl verdienet, Daß man wenigftens den 


Hauptinhalt feiner Gedanfen vernehme „Es 
nn | „ward 
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„ward, fehreibt er, die Frage unter ung aufgewor⸗ 
„fen, ob die Thiere eine Empfindung von ihrer 
„Befchaffenheit hätten? Daß fie eine folche Em» 
„findung haben, erhellet vornehmlich daraus, Daß 
„fie ihre Gtiedmaßen fo geſchickt und fertig bewe⸗ 
„gen, als ob fie darinnen unterrichtet wären. — 
„Was die Kunjt dem Künftler in der Handhabung 
„feiner Werkzeuge, dem Schiffer im Steuren, 
„dem Maler in Auftragung der Farben, dem 
„Schaufpieler in den Geberden beybringt, das 
„thut die Natur bey den Thieren. Keines bes 
„weget feine Gliedmaßen fümmerlich, feines ſtocket 
„in dem Gebrauche feiner Theile. . Sie verriche 
„ten vielmehr alles, fo bald fie auf die Welt foms 
„men; fie treten mit dieſer Wiflenfchaft 
„auf die Schaubühne, und werden unterrichtet 
„geboren. Ja, ſagte ein anderer: Vielleicht bes 

„wegen fie ihre Gliedmaßen deswegen fo’ gen 

ſchickt „ weil fie ſonſt Schmerz empfinden wuͤr⸗ 
„ben. Allein, das iſt falſch. Denn was aus 
; Furcht des Schmerzens und aus Noth gefchiehr, 
‚damit geht es langfam zu. Die Hurtigkeit 
„aber entfteht von einer Kraft, die fic) felbft ans 

„treibt. Die Furcht vor Schmerz thut fo we« 

nig dazu, daß die Thiere ſich auch gegen alle 

Hinderniſſe des Schmerzens bearbeiten, ihre 

natarliche Bewegung zu verrichten. Wenn 

„eine Schildkroͤte auf den Rüden gelegt wird, fo 

" empfindet fie keinen Schmerz, aber fie ift doch 
„aus Verlangen nad) ihrer natürlichen Stellung 

unruhig, und wälzet ſich fo lange von einer Seite. 
„jur 
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„zur andern, bis fie auf die Füße zu ftehen koͤmmt. 
„Demnach haben alle Thiere eine Empfindung 
„von dem, was ihrer “Beichaffenheit gemäß ift, 
„und daher haben fie eine ſolche Sertigfeit in dem 
„Gebrauche ihrer Gliedmaßen. Es fann auch 
„kein ftärferer Beweis ſeyn, daß fie ſchon mit 
„diefer Wiffenfchaft begabt find, fo bald fie an= 
„fangen zu leben, als diefer, daß kein Thier uner« 
„fahren ift, welchen Gebrauch es von fich ſelbſt 
„machen ſolle. Ja, ſagete der andere: das ift 
„fehr undeutlih, dunfel, und kaum zu erflären, 
„mie ein junges Thier das verfiehen koͤnne: fo 
„müßten alle Thiere mit einer Bernunftfunft ges ' 
„boren werden, wenn fie dag, was auch dem ge⸗ 
„fcheuteften Römer unbegreiflich ift, zu erflären 
„müßten. Der Einwurf, erwiederte man, würde 
„ Grund haben, wenn man fagete, daß die Thiere 
„einen ausführlichdeutlichen "Begriff von ihrer 
„ wefentlichen Befchaffenheit hätten. Denn diefe 
„läßt ſich aus der Natur felbft leichter empfinden 
„als erklären. - Es kennet nämlic) ein Thier feine 
,Beſchaffenheit, aber worinnen ſie eigentlich be⸗ 
„ſtehe, weiß es nicht; es fuͤhlet ſich als ein leben» 
diges Thier, aber, was eigentlich ein lebendig 
„Thier ſey, davon hat es keinen Verſtand. Wir 
Menſchen wiſſen auch, daß wir eine Seele ha⸗ 
„ben; aber, was fie ſey, wo fie wohne, welcher Art fie 
„fen, das ift uns unbefannt. Wie wir alfo,eine 
"Empfindung von unferer Seele haben, ob wir 
” gleich ihre Natur und ihren Giß nicht einfehen; 


„fo * auch alle a eine Empfindung und. 
„eine 
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„eine (obgleich rohe und dunkele) DWorftellung 
„von ihrer wefentlichen Befchaffenhei. Denn 
„ fie muͤſſen ja eine Empfindung von dem haben, 
„ deffen Regierung fie wiltführliche Folge leiſten; 
„wie ein jeder von ung-fich bewußt ift, daß etwas 
„fen, welches feine Triebe in Bewegung feger, aber 
„diefe Triebfeder dennoch nicht Fennet;..fich feines 
„Bemuͤhens bewußt ift, aber Doch nicht weiß, wor⸗ 
„innen es beftehe, und woher e8 komme. — Auch 
„die zarteften Thiere wiflen, fo bald fie aus Mut» 
„terleibe oder auf Die Welt geſetzet find, was ihnen 
„nachtheitig ſey, und fliehen das fehädliche ; die, 
welche den Raubvoͤgeln unterwürfig find, ſcheuen 
„ſich fogar vor den Schatten der Borüberfliegen« 
„den. Frage nicht, wie ift das möglich? Die 
„Frage ift nicht, mie fie das wiffen koͤnnen, ſon⸗ 
„dern ob fie es willen. — Warum flieht die 
„ Hennenicht vor einem Pfaue, ober vor einer Gang, 
„ba fiedoch vor dem Habichte, der noch Fleiner ift, 
„und den fie noch nicht einmal kennet, flieht ? — 
„Es ift flar, daß fie eine Erfenntniß ‚von dem 
„Schaͤdlichen haben, - welches fie nicht aus der, 
„Erfahrung gelernet: denn fie hüten ſich ſchon 
„davor, ehe fie die Erfahrung befommen fön« 
„nen. — Was die Uebung lehret, das ents 
„ſteht langfam, und gefchieht auf mancherley Art; 
„was aber die Natur felbft gelehret, das ift bey 
„allen gleich, und alfobald da — es gefchiehe 
„ohne Machdenfen und Ueberlegung, mozu die 
„Natur treibt. Du fiehft ja, mit welcher Bes 
„bendigkeit die Bienen ihren Bau anzulegen 
I, „willen, 
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„wiſſen, und mie welcher Eintracht fie die ver⸗ 


„ſchiedenen Arbeiten unter fich theilen. Siehſt 
„du nicht, daß die Weberey der Spinne für uns 
„Menfchen unnachahmlich ſey? was es für. ein 
„Werk ſey, die Fäden indie Ordnung zu brin« 
„gen, daß einige zur Feftigfeit gerade in dem 
„ Mittelpunct geführet werden, andere in die Run⸗ 
„de laufen, und immer weiter auseinander geben, 
„damit-andere Fleinere Thiere, Denen nachgeftellee 
„wird, als in einem Mege darinnen vermwidelt und 
„gefangen werden mögen? Die Kunft entfpringe 
„mit der Geburt und wird nicht gelernet: daher 
„ift auch Eein Thier Flüger, als dasandere. Man 
„bemerfet eine Gleichheit in dem Gewebe der 
„ Spinnen, und in den Honigfcheiben ein geroiffes 
„Maaf aller ecfichten Zellen. Was die Kunft 
„bengebracht Hat, das ift ungemwiß und ungleich; 
„was aber die Natur mitgerheilet, das ift bey 
„alten einerley. Die Natur lehret nichts weiter, 
„als die Seibfterhaltung und die dazu nöthige Er 
„Eenntniß: und fo fangen die Thiere ihr fernen 
„zugleich mit dem Leben an. Es ift auch niche 
„zu verwundern, das ihnen das angeboren fey, 
„ohne welches fie umfonft würden geboren feyn., 
So weit Senece. J 
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9 Capitel. 
Die Hypothefen der Neueren von den 
thieriſchen Kunfktrieben. 
| $ 108. ie V 

s iſt uns Menſchen natuͤrlich, daß wir immer 

et tiefer in die Erkenntniß der Dinge einzu⸗ 
dringen fuchen. Daher ift das Bemühen der 
neueren Weltweiſen an fich zu loben daß fie auch 
bey den thierifchen Kunſttrieben allerley Berfuche 
gethan, deren Grund durch Hypotheſen zu erfor- 
fhen. Daferne es uns aber um Wahrheit und 
Ueberführung: zu thun ift, fo müflen wir es ung 
einander nicht verdenfen, wenn ein jeder feine Zwei⸗ 

fel gegen des andern Hypotheſen zu erkennen 

giebt. | ⸗ ae | 

* Wenn einige bloß feere Wörter erfonnen, und 

die Sache dadurch verftändlich "machen wollen: 
fo Hat man bald erfannt, daß fie nicht auf dem 
rechten Wege wären. So meynte 3.3. Cud⸗ 
worth, *wir müßten eine zeugende und bils 
| | deende 


= RADULPHUS. CUDWORTH in Syftemate Intel- 
le&tuali in der Diff. de Natura genitrice $. 14. 10. 
22. pag. 169. 173. 180. ſeq. nach der Mosheimifchen 
Ueberſetzung und Ausgabe. Andem erften Orte heiße 
es, öflos natura inſtinctus fati quoddam efJe genus, 
| ET Peuzus 
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dende Natur annehmen, welche als ein geſchaf⸗ 
fenes, lebendiges Weſen, unter goͤttlicher Regie⸗ 
rung, ſowohl in der koͤrperlichen Welt, als in den 
Seelen der Menſchen und Thiere, alles nach dem 
beſtimmten Zwecke zur Mrklichkeit braͤchte, jedoch 
ohne eigene Empfindung, Bewußtſehn, Denken, 
En oder Vergnuͤgen. Dieſe Natur, faget 

fen das Mittelding zroifchen Gott und der 
Wet, und beſonders ein Theilder thierifchen Seele, 
ober eine mitwirkende Lirfache ihrer “Triebe und 
Handlungen; und daher verrichteten die Thiere 
fo viele kuͤnſtliche Dinge zu ihrer und ihres Ge⸗ 
ſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt, ohne Ueber⸗ 
legung, und ohne ſich des Zweckes bewußt zu 
ſeyn, oder das Verhaͤltniß ihrer Handlungen zu 
demſelben einzufehen: Solche erdichtete Natur 
aber erklaͤret uns nichts. Denn wenn in der 
Welt gewiſſe Kräfte blindlings zu einem weiſen 
Zwecke wirkſam ſind: was brauchen wir denn zwi⸗ 
ſchen der wirklichen Natur, oder den blinden Kraͤf⸗ 
ten der Koͤrper und Sern, und zwiſchen dem 


Schoͤpf er, 


eajus illis (brutis) vim &° * — minime li: 

“eat. Am zweyten Orte erfläret er die fatale Wirk⸗ 
famfeit durdy eine magifche, und die magifche twieders 
um: durd) eine ſympathetiſche. Am dritten Orte ſaget 
er, daß die zeugende Natur in den Thieren ein Theil 
und eine Mitwirkerinn ihrer Seele ſey. Es iſt faſt 
zu verwundern, daß ihm Clericus einigermaßen das 
Wort geredet, dem jedoch Bayle nicht ohne Grund 
widerſprochen. 


s yon. den tbierifchen] Aunfttrieben. arı 


Schöpfer, noch eine andere Natur zu ſetzen, wel⸗ 
che doch nicht anders verführe ?° Und mie regierte 
denn Gott diefe allgemeine Natur? gewiß nicht 
durch Begriffe; vermöge des angenommenen, 
Warum könnte Gott denn die Körper und Seelen 
nicht auch, ohne deren: Wiſſen und Denfen, eben 
fo regieren? Oder wie wirkte dieſe zeugende Na- 
ur in die Welt? Cudworth faget, auf eine fa⸗ 
tale, magifche und ſympathetiſche Weiſe. 
Fuͤrchterliche Wörter !' von denen man vergeblic) 
‘eine verftändliche Erklärung bey ihm fuchen wird. 
‚Die- ganze Erfindung ! folder zeugenden Natur 
laͤuft alfo auf nichts hinaus: und eben ſo verhält 
ichs mit:dem Archeo oder Principio hylarchico 
Der Paracelfiften: . Das find leere Töne, womit 
man fich heutiges Tages nicht mehr begnügen, : 


u — $ 109. « 02 
Carteſius gerieth auf den Einfall: man koͤnne 
-alle Handlungen der Thiere aus dem bloßen Mes 
chaniſmo erklären, ohne daß man ihnen eine Seele, 
Leben, Empfindung oder Vorftellung zueignen 
duͤrfte. Er ſetzte alfo, fie wären nichts als leb⸗ 
loſe Maſchinen, welche von dem Schöpfer fü 
kuͤnſtlich und fubtil eingerichter wären, daß fie, 
Durch den Außerlichen Eindruck in ihre Gliedmaſ⸗ 
fen, von: Licht, Luft, Schall, Ausdünftungen 
u. d. gl..in folche Bewegung gefeget würden, wel⸗ 
che wir als willführliche Handlungen eines leben« 
digen Gefchöpfes anſaͤhen. Je widerſinniger diefe 
Hypotheſe war, defto mehr gefiel fie anfangs des 
| O 2 nen, 


— 


in die allerfünftlichfte Maſchine kann diefes nicht 
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nen, welche ihren Witz dabey ſehen laſſen konn⸗ 
ten. Aber ſeit dem ſie dieſen blendenden Schim⸗ 


mer verloren hat, ſo dienet ſie bloß zum Beweiſe, 


daß große Geiſter, welche lauter neue Welten im 


Kopfe haben, nicht allemal Columbi ſind. 


1) Erſtlich beraubet dieſe Meynung die Welt 
ſo vieler tauſend Arten der Lebendigen; ſie machet 
den allergroͤßten Theil der Natur todt, und aller 


Gluͤckſeligkeit unfaͤhig; welches die Vollkommen⸗ 


heit des Werkmeiſters ſowohl als ſeines Werkes 


ſchmaͤlert. 2) Widerſpricht ihr das Daſeyn und 
der Gebrauch aller ſinnlichen Werkzeuge. Denn 


die Thiere haben ja Augen, Ohren, Naſe, Zunge, 


Nerven und Gehirne wie wir; und der Eindruck 


in dieſe Werkzeuge iſt einerley mit dem, welchen 
wir dadurch bekommen. Da nun das Daſeyn 
biefer Werkzeuge in der Empfindung der Seele 
einzigen Grund hat: fo halten fie den ftärfften 


:Berveis in ſich, daß auch die Thiere eine Seele 


und ein empfindliches Leben haben: und das Ge- 


‚gentheil zu denfen, ift faft eben fo ungereimt, als 


wenn ein jeder Menfch alle andere Menſchen fie 


‚bloße Mafchinen halten wollte : 3): Der ganze 


Bau ber thierifchen Körper enthältfo viele andere 


| Gliedmaßen , die weder von innen hoch von, auſ⸗ 
fen zu einer einzigen gewiſſen Bervegung mecha⸗ 


niſch determinirt find, fondern nach Willkuͤhr auf 
mancherley Weiſe beiveget werden Fönnen;z mel 


ches eine Empfindung und Vorſtellung ber Ums 


ftände voraus feßet. Kin förperlicher Eindrud 
zu 
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zu Wege bringen; weil in der inneren Einrich⸗ 
tung jeder Mafchine alles zu einer gemiffen Be— 
wegung determinirt ift, welche die Art der 
Theile und ihrer Zufammenfügung mit fic) 
bringt. Ein äußerlicher Eindruck kann dabey nichts 
anders thun, als was das Aufwinden bey einer 
Uhr ehut; nämlich, daß fie in die einzige Bewe⸗ 
gung gefeget wird, mozu fie durch ihre weſentli— 
che Einrichtung alleinfähig iſt. Wir haben aber 
gefehen, daß die Thiere, welche ihr Werk fonft 
alle ganz einförmig machen, daſſelbe dennoch in 
den zufälligen Befchaffenheiten, nach den Um⸗ 
ftänden , verfchiedentlich zu beflimmen fähig find; 
G 8.) daß ſie ihr zerftörtes Werk flien , beffern, 
oder von neuen machen; ($ 99.) ja daßeinige zu 
Künften, welche ihre Natur nicht mit fich bringt, 
abgerichtet werden koͤnnen. ($36.102.) Das läßt 
ſich alles in einer förpertich Determinirten Mafchi- 
ne, bie feine Vorftellung hat, nicht gedenfen. 
4) Die Beachtung der Thiere, und die Richtung 
ihrer finnlichen Gliedmaßen, als der Augenaren 
‚und Ohren, auf denjenigen Gegenftand, welcher 
bisher nur den ſchwaͤchſten Eindruck gemacht 
harte; konnte ohne Borftellung und Willkuͤhr 
nicht Statt finden.) ($ 12. 33.) Denn fonften muͤß⸗ 
ten die Thiere, vermöge Der mechanifchen Gefege, 
allezeit dem flärfften Eindrucfe mit der ftärfften 
Bewegung entgegen gehen; folglich würden fie 
die Augenaren immer auf das ftärflte Licht rich“ 
ten, nicht aber auf denjenigen Gegenftand lenken 
- fönnen;, welcher mur ſchief, und alfo ſchwach, 
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dunkel und undeutlich in die Augen fällt. 5) Es 
iſt ferner offenbar, daß fichidie Bewegung der 
Thiere nach dem! DBergangenen und Abmwefenden 
richte. ($ 14. 43) Wie fann aber: das Bergan« 
gene und Abweſende in eine bloße Mafchine, die 
feine Einbildungskraft oder Gedaͤchtniß hat, ei⸗ 
nen gegenwaͤrtigen koͤrperlichen Eindruck machen? 
Iſt es nicht klar, daß das Vergangene bloß durch 
die Verknuͤpfung der Vorſtellung gegenwaͤrtig 
gemacht werden muß? Es hat daher einerley 
gegenwärtig Ding, bey einerley Thieren, ei⸗ 
nen ganz verſchiedenen Eindruck, darnach eine 
verſchiedene Vorſtellung des Vergangenen damit 
verknuͤpfet iſt. Der aufgehobene Stock macht 
den einen Hund bange, der vorhin damit gefchla« 
gen ift ; der andere froues ſich dazu, der gewohnt 
iſt mit feinem Herrn auszugehen‘ oder auszufah- 
ven, fo oft er zum Stocke gegriffen; der dritte 
Hund macht fich zum Springen bereit," wennihm 
fein Herr den Stock vorhält. 6) Man bemerket 
fo gar an den Bewegungen der Thiere ein Bes 
muͤhen zur Borftellung des Zufünftigen.: Wenn 
mehrere Menfchen hinter einanderim engen Wege 
reiten, da man nicht weit voraus fehen kann; fo 
wird das erfte Pferd allemal feine Ohren voraus 
richten, um dasjenige durchs Gehoͤr zu entdecken, 
was es nicht abfehen kann. Spricht der Reuter 
mit ihm; fo lenfet es ein Ohr zuruͤck, und dasans 
dere bleibt vorwärts gerichtet. Laͤßt man es wie» 
der in der Mitte, oder hinten gehen: ſo haͤlt es 
beyde Ohren ruͤckwaͤrts. In allen dieſen —* 
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it offenbar ein Bemühen zum Horchen, zur Bors 
fellung des Schalles, der noch nicht wirklich ift, 
eine Gorgfalt, auf’ ferner Hut zu ſeyn, wenn et⸗ 
was zu hören wäre. Wenn die Thiere bloße 
Maſchinen wären, fo Fünnte ein Einftiger bloß 
mögliher Schall feinen Eindruck in diefelbe ma« 
chen, daß fie ihre Dhren darnach richteten, 
7) Benn fonft der Eindrud in eine Mafchine eis 
ne Bewegung zu einem gewiſſen Orte verurfachet: 
fo gefchieht die Bewegung in gerader Linie, wels 
ehe auf den Ort führer. Allein, wenn ein Hund 
von dem Geruche des Effens auf dem Tifche ges 
reizet wird: fo verfucher er zwar anfangs gerade 
hinauf zu fpringen; wo ihm aber der Tiſch zu 
hoch du ſpringt er durch einen Umweg von eis 
‚nem Stuhle zum andern, bis er ſich getrauet, den 
Testen Sprung auf den Tifch zu wagen. 8) Ein 

iee kann in feinen Trieben irren und verleitet 
werben. ($ 101.) Eine Biene Fann in den unrech⸗ 
ten Korb fommen, wenn man Diefen an des rech⸗ 
- ten Stelle gefeger hat. Wären fie nun bloße 
Mafchinen: fo-müßte die Biene, vielmehr, von 
dem rechten als unrechten Korbe angezogen wer 
den. Wären fie und andere irrende Thiere ‚bloße 
Mafchinen aus der Hand Gottes: fo würde der 
Jerthum auf den Werfmeifter fallen ; - welches 
ungereimtift. 9) Ueberhaupt aber macher uns der 
cartefianif he Mechanifmus nichts aus den bekann⸗ 
ten Regeln mechanifcher Kräfte verftändlich, ſon⸗ 
bern er bezieht fih bloß auf Gottes, als des 
Werkmeifters, unendliche Vollkommenheiten, daß 
| 24 den. 
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dem ſolche kuͤnſtliche Maſchinen zu ſchaffen moͤg⸗ 
lich ſey, da auch Menſchen einige wunderwuͤrdi⸗ 
ge Maſchinen machen koͤnnten. Freylich können 
wir nicht urtheilen, was Gotte moͤglich ſey, zu ma⸗ 
chen; aber das bleibt doch, auf Carteſii Seite, 
allemal ein ſchlechter Beweis der Moͤglichkeit in 
natuͤrlichen Dingen, der ſich bloß auf Gottes un⸗ 
begreifliche Macht und Vollkommenheiten beruft; 
weil man auf die Weiſe alles fuͤr möglich anneh⸗ 
men koͤnnte. Wenigſtens wird die Art der Möge 
lichfeit durch etivas, das über unfern Begriff ift, 
nicht begreiflich. 


$ no. 


Wie nun des Cartefii Mafchinen, die er ſtatt 
der Thiere annimmt, aller Erfahrung von den 
wirklichen thieriſchen Handlungen widerſprechen, 
und ihre Moͤglichkeit nicht einmal begreiflich ma« 
hen: fo hat Leibnitzens vorbeftimmte Harmo⸗ 
nie, wenn fie auf die Thiere gezogen wird, dar⸗ 
ännen etwas voraus, baß fie den armen Thieren 
ihre Seele und $eben, ihre Empfindung und Eine 
bildung wieder giebt, und daß fie einen metaphy⸗ 
fiiben Grund annimmt, warum ihre Körper von 
dem Schöpfer fo haben eingerichtet werben muͤſ⸗ 
ſen. Die thieriſchen Seelen beſitzen, nach die⸗ 
ſer Hypotheſe, niedere Kraͤfte, ſich die Welt nach 
dem Zuſtande ihres Koͤrpers vorzuſtellen, und 
dieſe Vorſtellungen aus einander zu! entwickeln, 

ohne daß fie dazu eines Eindruckes vom — 
eduͤr⸗ 
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bedürfen: ihr Leib aber ift für fich eine Mafchine, 
welche von dem. Schöpfer nach den Borftellun« 
gen und Meigungen jeder Seele harmonifch ein« 
gerichtet: iſt, daß die Bewegungen von felbft da⸗ 
mit uͤbereinſtimmen, ohne daß fie von der Seele 
‚in Bewegung gefegt werden darf. Wenn nun 
bey den Thieren eine fo genaue Beſtimmung bey» 
der «Theile Statt fünde: fo würden auch ihre 
Kunſtfertigkeiten, als in folcher urfprünglichen 
Beſtimmung gegründet, angenommen werden 
müffen. 

Wenn man aber diefe fharffinnige Hypotheſe 
etwas genauer betrachtet: fo bleibt doch der thie⸗ 
rifche Körper, für fich, eine bloße cartefianifche 
Mafchine, die nicht von der Seele belebt wird, 
noch von derfelben einen wirffamen Einfluß be⸗ 
koͤmmt; folglich mit der Seele fein lebendig Thier 
ausmacht, fondern fehlechterdings nur für fich 
eben folche räumliche Bewegungen macher, als 
fid) die Seele vorftellet, und daher auch ohne 
Geele eben daſſelbe thun würde, mas fie jetzt thut. 
Wenn man denn vieler andern Schwierigfeiten 
nicht gedenfen will, fo bleibt auch diefe, daß die 
Möglichkeit einer folchen göttlichen harmonifchen 
Mafchine fich bloß auf das Linbegreifliche der un« 
endlichen Bollfommenbeiten Gottes gründet. Und 
diefe Schwierigkeit wird noch größer, weil in jes 
ber einzelnen thierifchen Seele eine ganz andere 
Reihe von Borftellungen und Begierden ift, als 
in andern Seelen eben derfelben Thierart. Das 
her müßte für jede einzelne Seele eine ganz befon« 

25 ders 
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ders darnach eingerichtete Maſchine erbauet ſeyn, 
wenn ſie mit dieſer einzelnen Seele harmoniren 
ſollte. Wenn nun aus der natuͤrlichen Fortpflan⸗ 
zung der thieriſchen Koͤrper einer Art, eine we— 
ſentliche Aehnlichkeit dieſer Maſchinen, vom Va⸗ 
ter auf den Sohn, Enkel und Urenkel, nothwen⸗ 
dig folget: fo iſt nicht begreiflich, wie dadurch ei= 
ne ſolche Verſchiedenheit, in allen einzelnen Ma« 
ſchinen, beſtimmt würde, daß jede, nad) ihrer 
inneren Einrichtung, ganz andere Bewegungen 
machen müßte, als alle andere verfelben Art, 
folglich daß fie weſentlich won allen andern unters 
fhieden wäre. Daher müßte mat annehmen, 
daß Gott, bey der Zeugung, unmittelbar, eines 
jeden Körper, innerlich, nach jedes Seele, an« 
ders einrichten ‚müßte, als die natürliche Aehn— 
lichkeit des Fförperlichen Baues, nach der Zeu« 
gung, mit fich brächte; welches doch $eibnig 
nicht will, | 

Was die Seelen der Thiere, und die Entwi⸗ 
ckelung ihrer Vorftellungen aus einander, betrifft: 
fo fcheinen die Regeln der Seelenfräfte, zumal 
der niedern, ihrer Möglichfeit gaͤnzlich zu wider. 
fprechen. ($ Ir. 12, 14.) Denn, nad) diefer Hy⸗ 
pothefe müßte man doch eine einzige Vorſtellung 
der Welt und des Körpers, als die erfte gegen« 
wärtige, in jeder Seele annehmen, woraus fie 
in fich felbft alle folgende , in einer mit der Welt 
harmonirenden Reihe, antwicelte, ohne davon 
durch oͤfteren ſinnlichen Eindruck eine Erfahrung 
zu ——— folglich müßsen die Thiere alles 


a priori, 


wondenthierifchen Zunftteieben. 2ıq 


a pfiori ; aus einem einzigen gegebenen Zuftande 
ihres Körpers und der Welt, erkennen. Wenn 
nun aber der Zuſtand des Körpers und der Welt, 
durch eine ganz entfernte oder ganz verborgene 
Urfache, unterbrochen und geändert wird, welche 
in: ver: vorhergehenden Borftellung. nicht. einmal 

dunkel zu erfennien war, fo ift der neue Zuftand, 
ausdem vorigen, fchlechterdings durch einen end⸗ 
kichen Verſtand oder Vernunft heraus zu brin« 
gen ; ſondern es gehöret ein Geift dazu, der den 
Zufammenhang der ganzen Welt deutlich ein« 
fieht, und: in dem Eleinften Theile derfelben aller 
übrigen Beſchaffenheit und Folge erblicket. Wenn 
wir allerley Neues in den Zeitungen, und darun⸗ 
ter ganz unvermufbete Begebenheiten, oder uns 
befannte eigene Namen der Perfonen und Derter 
leſen; welche Seelenfraft ift denn wohl, die diefe 
Neuigkeiten, natürlicher Weile, aus den vori« 
gen berausdenfen-fann ? und nach welchen Ne= 
geln-ift folches möglich? - Sine willführlich anges 
‚nommene Kraft von Vorftellung ver Welt, wel 
che den Regeln der wirklichen Kräfte entgegen iſt, 
kann nicht beftehen. Soll es folglich, natürlich 
zugeben, fo müffen nothwendig die Buchſtaben 
der Zeitungen einen ‚neuen? Eindruck, wie in die 
Augen des Körpers, fo in die See feibft, ma⸗ 
chen. Den Thierenaber wiederfahren, eben wie 
ung Menfchen,,; alle Augenblicke, unvermuthete 
Begebenheiten, wornach fie ihre Triebe in Wirk⸗ 
famfeit feßen,. oder verfchiedentlich beftimmen 
müffen. Demnach iſt bey ihren: um fo viel mehr 
gr nöthig, 
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nöfhig, daß ihre Seele mit dem Körper in einer 
phnfifchen Verbindung ftehe, und daß dadurch ein 
neuer Eindruck in ihr felbft eneftehe, deſſen Vor⸗ 
ftellung fie aus ihrem vorigen nicht entwickeln 
konnte. Heben wir dieſe wahre finnlihe Ems 
pfindung auf, fo ift alle Augenblicke in den Trie⸗ 
ben der Thiere etwas unbegreifliches ;: und-folg« 
lich giebt ihnen die vorbeftimmte Harmonie fein 
Licht, ſondern machet fie vielmehr noch dunkeler zu 
verſtehen Ueberhaupt iſt eine ſolche bloße Harmo⸗ 
nie der Dinge, ohne Wirkſamkeit des einen ins 
andere, welche Leibnitz uͤber die ganze Welt aus⸗ 
zubreiten, und bis auf alle Urſtoffen, Elemente 
und Monaden zu dehnen fcheinf,' ber großen 
Schwierigkeit unterworfen, daß dadurch Die Vers 
bindung der Dinge nicht mehr natürlich oder phy⸗ 
fifch bleibe, Ein jedes Ding ift-denn für fich, 
und hat mit den andern in der That nichts zu 
ſchaffen: die Verbindung ift nur in den Gedan⸗ 
fen des Schöpfers, der fie einftimmig gemacht 
Bat, und fie fich fo vorftellet: folglich ift es bloß 
eine logifche und metapbufifche, nicht aber pbofie i⸗ 
ſche, Verbindung. 


| $ IE, 


Wenn. bes Malebranfche feine Hypotheſe von 
uns Menfchen, daß wir alles in Sort fähen, und 
Durch deffen unmittelbaren Einfluß auch koͤrper⸗ 
lich in Bewegung geſetzt würden, weiter auf die 
au zu deuten. wäre: fo möchte es ung, vers 

| möge 


I) 
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moͤge deſſen, ſehr bequem fallen, ihre Kunſttriebe 
zu erklaͤren; wir ließen den lieben Gott fuͤr alles 
rathen. Unterdeſſen kann ich doc) nicht unbe⸗ 
ruͤhrt laſſen, daß ſchon viele der alten Weltweiſen 
die thieriſchen Kunſttriebe faſt zu goͤttlichen Hand⸗ 
lungen gemacht; und daß einige der Neueren ihre 
Zuflucht gleichfalls zu der unmittelbaren Wirkung 
Gottes genommen haben. Anacharſis ſaget bey 
dem Plutarcho: Da ſchon Thales mir 
Recht angenommen, daß alle vornehmſten 
und groͤßten Theile der Welt belebt waͤren: 
ſo darf man ſich nicht wundern, daß das 
Schoͤnſte durch goͤttlichen Be bes 


t 


> Die Stelle des Plutarchi) ſteht in feinem Convivio 
- VE. Sapientum, T. IL Opp. p. 163. D. fq. Foo 
Bdiw xuras Umohumpavorros Ev masıy avay Tois 
xupwriros mäpesı Tov Koamev ag) meylsos dunv, dvx 
air dsı Javuader, ei ra naAAsa mepälvereg Diov 
ya. Wuxäis ydp opyavoy ro oma, Jeod den Jux. 
ng) xadanıp woAAus pay ZZ aurov nıvjaas dxa, ras:de 
.. wÄusas 1) wurAlsus Und duxns, ourus au mann 
aux 7 Ta mv Up’ Eavjas mivoupivn monrre, ra de r@ 
Yes marlxa XKowmlvp narsvduver, 47 rolmev daurnv 
3 BovAoro, wevruy opyavay Eumpenisurov von. dador 
yo (dımay) di mp mv opyarov isı Jeod x) mwreumo 
07 vdwp ng) vipn ag) auge, di av woAR mer uce 
1) veldea, moAAd dR umoAAvnı a) avapa, guos de 
KEnTOy moos Oudev amAüs Ouderw rov Um auroũ YıwonE- 
yay, aAAd maAAov dinos idnornulvw Ins Tov Isov 
dvvameus, | Umovpyav x0j ovmmadav- wais vov Jeod 
. mise, 4 Zxaudoss, sign, Avay A "EAAneı of 
. ukof wvumedon, —— U 
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ſtimmt wird: “ Denn der Körper ift ein 
Werkzeug der Seele, und die Seele ift ein 
Werkzeug Gottes, das er nach feinem Wil⸗ 
len regieret und lenket. Wie num der Rör- 
per viele Bewegungen aus fich felbft macher, 
die meiften und fchönften aber von der Seele 
empfängt: fo verrichtet auch die Geele eis 


mung, gehorchen. Man. fönnte diefes noch 
einiger Maßen fo auslegen, daß es bloß von ber 
affgemeinen  göttlihen Regierung im TIhierreiche 
zu verfiehen fey; wenn man nicht wüßte, daß 
viele der alten Weltweifen der ganzen Welt ein 
-+ geben und eine Weltfeele zugefchrieben Hätten; 
und daß fie diefe Weltfeele, welche. in der That 
der Aether war, mit Gott felbft vermengt hätten, 

Weaenig⸗ 
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Wenigſtens ſaget es Virgilius“, bey Gelegenheit 
der Bienen, ganz deutlich, daß die Philoſophen 
den Bienen einen Theil der goͤttlichen Seele zus 
gefchrieben, welche fie aus dem Aether, oder der 
feinen. Luft, gefchöpfee hätten. Denn Gottes Wes 
fen drünge durch. Himmel und Erde, und daraus 
befämen: Menfchen "und. Thiere, bey ihrer Em— 
pfängniß, das zarte geben. Allein, wenn man 
die Spuhren der: göttlichen Weisheit in den Werd 
fen der Natur, und befonders im Thierreiche, be— 
trachtet: iſt es darum nöthig, daß man das goͤtt⸗ 
liche Weſen felbft in die Natur verfenfe, und zum 
Weſen der Natur mache? ift es nöthig zu fagen, 
daß des Künftlers Seele in der Uhr wohne, und 
die Seele diefer Mafchine fey ? oder begriffe mar 
dadurch, wie es zugehe, daß bie Uhr foiche Fünfte 
liche Bewegungen machet ?: Dennoch hat auch efe 
ner der Meueren °* fich des Ausdruckes bedienet, 

„Bott 


® VIRGILIVUS Geotg. W. 220. | 

 * Ee apibus partem divinæ mentis & banflus 

Aetherios, dixere. - Deum namque ire per ommes 

" Terrasque tractusque maris, celumque profundum : 
Hinc pecudes, armenta, virös, gems omneferarum, 
Quemque fibi tenues nafcentem arceflere vitas. 

54 BERNARD Rep. des Lettres 1700. Octob. p. 419. 
fq. fchreibt: 2) mie femble davoir IA quelque part 
eetto thefe: Deus eft anima brutcrum. Kr füget 
binzu: D’exprefionefl un peu dure, mais elle peut 
recevoir un fort bon fens. Andere verwerfen ben 
Ausdruck ganzlicd), und zwar mit mehrerem Rechte; 
als Barbeyrac -übet die Prolegomena Grotii de 
JB. & P. und Clericus, dafelbft p. 13. Bayle ſoll 


diefen 


\ ” 


224 gCap. Die Hypotheſen der Neueren 


Gott ſey die Seele der Thiere; (Deus eſt 
anima brutorum;) welches vielleicht ſo arg nicht 
gemeynet ſeyn mag, aber doch ſehr anſtoͤßig ge⸗ 
ſaget iſt. Laſſet ung auch nur aufhören zu philo⸗ 
ſophiren, d. i. nach der Beſchaffenheit und den 
Urfachen natürlicher Dinge zu forſchen, wenn wir 
mit einmal zur erſten Urfache fpririgen dürfen. 
Vielmehr ift es unphilofophiichund falſch, wenn 
einige gar das Dafeyn aller mittleren natürlichen 
Kräfte leugnen, und. behaupten, . daß die: Bege⸗ 
benheiten in der Welt, ‚befonders im Thierreiche, 
gleich unmittelbar aus. der Einwirfung der erſten 
bewegenden Urfache entfpringen. : Daher nimme - 
mich Wunder, wieder fonft in fittlihen Dingen 
fo wohl phitofophirende Zufchauer, von den Kunſt⸗ 
trieben der Thiere ſowohl, als von der Schwere 
der Körper, bat fehreiben mögen: * „Daß: fie, 

SE A ER „nach 


- diefen Satz, als eines neueren Philoſophen Gedan⸗ 
ken, zuerft angeführet haben. - Ich habe zwar die zu⸗ 
ſammen gedruckten Werke des Bayle darum nachge⸗ 
ſchlagen, aber dieſe Stelle noch nicht finden koͤnnen. 

ss Der Spectator Voll, II. Handelt num. 120. und i21. 
von den Trieben der Thiere, und machet den Bes 

ſchluß des 120 Stückes mit diefen Worten: Tihere is 
not, in my Opinion, any thing more myflerious in 

Nature than this Inftinl in Animals, which thus 

rifes above Reafon, ‚and falls infinitly fhore of it. 

It cannot be accounted for by any Properties in Mat- 

ter, and at the [ame time works after fu vddaman- 

ner, that onecannot think it the Faculty of an intel. 
lectual Being. For myownpart, I look upon it, as 
upon she Principle of Gravitation in Bodies, wbich 

is⸗ 


4 


a. 
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„nach ven beften Begriffen der größten Weltwei⸗ 
„fen, nicht aus irgend einer. wefentlichen Eigen« 
„ſchaft ver Dinge, fondern aus dem unmittelba« 
„ren Eindrude der erſten Urſache aller Bervegung, 
„und aus der göttlichen Wirkung in die Geſchoͤ⸗ 
„pfe zu erflären wären.„ Da er aber ſelbſt vie 
Einfalt und Irrthuͤmer der Thiere, mitten in ih» 
zen fonft fo. weislich eingerichteten Handlungen, 
bemerfet hatte: fo würde er, ;nach fotcher Hypo» 
theſe, . alle diefe Mängel und Fehler unmittef- 
bar auf Gott, als den unmittelbaren Urheber, 
ſchieben müffen. Beweiſen denn nicht vielmehr 
folche Unvollkommenheiten der Handlungen, daß 
fie ihren unmittelbaren Urfprung aus eingefchränfe 
ten Maturfräften haben ? 


$ ım. 


Wir fommen zu einer andern Art Philofophen, 
welche fi), wiewohl in verfchiedener Abficht, an 
Die Natur halten, und die thierifchen Handlun« 
gen entweder aus den bloßen Kräften der Mares 
rie, oder zugleich auch aus den niederen Seelen- 
kraͤften, oder auch aus einem gemwiflen Grade des 
Verſtandes und der Vernunft erklären. 
ne | Herr 


is not to be explained by any known Qualities inhe- 

rent inthe Bodiesthemfelves, nor fromany Laws of 

Mechanism, but according to the befl Notions of the 

greateſt Philofophers, is an immediate Imprefhion 

From the firſt Mover, and the divine Energy alling 

insbe Creatures. F 
P 
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Herr Buͤffon "nimmt mit Carteſio an, daß 
die Thiere bloße Förperliche Mafchinen find, : die 
feine Seele, feine Begriffe, feine Einbildungs⸗ 
kraft noch Gedaͤchtniß, gefchweige : Berftand, 
Wis und Vernunft haben, fondern bloß durch 
eine Erfchütterung der finnlichen Werkzeuge und 
des inneren Gehirnes, und durch eine Gegenwir⸗ 
fung des Gehirnes und der Nerven, in eine Be⸗ 
wegung gefeßet werben, welche der Natur ıdes 
Thieres unddem Äußerlichen Eindrude gemäß iſt. 
Er geht aber darinnen von Cartefio ab, daß ek 
doch, in diefen bloßen Mafchinen ohne Seele, ein 
$eben und eine Empfindung oder Bewußtſeyn von 
Luſt und Unluſt feger. Daraus entftehe in den» 
felben eine Meigung und Abneigung, oder ein 
Trieb der Selbftliebe,. daß ein jedes ſich in 
ten beftmöglichften Zuſtand zu fegen und darin« 
nen zu erhalten fuchee, und alfo dasjenige fhur, 
was feiner Natur am zuträglichften ift. Dieſes 
ift ihm genug, die allerfunftreichften Handlungen 
der Thiere kurz und gut daraus zu folgern, ohne 
daß er irgend eine Weisheit, Kunft und. Erfin⸗ 
dung darinnen fehen kann. Er hat einen Ber 
fuch bey dem Wachsbaue der Bienen gemacht, 
worinnen ihm alles aus einem bloßen Drucke und 
Gegendruceder arbeitenden Bienen begreiflich ift. 
Wie glücklich, oder vielmehr unglücklich, ihm die⸗ 
fer Verſuch gelungen ſey, habe ich fehor in 
den 


© BURFON IL. TH. I. B. p. 4.  : 
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den vornehmften Wahrheiten der Religion ges 


57 

Ueberhaupt aber ift es eine widerfprechende Hy⸗ 
potheſe, da ein Leben, eine Empfindung und ein 
DBewußtfeyn, ohne Seele angenommen, und in 
der bloßen Erfchütterung der Nerven» und Hirns 
gefäße-gefucht wird. Es ift der Erfahrung ent 
gegen, daß die Thiere Feine Einbildungsfraft, 
und menigftens ein Analogum von Gedaͤchtniß, 
Wis und Vernunft haben follten. ($ıı. 15. fgq.) 
Es ift ein Sprung, wenn er von dem allgemei« 
nen Grundtriebe der -Selbftliebe, oder Neigung 
zum Guten und Abneigung vom Böfen, auf die 
gefchickte Anwendung der Mittel, und zwar der 
beſtmoͤglichſten Mittel, fchließe. Es ift unges 
reimt, wenn er in diefer Anwendung der Mittel 
feine Weisheit noch Klugheit, Feine Kunft noch 
Verſtand fehen.will, da fie doch allen menfchlichen 
Wis und alle Erfindung überfteige. La Mettrie 
hatte eine gleiches Syſtem mit Herrn Büffon, fo 
ferne er der bloßen Materie geben und Empfindung 
zufchrieb, und alle thierifche Handlungen aus der 
Eörperlichen Einrichtung auf eine mechanifche 
Weiſe herleitete; aber er war dod) darinnen aufr 
richtiger, daß er geftund, * esfey fehr zu bewun⸗ 
P 2 | deen, 


 Vv. Abhandlung, $ 12. p. 331. M der zweyten Ausgabe. 
58 LA METTRIE Trait€ de Pame chap. XI. $ 2. 
L’ Inſtinct confifle dans des difpofitions corporelles 
pur&ment mecaniques, qui font agirles animaux fans 
nulle deliberation, independemrment de toute expe- 
Tience, 
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dern, wie die. Thiere alles auf die Art thäten, 
welche ſich zur Erhaltung ihres Weſens am Be⸗ 


ſten ſchicket. 
$ u3. 

Andere Weltweiſen find zwar feine Materiali⸗ 
ften; unterdeffen haben fie doc) verſucht, die kuͤnſt⸗ 
lichſten Handlungen der Thiere aus einer bloßen 
koͤrperlichen Empfindung begreiflich zu machen. 
Und da iſt Chriſtlob Mylius beſonders auf den 
Schmerz gefallen, welcher die Thiere zu gewiſ⸗ 
fen Handlungen treiben Fonnte, die ung fünftlich 
feinen. Auf folche Weife hat er das Einfpin« 
nen der Raupen, aus dem Schmerze von der 
Menge des gefammleten Flebrichten Saftes, ers 
klaͤren wollen ?. „Wenn eine Raupe, faget:er, 
„zu ihrer völligen Größe gelanget ift, und die 
„zeit ihrer Berwandlung heran koͤmmt: fo hat 
„ſich in dem dazu beflimmten Eingeweide fo viel 
„Elebrichter Saft, woraus Fäden zu fpinnen find, 
„gefammler, daß fie vonder Menge deffelben ges 
„druckt wird und davon Schmerzen empfindet. 
» Wenn nun etwas von dem überflüßigen Safte 

„unter 


rience, & comme par une efpece de necefjire; mais 
cependant (ce qui eſt bien admirable) de /amaniere 
* leur convient le wieux pour la conſervation de 
eur etre. ' 
s9 Chriſtlob Mylius Gedanken über den natärlichen 
Trieb der Inſecten, im Hamb. Magazin I Band 
II. ©t.n. V. p. 309. fl. Fortfeßung im VI St. 
n, VIIL p. 167. ſſ. infonderbeit p. 183. ſſ. 
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„unter dem Maule aus der dazu vorhandenen 
„Deffnung hervordringt: fo empfindet die Raupe 
„einige: Linderung ihrer Schmerzen, und fähre 
„fort, diefen Saft in Geftalt eines Fadens her⸗ 
aus zu druͤcken und heraus-zu ziehen. — Aber, 
woher entfteht denn die Berfchiedenheit der Rau⸗ 
pengefpinnfte? Warum macht die eine Raupe 
ein einfäches, die andere. ein- doppeltes, die 
dritte ein dreyfaches, Pie eine ein weitlaͤufti⸗ 
ges, und die andere ein enges Gefpinnft? 
Warum vermenget die eine Raupe ihr Gefpinnft 
mit Holze oder Rinde und andern : Materien, 
und die andere nicht? Warum fpinnen einige 
fo Fünftlih, und die andern nicht? Mylius 
anfwortet: „Ueberhaupt glaube. ich, daß bie 
„ründliche und hohle Figur der Raupengefpinnfte 
„daher entfteht, wenn fich die Raupe bey den 
„Schmerzen, die ihr das Drücken des Saftes 
„verurfachet, nach allen Seiten frümmet. Da 
„nun zu der Zeit beitändig Baden unter ihrem 
„Maule heraus gehen: fo muß ihr unmiffend um 
„fie herum ein Gefpinnft von diefen Fäden ent⸗ 
„Stehen. Ben manchen Raupen fann es fen, 
„daß der Schmerz nad) und nah), und durch 
„ Zwifchenräume fommt und ftufenmeife zunimmt. 
„Da wird es denn gefchehen, daß fichdie Raupe 
„bey dem erften Paroryfmus nur etwas früms 
„men, und eigentlich nur mit ganzem Leibe nach 
* allen Seiten wenden wird; woraus ein weitläufs 
- „tiges und geraumes Geſpinnſt entſtehen muß. 
„Koͤmmt hierauf ein ſtaͤrkerer Paroxyſmus, fo. 
P3 „wird 
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„wird ſie ſich aͤngſtlicher und haͤufiger kruͤmmen, 
„and ſich nicht fo weit ausſtrecken, und alſo ein dichte⸗ 
res und engeres Geſpinnſt machen, und nun in zwo 
„Huͤllen eingeſchloſſen ſeyn. Koͤmmt noch ein Paro⸗ 

„xyſmus, fo wird das dritte und legte: Geſpinnſt 
„entftehen. — Wenn die Raupe ihr Gefpinnft 
„fertig hat, und ihr klebrichter Saft alle ift,„ fo 
„fängt fie doch von neuem an, ſich ſehr heftig zu 
„kruͤmmen und zu fehüttelm, wodurch eben Die 
„ Abwerfung der Raupenhaut und-die Verwand⸗ 
„lung in die Puppe zumege gebracht wird. — 
„Wenn die Nachtvögelraupen die Schmerzen em ⸗ 
„pfinden, bey welchen und durch welche ſie ihr 
Geſpinnſt verfertigen: fo kann es ſeyn, daß 

„manche Arten dabey fo ungeduldig und boͤſe wer⸗ 
„ben, daß fie, was ihnen vorkoͤmmt, zerbeißen ; 
„moben fie denn die abgebiffenen Stüdchen Rin⸗ 
„de, Holz u.d. gl. mit in das Gewebe einfpinnen, 
» Daß die langhaarichten Raupen ihre, Haare. mit 
in das Gewebe einfpinnen, diefes kann nicht an⸗ 
„ders fommen, weil ſich diefelben hinein verwir⸗ 
„ren, und darinnen hängen bleiben muͤſſen %n 
So weit Mylius. 

Man ficht darinnen einen Mann , der die Na⸗ 
fur der Thiere ziemlich genau Eannte, aber auch 
feinem Wige mehr zuließ, alsdie Erfahrung ver» 
ftatten wollte, Die förperliche Empfindung er: 
Fläret allerdings vieles von den Kunfttrieben der 
Thiere; jedoch müßte nicht der Schmerz allein, 
fondern auch die Luſt, in Erwägung gezogen wer⸗ 
ben. Beydes aber müßte nicht auf eine fo wilde 

et, 
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Art; wie die Anfaͤlle oder Paroxyſmi einer Krank⸗ 
heit an ſich haben, zum Grunde geleget werden. 
Denn das widerleget alſobald die Einfoͤrmigkeit 
der Kunſtwerke, und die bedaͤchtliche, forgfältige, 
und langſame Verfertigung derſelben. Woher 
kaͤme denn der Paroxyſmus des Bauchgrimmes 
bey allen einzelnen Raupen einer Art, und bey 
feiner andern, mit drey · oder vierfachen Abſaͤtzen, 
daß daher ein dreyfaches Geſpinnſt entſtehen müß- 
te? Woher würden die Schmerzen in Dem zwey⸗ 
ten und dritten Paroryfmo allemal heftiger, da 
die Thierlein ſchon fo vieler drüdenden Materie 
los geworden find? Woher fliten die Raupen 
ihr Gefpinuft, wieder, das ihnen zernichtet wor⸗ 
den; wenn ſie nichts weiter verlangen, als des 
beſchwerenden Saftes los zu werden? Warum 
ſuchte ſich jede Raupe zu ihrem Einſpinnen vors 
her einen verborgenen und ſicheren Ort aus; und 
warum muͤßte ſie die Faͤden allemal ganz um ſich 
herum ſpinnen, und ſich in einem eyrunden Ge⸗ 
haͤuſe beſchließen; da ſie ſich ihres klebrichten 
Saftes allenthalben entledigen und ſelbſt aus dem 
Gewirre herausbleiben koͤnnte? Man darf gewiß 
einem ſpinnenden Seidenwurme nur ein mal zu⸗ 
ſehen; ſo wird der Augenſchein weiſen, daß er 
ſich nicht ſo unruhig geberdet, ſondern ganz ge⸗ 
laffen , und gleichſam bedaͤchtlich, herumkriecht 
und wendet, um gleich die erſte Anlage ſeines 
Geſpinnſtes zu einer eyrunden Figur einzurichten 
und ſelbige an den Waͤnden umher wohl zu befe⸗ 
ſtigen. Eben fo bedaͤchtig verfahren auch die⸗ 
Ä N 4 jenigen 
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jenigen Raupen, welche zuvor Blaͤtter, Rinde, 
oder Holz zerkerben, und ein ganzes Haͤuflein ſol⸗ 
cher Spaͤne vor ihrem Geſpinnſte aufſchuͤtten, 
wovon fie denn, im Fortgange ihrer Arbeit, ein 
Stuͤcklein nach dem andern ordentlich hinein ho⸗ 
len, und die Außere Wand damit befleiden.: Wie . 
mühfam winden fich nicht andere Raupen vor ih» 
rer Verwandlung einen vielfachen Faden um den 
Leib, welcher ſie bey ihrer Verwandlung vor dem 
Herabfallen bervahrer? Was ſind das für Colik⸗ 
fehmerzen), welche eine gemiffe Art Raupen bewes 
gen fönnen, eine Calotte zum Deckel ihres Ges 
häufes zu machen, welcher nachher leicht abzu⸗ 
ſtoßen ſey? oder eine andere Art, ein elaſtiſch 
Schloß aus vielen ſpitz zuſammen laufenden Faͤ⸗ 
den, an das Ende ihres Gehaͤuſes zu heften, wo⸗ 
durch: von außen niemand eindringen, der Schmet« 
terling felbft aber von innen alle Fäden leicht aus 
einander drängen Fann? Kann man wohl'ausder 
bloßen Ungeduld im Schmerze verftehen, daß 
ſich gewiſſe Inſecten ein laͤnglicht Gehaͤuſe we⸗ 
ben, das mit lauter auf einer Schnur gezogenen 
Sandförnern, oder Fleinen Schnedenhäufern bes 
fege ift? Was werden mir. endlich Für wielerley 
Arten von Coliken oder fehmerzhaften Krankhei⸗ 
ten für das verfchiedene Kunftgewebe fo vieler 
Raupen, Spinnen und Morten, ſo vieler Wer 
fpen» Bienen» Ameifen: und Kornwuͤrmer zu’ ers 
denfen haben ? Gewiß, wilde und unruhige Bes 
mwegungen, die Pein und Verdruß abpreffet, 
thun zur Erklärung der thieriſchen Kunſtwerke 
ne ben | fein 
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kein Genuͤge, und fallen vielmehr ins $ächere 
liche: © =. Ä 
. 114. 


= Fe u" 

AIch habe daher Mühe, mid) zuüberreden, daß 
ber wegen feiner  Wiffenfchaft und aufgemedten 
Schreibart fo berühmte als betiebte Herr Profefe 
for Krüger im Ernfte in.diefe Fußftapfen getres 
ten. fey, mern er. auch den Wachsbau der Bienen 
aus einer Krankheit abzuleiten (heint. °° Das 
erinnert mich eines ‚. gleichfalls nur ;gur-Muntere 
feit und zum Vergnügen, in eberidiefer Materie 
vorgetragenen Einfalles des Pere Boujean; 


so J. G. Kruͤgers Gedanken von der Vernunft der 
Thiere, im Hamb. Magazin, IX Band, VI St. 
“num. IH. p. 364: fl. befonders p. 367. fq. 
© P. BOUJEAN iſt, ohne ‚feinen Namen zu nennen, 
» der Verfaſſer von-obgedachter Schrift, davon man in _ 
des Mr. Guer Hiftoire critiqug de.’ Ame des Betes, 
Amfterd. 1749. 8. P. II. p. 334-346. einen ausführs 
lichen Auszug, und etliche feiner Gegner findet, wel . 
chen noch der HerrM. So. ac. Plitt in feiner Prüs 
fung der Gründe des Herrn Prof. Meiers, beyzufüs 
fügen ift, deren .ich drunten $ 120. n. 65. gedenfen 
werde; billig aber wundert ſich Mr. Guer p. 170, 
dag man es mit dem P. Boujean fo ernftlich genoms 

. men, und nennet feine Schrift un badinage, un jet 
“ defprit, un paradoxe de pure faillie. Denn wer 
kann wohl anders von ihm denken, als daß er zum 
* Spafe fchreibe, wenn er p. 50. faget: Comme un 
homme n’a pas deux ames, les betes mont aufs 
chacune qu'un diable. Cela efl fi vrai, que Jeſus- 
Chrift ayant un jour chafle plufieurs demons, & 
seux-ci Iui ayans demande permißion d entrer dans 
un 
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welcher in feinem Amufement 'philofophiquefut 
le langage des bötes behauptet, Die gefallenen 
Engel wären in die Ihiere verſtoßen: daher woh⸗ 

ne in jeglichen Thiere ein Teufel, und diene ihm 
ftatt der Seele. Wer dürfte ſich denn über die 
Kuͤnſte ver Thiere wundern, wenn fie von einem 
Tauſendkuͤnſtler herkaͤmen ? Ich denke dieſes ſo 
wenig ernſtlich aufzunehmen, als Herrn Kruͤgers 

Gedanken in der Abſicht, daß ich ſie widerlegen 
wollte, anzufuͤhren; unterdeſſen kann ich ſie nicht 
gänzlich mit Stillfchweigen übergehen. 

Er faget demnach), „daß ſich die Bienen um 
„nichts weniger, als um das Wachsmachen, be⸗ 
»fümmern, Bloß der Hunger treibt fie an, auf 
„den Bluhmen ihre Nahrung zu fuhen, und der 
„Staub, welchen fie forgfältig nad) Haufe tra⸗ 
„gen, if nichts anders, als ihre Speife. Ende 
„ lic) wird‘ der Honig von ihren Säften abgefchie- 
„den, und wenn die Honigblafe gänzlicdy damit 
„erfülfet ift, fo fchwigen fie aus den an ihrem 
„Bauche befindlichen Gelenken oder Schienen, 
„wie ich e8 nennen foll, eine zaͤhe Materie aug, 
„welche an der $uft hart wird, und bereits den 
» Ölanz und die Durchfichtigfeit des Wachfes bes 
»ſiht. Dieſe —— bangen fo feſt an 

„hen 


J- 
m trogpeau de pourceaux qui paſſoient pres delamer, 


Fefus-Chrift le leur permit & ils y engrerent. Mais 
gqiarviva-t-il? chaque pourceau ayant d“ja fon 
diable, il y ent dual, & tout le tronpeau fe noya 
Auns la mei, 
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dem Leibe der Biene, daß fie fie ſelbſt nicht log 
„friegen kann, fondern eine der andern hiezu be= 
huͤlflich ſeyn muß. Sie-thun diefes vermuch« 
„lid aus Mitleiden gegen ihre Cameraden. 
„Denn ich bilde mir ein, daß diefer ihr. Zuftand 
„nicht ohne Beichwerung, und, mit einem Bor 
„te, eine- Krankheit fey, die ihnen vortheilhaft 
„iſt, weil fie ihnen: die Materie zu ihrer Woh« 
„nung Darreichet. 5a, vielleicht find es die Bie⸗ 
„nen nicht allein, denen eine. Kranfheit die Ma« 
„terie zu einer nenen Wohnung verfchaffet. 
„Meines Erachtens thun die Raupen und Sei⸗ 
„denwürmer bey ihrem Einfpinnen eben daſſelbe. 
„Ekel und Ueblichkeit zwingt fie, einen zähen Saft 
„yon ſich zu geben; ſie fehen fich genöthiget, um 
„folchen los zu werden, den Kopf immerhin und 
„ber zu bewegen, fie bereiten ſich alfo unmiffend 
„den Sarg, durch) welchen fie bey ihrer Aufer 
Iſtehung in einer. edlern Geftalt wieder heraus» 
„brechen. — Daben bin ic) fehr geneigt; zu glau« 
„ben, daß die Urfache, warum die Zellen der 
» Bienen fechgedic)t find, darinnen zu fuchen fey, 
„daß. jederzeit ſechs Wachsblaͤttchen bey einer 
„Biene zugleich ausfchwigen. Wenn fie alfo 
„nur, fo viel Verſtand hat, daß fie ihren ganzen 
„Vorrath von Wachsblättgen fo an einander fs 
„Get, daß der Raum gefchlofien wird, fo koͤn— 
„nen-feine andere als PIERRE Figuren: her⸗ 
„ausfommen., 
Ich will hierbey nur meine Unwiſſenheit an 
zeigen; ; daß es mir was Unbekanntes fey, daß bie 


Wache» 
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Wachszellen von den bauenden Bienen zu ihrer 
Wohnung aufgeführet würden. Denn meines 
Wiſſens find es nur Behältniffe für die Brut oder 
für den Honig und das Bienenbrod. Go habe 
ich auch nimmer gelefen oder erfahren, baf Die 
Bienen ſechs Wachsblättchen ausſchwitzen; und 
wenn fie es auch thaͤten, fo kann ich nicht verſte⸗ 
ben, wie aus folchen fechs kleinen Mauerfteinen, 
daß ich fo rede, die fechsedichte Figur des ganzen 
' Gebäudes folge; und wie doc aus eben den ſechs 
Wachsblättchen die längficht runde Figur der koͤ⸗ 
niglichen Eyerzellen erbauet werde. -Aflein, bey 
einer Hypotheſe, die nur, als ein witziger Einfall, 
zur Ermunterung und zur abwechſelnden Zeitver- 
fürzung, aufgeworfen wird, muß man nicht: alles 
fo genau nehmen. 4 =. 


| G'n5 — 
Man möchte ſich einen feinern und kuͤnſtli⸗— 
chern Eindruck des Körpers in die Seele, und 
wiederum der Seele in den Körber, vermite 
telſt eines befondern Baues von Gehirne, 
als eines allgemeinen Empfindunge» und'Berves 
gungswerkzeuges, gedenken. Dahin zielet we⸗ 
nigſtens der Herr Boullier, * deſſen Haupt 
fee 


62 Mr. BÖULLIER nannte fih hicht in der erften Aus» 
gabe feines Effai philofophique für l'ame des bötes, 
Amifterd. 1728. 8. aber in der ziveyten Ausgabe, eben 
daſelbſt, 177. in gr. 12. da ein Träctat, des vrais prin- 
eipes qui fervent de fondement & la certitude nr 

* | rale, 


- 
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fa in diefen Worten enfhalten ift: Weil eine 
gewiſſe Drönung von Bewegungen und 
| Ein⸗ 
rale, hinzugekommen, nennet er ſich in der Zueignungs⸗ 
ſchrift. Seine hieher gehörigen Worte find p. 188. (107.) 
Puifqwun certain ordre de mouvemens & d’impref- 
Aons produit dans Pame des perceptions confufes 
parfaitement analogues d la fuite de ces mouvemens, 
pourquoi des deſirs confus de Fame qui correfpon- 
. dront d ces,fenfations, ne pourront-ils pas produire 
à leur tour une fuite veglee de mouwemens analo- 
gues d ces defirs? p. 196. ( 179.) On apelle Inſtinct 
de principe de ce cours dallions reglees qui eft pro- 
pre à chaque efpece, & or, fans le fecours de l'habi- 
zude & de Part, chaque animal fuit une certaine 
tablature de mouvemens induftrieux,pour parvenir 
a une fin propre @ Pefpece dont il efl. Cer inſtinct 
efl un art que la nature enfeigne d chaque animal 
& qui lui efl infus par le createur.p. 203, (190.) 
L’inflin dans les betes efl un trait qui nous re- 
prefente Pinfallibilite de la fouveraine raifon. Quand 
je. parle de ce trait de la — divine qui paroit 
dans les beres, je wai garde d’entendre leur ame, 
Jentens le feulmechanifme de leurs organes, qui fü- 
bordonne d un principe fenfitif & actif tout a la 
fois, tend par tous les mouvemens de Pinflin& a quel. 
que chofe qui vaut mieux que ce mechanifme, ſus 
voir de bonheur du principe immateriel, & Pufage 
dont il peut etre en le joignant dla machine. p. 203. 
La Raifon fupreme procure par une certaine mecha- 
nique Putilite du principe fenfitif, on le principe 
fenfitif concourt comme Agent aveugle, determing 
d agir de telle maniere par les feufations qu'il re- 
goit de la machine, n’ayant befoin que de toucher 
certains veflorts, de rermuer certaines parties du Sen- 
forium, pour qwil en reſulte les mouvemens les plus 
compliques. j | 
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Eindruͤcken gewiſſe unbdeutliche Eni⸗ 
pfindungen in der ‚Seele erregen, web 
che mit jenen Bewegungen vollkommen 
uͤber einſtimmen: warum ſollten die undeut⸗ 
lichen Begierden der Seele, welche mit ſol⸗ 
chen Empfindungen uͤbereinſtimmen, nicht 
wiederum eine regelmaͤßige Folge von Be⸗ 
wegungen hervorbringen, welche ebenfalls 
mit jenen Begierden uͤbereinſtimmen? 

Nun iſt der Inſtinet, nach feiner Befchreis 
bung, nichts anders, als dasjenige Prineipium, 
welches die Folge regelmäßiger Handlungen in 
jeder Thierart, zu ihrem Beſten, Hervorbringt; eine 
Kunft, welche die Natur lehrer, eine vom Schöpfer 
eingepflanzte Kunſt, dazu die Thiere Feine Ver— 
nunft oder Hebung nöthig haben. Demnad), mey⸗ 
net ‘er, koͤnne man die Möglichfeit diefer Inſtincte 
oder Künfte verftehen, wenn man feßte, daß der 
Schöpfer jeder thierifchenSeefe einen darnach orga⸗ 
niſirten Körper, als eine Fünftlihe Mafchine zuges 
fellet. Dann müßten die äußeren Dinge folche 
Eindrücke machen ; diefe erweckten übereinftimmen: 
de Empfindungen; die Empfindungen erregten 
ähnliche Begierden ; und diefe brächten wiederum 
eine Folge von Bewegungen hervor, welche mit 
den Begierden übereinftimmeten, indem die Seele, 
oder das empfindliche Principium , nunmehr nur 
nöthig hätte, gewiſſe Theile in dem Senlorio, oder 
dem Empfindungswerkzeuge, als Reflorts oder 
Triebfedern, zu vegen, da. alle die Bewegungen 


von * vermoͤge der kuͤnſtlichen Maſchine, er⸗ 
folgen 
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folgen muͤßten. Daß aber die Seele dieſe Trieb⸗ 
federn regete, dazu waͤren fie durch die Empfin- 
dungen, welche ſie von der Maſchine ſelbſt em⸗ 
pfangen, determinirt. 

Es ſtecket alſo, vermöge dieſer Hypotheſe, alles 
Kunſtmaͤßige bey den Thieren nicht in ihrer Seele, 
ſondern in ihrem Koͤrper, als einer durch goͤttliche 
‚Weisheit kuͤnſtlich darnach eingerichteten Maſchine. 
Und das waͤre auch ſo weit begreiflich, wenn es 
nur keine Folge und ganze Reihe willkuͤhrlicher 
‚Handlungen betraͤſe. Aber wie würde ung zu 
Muthe feyn, wenn wir in einer Mafchine fäßen, 
die von außen fo bewegt würde, daß wir uns an 
ein inwendiges Theil diefer Mafchine halten woll⸗ 
ten.  Diefes Theil aber wärg eine Triebfeder; 
und fo bald wir die regten, fo fienge die Mafchine 


‚an, viele Fünftliche Berwegungen mit ung zu mar 


chen? Würden diefe Bervegungen noch willkuͤhr⸗ 
lich feyn ? wuͤrden wir eine jede Durch unfere Ent⸗ 
ſchließung beftimmen, und nach den Umftänden 
sichten? Ich daͤchte vielmehr, wir würden, in fol« 
chem Falle, ohne und wider unfern Willen, mit ver 
Mafchine hingeriffen, und müßten felbft nicht, mo 
fie mit ung hin wollte. Dieſes widerfpricht aber 
der Erfahrung von, den Thieren, welche jeden 
Schritt in ihren Kunfthandlungen mit neuem Bes 
dachte thun,und als nach einem Riſſe und Modell 
arbeiten, welches fie ſchon zum voraus im Kopfe 
baben ; fich auch nach den Lmftänden richten, 
fremde Künfte gelehrig annehmen, ihre Fehler 
wieder gut zu machen, und ihr geftöhrtes Werk 

| | wieder 
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wieder flicken und ausbeffern. Folglich determini« 
ren fie die verſchiedentlich moͤgliche Bewegung 
ihres Körpers durch eine Vorſtellung, welche der 
förperliche Bau an fich nicht in fich hälc' Den 
augenfcheinlichften Beweis davon geben diejeni⸗ 
gen Bemuͤhungen der Thiere, welche vor aller 
Erfahrung, und alſo ohne Eindruck von Außerlis 
«hen oder Förperlichen Bewegungen, entſtehen; 
menigftens da die vorgängige finnliche Empfin» 
dung der Bedürfnifle nicht die geringfte Vorſtel⸗ 
lung der dienlichen Mittel enthält, und allo Fein 
Verlangen dazu erwecken fannı. Die Spinne 
und den Ameislöwen hungert: Hält diefe Ems 
pfindung in fic), was die Speife fenn müffe, wo⸗ 
mit der Hunger geftillet wird; oder durch welche 
Liſt fie zu bemächtigen fey? Die Voͤgel paaren 
fih. Giebt denn die Empfindung der Brunft 
eine Borftellung des Meftes und. jeines Modells? 
Die Motte friert. Iſt diefes Gefühl eine Wors 
ftelfung von der Weberen des Kleides? Ich ſehe 
in der That feine Urfache, warum: Nr. Boul⸗ 
liev die Seelenfräfte der Thiere' nicht eben ſowohl 
von Gott zu den Künften weislich determinirt 
hält, als die Kräfte der Förperlichen Mafchine : 
da beydes gleich möglich iſt, beyde mit einander 
übereinftimmen follen, und die Gliedmaßen des 
Leibes jeder Seele nur zum bequemen Werfzeuge 
dienen, welches fie willführlich gebraucht und len» 
ker. Vielleicht aber warn Mr. Boullier noch 
voll vom Carteſianiſchen Syſtem, und wollte es 

nur einiger rn verbeflern. 
S * 
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Diefen Fehler. haben vermuthlich diejenigen 
MWeltweifen wohl eingefehen,, welche die Seelen« 
fräfte der Thiere bey ihren Kunſttrieben gleiche 
falls in Betrachtung gezogen. _ Und da find unter 
den Alten fowohl als Meueren -fehr "viele, welche 
den Thieren die Vernunft eben fo-gut als. den 
Menichen zueignen, und. feinen mwefentlichen Un« 
terfchied zwilchen beyden;, : fondern höchftens. nur 
serichiedene Stufen, anerkennen, Sie laſſen fich 
felten darauf ein, worinnen die Kraft der Ver— 
nunft eigentlich beftehe, und wie ein Analogum 
der Vernunft, das ift, eine niedrige,und undeufs 
liche Seelenfraft, welche in gewiflen Fällen eben 
die Dienfte thut, als die Vernunft mit Reflectiven 
und Schließen hun Ffann, von den Stufen der 
Vernunft unterfchieden fey. Sie führen bey der 
Gelegenheit gemeiniglich viele, theils wahre, theils 
ausgeſchmuͤckte, theils gänzlich falfche Erzählun« 
gen von befondern Flugen Handlungen diefes und 
jenes einzelnen Thieres an, von deren Gewißheit 
und eigentlichen Umftänden man nicht verfichere 
feyn kann. Darüber wird denn noch eine lehr⸗ 
reiche Auslegung und Deutung gemacht, welche 
allenthalben Abficht Leberlegung, Erfindungen und 
Schluͤſſe findet. Unſere Bollfommenheiten im 
Verſtande, und in den freyen Handlungen entſte⸗ 
hen naͤmlich auf dieſe Weiſe, und wir koͤnnen uns 
von ſolchem Entſtehen aus innerer Erfahrung am 
beſten einen Begriff machen. Daher ſind wir 
geneigt, wenn wir bey den Thieren etwas Kunſt⸗ 
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maͤßiges, und uͤberhaupt die dienlichſten Mittel 
zu einem Zwecke von ihnen angewandt ſehen, daß 
wir alles dasjenige auch bey den Thieren voraus⸗ 
ſetzen, was nach unſerer Natur dazu erfordert 
wuͤrde. Wir ſtellen uns alſo in die Stelle des 
Thieres, und denken, wie wir eg müßten gemächt 
haben, wenn wir dazu gefangen wollten. Wenn 
wir denn alles den fhärfften Regeln der Vernunft 
gemäß finden : fo glauben wir auch gern, daß die 
Thiere vernünftig gedacht haben, indem wir an 
ihrer Statt die Handlungen in ein vernünftiges 
Denfen auflöfen. : Je weniger man auch auf die 
uns Menfchen felbft angeborene Kunftfertigkeiten 
Acht giebt, oder zu bemerfen pflegt, was unferd 
niedere thierifche Seelenfräfte ausrichten fönnent 
defto eher fuchet man die Urfache der Elugen und 
fünftlichen Handlungen der Thiere in einer höhe: 
ven Fähigkeit ihrer Seelen. Wenn man aber 
nicht in einen Widerfpruch fallen will, fo muß 
man doc) zulegt das Gegentheil daraus fchließen. 
Se mehr fich die Vollkommenheit der thierifchen 
Handlungen über den vollfommenften Gebrauch 
der menfchlichen Vernunft erhebt, defto weniger 
kann man folche Bollfommenbeit ihrer Vernunft 
zufchreiben, da fie fonft niche den geringften Grad 
der Vorzüge des Verſtandes von fich blicken laf- 
fen, von welchen ich fchon oben gezeiget habe, daß 
fie aus der Kraft der Bernunft nothwendig fliefe 
fen. $ 27.30. Und eben darinnen offenbaret ſich 
das Göttliche in der ehierifchen Natur, daß ihre 
unedleren Seelenfräfte fo weislich determiniret, 

und 
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und dadurch fo erhöhet find, daß ſie mehr zu ihrem 
wahren Beften Damit ausrichten‘, als wir Mens 
fhen mit allem unfern Denfen und Ueberlegen, 
mit allem Wige und Vernunftfehläffen, würden 
erſonnen und ausgerichtet haben. Man kann 
ſich das vortäufig in der Vergleichung mit den bei 
wegenden Kräften vorſtellen. Denn wie eines 
geſchickten Baumeifters und Mechanici Kunft 
darinnen beſteht, daß er in der Anwendung koͤr⸗ 
perlicher Kräfte Sparſamkeit gebrauchet, und mit 
eringen Kräften große Laſten zu heben weiß: ſo 
* wir auch von dem großen Werkmeiſter der 
Natur eben die Kunſt der Sparſamkeit, ſowohl 
in koͤrperlichen Dingen, als in den Seelenkraͤften 
der Thiere, angebracht, daß ſie mit geringen Faͤ⸗ 
higkeiten noch ein mehreres und vollkommeners 
leiſten, als die hoͤheren und geuͤbteſten Gemuͤths⸗ 
kraͤfte der Menſchen ausdenken, verſtehen, und zu 
Stande bringen koͤnnennn. 


137 


$: 17, so 1 

Es würde eine unnuͤtze Weitlaͤuftigkeit geben, 
wenn ic) alle diejenigen namhaft machte, welche 
die thierifchen Handlungen und Kunfttriebe, auf 
menfchliche Art, durd) ein vernünftiges Denken 
erflären, oder wenn ich mic) in die befondere Un— 
terfuchung eines jeden Vortrages einließe. Herr 
Eondillac kann uns allein zum Mufter dienen, 
wie die Hypotheſe von dem Entftehen der thieri⸗ 
ſchen Kunſtfertigkeiten, aus dem Gebrauche ihrer 
| DO = Ber 
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Vernunft und aus der Hebung, am feinften aus» 
geſchmuͤckt werde. 63 oo 

Er ſaget: die Handlungen der Thiere Eönnen 
nur eines von diefen dreyen zum Grunde haben 
entweder, einen bloßen Mechaniſmum, oder eine 
blinde Empfindung, melde nichts vergleicht 
und beurtheilet, oder: eine Empfindung, 
die mit Vergleihung, Urtheil und Erkenntniß 
verbunden if. Nun wären die beyden erfleren 
Gründe ganz unzureichend: demnach müßte man 
das .seßtere annehmen. Der Inſtinct heiße alfo 
entweder ‚nichts, ober er müffe in einer ermorbes 
nen Fertigkeit beftehen, welche aus Erfahrung, 
Reflexion und Vergleichung der Dinge, Verknuͤ⸗ 
pfung der Begriffe, Urtheilen, Erfindung, Ueber 
fegung und Uebung gefloffen; die aber, nachdem 
% einmal zur Fertigkeit gebiehen, weiter Feiner 
onderlichen Reflexion brauche. Anfangs wiſſe 
ein Thier nicht feinen Leib und Glieder recht zu 
bervegen ; weil aber die Bebürfniß es zum öftern 
erfordere, fo wuͤrde die Bewegung immer ferfiger. 
Anfangs werdeein Thier vor dem Falle eines Stei- 
nes nicht erfchrecken, bis es die Verlegung erfahre: 
dann werde es auch vor einem fallenden Blatte ban« 
ge, bis es merke, daß diefes nichts zu bedeuten Habe; 
Die Erfahrung, Verknüpfung der Begriffe, und: 
’ | | m. Refle — 
6 M. PAbbé de CoNDILLAC Traité des Animaux. 


A Atufterdam, & fe vend A Paris 1755. 12. P. II, 
chap. 1-5. — 
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Reflerion wirke alſo zur Erlangung ihrer dertig« 
feiten. Sie erfinden'demnach auch, und ein Bi« 
ber hätte ſchon zum voraus den Riß zu feinem 
Daue, ein Bogel zu feinem Neſte, im Kopfe ent 
torfen. Sie machten aud) ihre are mit der 
Zeit vollfommener, als im Anfange. ’ Daß fie 
aber alles auf einerley Weiſe machten, entſtuͤnde 
daher, weil ſie alle einerley Beduͤrfniſſe haͤtten, und 
zu einerley Zwecke ganz einfache aͤhnliche Mittel 
anzuwenden genoͤthiget wuͤrden. Wir Menſchen 
beſaͤßen auch Inſtincte, ſo ferne wir Fertigkeiten 
beſaͤßen, und dieſer Inſtinct erſtrecke ſich viel wei⸗ 
ter, als der Thiere ihrer: wir erwuͤrben ung z. B. 
eine ſolche Fertigkeit, das Verhaͤltniß der Dinge 
einzuſehen, daß wir oft die Wahrheit zum voraus 
empfuͤnden, ehe wir den Beweis davon eingeſehen 
hätten; das geſchehe durch den Inſtinet, und der⸗ 
felbe fey vornehmlich der Charakter tebpafter, Dun 
dringender und großer Geiften | 


Herr Condillac ſcheint fo weit einen richtigen’ 
Begriff von der Bernunft zuhaben, (ob er gleich‘ 
eben feine foͤrmliche Erklärung davon giebt,) daß: 
fie in einer Kraft zu reflectiren, oder Dinge in feis 
ner Borftellung zu vergleichen, beftehe. Er hat 
auch datinnen Recht, daß einige von ung Men« 
ſchen durch Bernunft und deutliches Reflectiren 
erworbene $ertigfeiten, nachmals , wenn die or 


Bu zu einem hoben Grade gekommen ift, Des 
23 deutli⸗ 
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deutlichen Reflectirens fo fehr nichtmehr gebrau⸗ 

chen ; indem ſich die langfam erworbene deutliche 

Einficht mit der. Zeit in eine undeutliche, aber 

deſto geſchwindere, verwandelt. Man muß ihm 
gleichfalls ‚zugeftehen, daß die. Kunfttriebe, der 

Thiere auch Fertigkeiten, und fehr regelmäßige 

Fert gkeiten find. Allein er beweift nicht, wel« 

ches Doc) die Hauptfache ausmacht, daß die Kunſt⸗ 

fertigkeiten der Thiere erworben, und zwar ‚auf 

menfchliche Art, durch Erfahrung und Reflerion, 

durch Verknüpfung und DVergleichung von ‘Bes 

griffen, durch Erfindung und Hebung erworbene 

Fertigkeiten find. Was. er von der erworbenen 

Fertigkeit der Bewegung faget, das gilt nur von 

denjenigen. Thieren, welchen eine folche Fertigkeit, 

wegen der Schwäche ihrer förperlichen Beſchaf⸗ 

feubeit, unmöglich mit der Geburt hat angedeihen 

fönnen, und die daher anfänglich einem fremden 

Triebe, naͤmlich der Ernährung -und Erziehung 

ihrer Mütter, oder beyderfeits Aeltern empfohlen 

find. ($ 96.) Hergegen fönnen fchon mande 

vierfuͤßige Thiere, manche Land» und Wafferpögel, 
manche Amphibien, weil fie zeitiger zu Kräften 
fommen, fich auch viel eher fertig bewegen, und 
brauchen daher ber älterlichen Liebe etwa nur zur 
Ernährung, Erwärmung und Beſchuͤtzung. Allein; 
alten übrigen Thieren, die ſich Diefes ohne Aeltern 
von Anfange felbft allein verfchaffen Eönnen, als. 
manchen Amphibien; alten Fifchen, und allen Arten 
von Waffer- und Sandinfecten, ift auch; die völlige. 
Fertigkeit, ſich in igrem Elemente gehörig zu be⸗ 
age. AR wegen, 
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wegen, und ihre Gliedmaßen zu dem rechten End» 
zwecke zu gebrauchen, angeboren; wovon ich fchon 
oben einige ganz unläugbare Benfpiele angebracht. 
($ 53.54) — Daß die Thiere mandjes, was 
ihnen ſchaden oder nicht fchaden kann, aus der Era 
fahrung Fennen lernen, ift fo weit ganz natürlich; 
aber es wird auch nichts weiter behauptet, als daß 
die Thiere nach Nothdurft mit angeborenen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten verfehen find; infonderheit, daß fie 
Sand und Waffer, Höhen und Tiefen alfobald zu 
unterfeheiden wiffen, fehädliche Kräuter oder ans 
dere undienliche Nahrung , bey zureichendem ge⸗ 
funden Sutter, niche fo leicht antaften, und fich 
por ihren Feinden zu verwahren wiflen. — Biber 
und Bögel haben allerdings eine undeutliche Vor⸗ 
ftellung, und gleichfam einen Abriß und Modell 
von ihrem Baue und Mefte im Kopfe; und eben 
daffelbe läßt fich von hundert andern Kunfkwerfön 
verfchiedener Thiere fagen. Allein, daß fie fols 
chen Abriß felbft entworfen, das ift, ausgedacht 
und erfunden hätten, wird willführlich angenom« 
men, und läuft wider die Erfahrung; da folche 
Werke bey allen einzelnen Thieren einer Are ganz 
einfoͤrmig find, da die Künfte einer Thierart in 
allen Zeiten und Orten unveränderlich bleiben, 
weder fehlechter noch beffer werben, weder verloren 
gehen noch neu auffommen; wovon fich doch das 
Gegentheil, bey der eigenen Erfindung der Thies 
re, fo wie unter uns Menfchen, zeigen müfte, 
($92) — Diefe große unveränderliche Einför- 
migfeit * ſich unmoͤglich daraus erklaͤren, weil 

Q4 FO 
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die Bedärfniffe und der Zweck einerley, die Mit 
tel aber einfach wären, Denn von einerley Bes 
duͤrfniſſen und Zwecke laͤßt fich nicht fchließen, daß 
auch einerley Mittel dazu nothwendig müßten er 
griffen feyn, - Der Menfchen Bedürfniffe find 
auch einerley; und dennoch ganz unterfchiedene 
Mittel Dazu erfunden. Und warum träfen denn 
alle und jede Thiere, unter vielen möglichen Mite 
teln zu ihrem Zwecke, immer das Elügfte und uns 
verbefferliche: warum verfüchten fie nicht alleriey, 
und auch dag fchlechtere oder unmögliche : wie wir 
Menfchen fat allezeit thun? Herr Condillsc 
fager, weil die Mittel zur Erhaltung und zum 
. Wohl der Thiere und ihres Gefchlechts ganz fim« 
pel und einfach find. Geſetzt, fie wären fo be 
ſchaffen: fo fälle die Erfindung einer eingefchränf- 
ten Vernunft doch eher auf die Ummege, als auf 
den Fürzeften Weg, eher auf eine vielfache, als 
einfache Zurüftung. Die fimpelften und kuͤrze⸗ 
fien Mittel find oft die fehwerften zu erfinden. 
Wenn die thierifchen Kunftmittel fo fimpel und 
leicht. zu erfinden wären : warum wird es ung 
Menfchen fo ſchwer zu erfinnen und zu beobachten, 
wodurch) die Thiere Das möglich machen, was fie 
thun? Allein die Mittel, welche die Thiere zu ih» 
ven Bedürfniffen anwenden müffen, find auch fo 
einfach nicht: und wer das vorgiebt, der muß ge⸗ 
wiß die befannteften und gemeinften Runftwerfe - 
der Thiere, den Bau der Biber, die Vögelnefter, 
das Megweben der Spinnen, das Eingraben des 
Ameislöwen, die vielen Beſchaͤfftigungen gefelliger 
ie Bienen, 
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Bienen, Ameifen, Welpen und Schlupffliegen, 

die Bermandlung aller Inſecten u. f. m. ganz aus 
der Acht gelafien haben. — Man wird aber in 
eben gedachten Werfen auch nicht finden, was 
Herr Condillac faget, daß die Thiere ihre Werke 
zum erftenmal unvollfommener, und nachmals erft 
mit. der Zeit und Hebung vollfommmener machen. 
Es find vielmehr gleich anfangs Meifterftüce, 
und die erften nichts unvollfommener wie die leß« 
teren. Manche werden auch nur ein einzig mal 
in ihrem. ganzen Leben ausgeübt; wobey gewiß 
feine. öftere Uebung Statt findet; und doch wür« 
de ihnen die eine Handlung das Leben foften, wenn 
fie niche fertig und meifterlich verrichtet würde. 
($ 94.) Wenn fi) Herr Condillsc mit der 
Naturgeichichte von den Thieren etwas befannter 
gemacht, und die Mannichfaltigfeit und wirfliche 
Beſchaffenheit ihrer Kunſttriebe vor Augen ge⸗ 
habt haͤtte: ſo wuͤrde er eine ſolche Hypotheſe, die 
nur in der Studirſtube gelten kann, nicht fuͤr den 
Schluͤſſel dieſes Geheimniſſes ausgegeben haben. 
Wer die Natur ſelbſt anſieht, der wird alſobald 
geſtehen muͤſſen, daß die Kunſttriebe der Thiere 
keine von ihnen ſelbſt, durch ihre Vernunft erfun⸗ 
dene, und durch ihre Uebung erworbene Fertigkei⸗ 
ten ſi ſind. 


$ mg. u — 

Laſſet ung einmal, bey dieſer Gelegenheit, bie. 
verfchiedenen Gründe fammlen , welche wider vie 
Hypotheſe von der Vernunft der Thiere flreitens:; 
5 ı) Die 


— 
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ı) Die Thiere thun das Blenlichfte zu ihrer und 
ihres Öefchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt, ohne 
und vor aller Erfahrung, welche zum Grunde ges 
legt werden müßte, ehe fich etwas durch Vernunft⸗ 
fehfüffe erfinden läßt. Die Spinne webt ihr 
Mes, der Ameislöwe gräbt feine Grube eher, ehe 
fie gekoſtet haben, wie Muͤcken und Fliegen ſchme⸗ 
cken, ja ehe ſie einmal wiſſen, daß dergleichen 
Thierlein in der Welt ſind. Wie koͤnnen ſie denn 
ein Mittel erdacht haben, etwas habhaft zu wer⸗ 
den, von beffen Dafeyn und Befchaffenheit fie 
weder eine Vorftellung noch Reiz befommen has 
ben? Eine Raupe, ein Käferwurm foll fich ver⸗ 
wandeln. Sie haben von diefem neuen Zuftande 
weder an fid) felbft, noch an andern die geringfte 
Erfahrung, und fönnen alfo auch nicht durch 
Vernunft erfinnen, weder daß ihnen fo etwas be= 
vorftehe , noch mag zu ſolchem Zuſtande, davon 
fie nichts wiffen, für Vorbereitung und Vorſorge 
nörhig fa. Setzet eine junge Biene, die fich 
bisher als ein Wurm in ihrer Zelle füttern laſ⸗ 
fen. Kaum ift fie nach ihrer Verwandlung her⸗ 
vorgefrochen:: fo fliege fie ſchon den nächften Tag 
allein und abgefondert ins Feld, begiebe fih von 
einer Bluhme zur andern, fauget den Mectarfaft 
aus ihren Bläschen, fammlet ihren Staub, fchiebe 


ihn von einem Fuße zum andern bis in die Höhe 


lung der Hinterlenden zufammen, nimmt beydes 
mit nach Haufe, und verrichtet fogleich alles übrige, 
was die Haushaltung der Bienen erfordert. Wels 


che Erfahrung kann fie denn von. allen 2 
ine 
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Dingen und, Berrichtungen in einem Tage erwor⸗ 
ben haben? ‚Und wenn fie gleich alles, was im 
Stocke iſt, genau beobachtet hätte: wie kann fie 
ſehen, was das Bienenbrod für eine Materie fey, 
wo ſie es herholen, in welchem Korbe fie esheim 
tragen, wie fie den Weg zu ihrem Stocke wieder. 
finden , was fie damit machen foll? Eben fo vers 
hält fichs bey vielen andern Kunſttrieben der Thiere, 
Nun: ift feine Vernunft hinreichend, wo die Er— 
fahrung, als.der Grund der Schlüffe, fehle, durch 


Schluͤſſe etwas heraus zu bringen, und zu erfin= 


den. Demnach koͤnnen auch die Thiere durch 
feine Bernunft zur Erfindung ihrer Künfte gelei⸗ 
tet.feyn; noch den Gebrauch ihrer Gliedmaßen 
durch vernünftige Entfchliegungen fogleich zuder 
Fertigkeit gebracht haben, daß fie alles nad) ih« 
vem Willen ohne Fehl und Zeitverluft aus» 
richteten. 

2) Diejenigen, welche die Kunftwerfe der 
Thiere als eine Erfindung anfehen, welche aus 
ihrer eigenen Vernunft entfproffen ſey, müffen 
ja auch wohl nicht bedenken, was zur vernünfti- 
gen Erfindung der dienlichften Mittel zu einem 
Zwecke, noch mehr. .als ein ſinnlicher Eindrud, 
erfordert werde, Geſetzt, die Thiere hätten von 
den äußeren Dingen zuvor eine angenehme oder 
widrige Empfindung befommen: fo find fie ſich 
info ferne zwar auf eine undeutliche Art bewußt, 
daß ihnen von gemwiflen Dingen wohl oder wehe 
ſey; aber ſie haben dadurch noch lange Feine “Bes 
* von den Dingen ſelbſt und ihrer Beſchaffen⸗ 
heit. 
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heit. Dazu gehöret weit mehres, als die broße 
Vorſtellung der Veränderungen in ſich ſelbſt, 
welche durchs Geficht, Gehör, Geruch, oder 
Gefühl, von den Dingen in ung dringen: naͤm⸗ 
lich eine öftereund lange Vergleichung vieler theils 
gegenwärtigen, theils vergangenen Dinge mit 
einander, um ihre Aehnlichfeit und Verſchieden⸗ 
heit einzufehen. Das fofter uns Menſchen, die wie 
gewiß vernünftig geboren werden, einige Jahre ehe 
wir als Kinder zu Begriffen von den empfundenen 
Dingen gelangen. Wie follte denn ein Thier, 
wenn es aud) ‚mit eben fo ftarfer Bernunftskraft 
geboren wuͤrde, als der Menfch, fo fort, wenn 
es nur die Augen auf die umftehenden. "Dinge 
fihlägt, wenn es nur von ihnen angereget wird, 
fhon Begriffe von allen diefen Dingen haben fün« 
en? Es ift aber zur Erfindung der Mittel‘, um 
ein Ding habhaft oder los zu werden, nicht ge⸗ 
ug, daß man vondem Dinge ſelbſt einigen Be⸗ 
griff habe; ſondern es wird auch eine Kenntniß 
vieler andern Dinge voraus geſetzet, die jenes 
möglich machen. Wir ſehen daher, daß in un⸗ 
fern Kindern zwar oft zeitig genug, durch ihre 
Empfindung, Begierde, oder Abfcheu gegen ein 
Ding erreget wird, daß fie aber Darum dochniche 
wiffen, wie fie es anfangen follen, wenn es gleich 
Ermachfenen leicht zu erfinden wäre.” Betrachtet 
man aber die fcharffinnigen Mittel, welche in den 
Kunftfertigfeiten der Thiere ftecfen, und man 
nähme an, daß fie von ihrer eigenen vernünfti« 
| gen Erfindung berfämen: fo müßteman = 
anneh⸗ 
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annehmen, daß ſie nicht allein von dem Aeußer⸗ 
lichen vieler anderen Dinge, ſondern auch von 
ihrem inneren Weſen, Eigenſchaften, Kräften 
und deren Regeln, mit einem Worte, von der 
verborgenſten Natur der Dinge eine Kenntniß 
beſaͤßen; welches hoͤchſt ungereimt iſt. Die Er⸗ 
ſindung der Wahrheiten und Mittel iſt uͤberhaupt, 
und beſonders in ſo verworrenen Beduͤrfniſſen, 
worinnen ſich die Thiere befinden, eine der ſchwe⸗ 
reſten Aufgaben für den Verſtand. Man frage 
einem: Vorwitzigen nur die Bedraͤngniſſe dieſes 
und jenen Thieres vor ‚ davon er. die Mittel noch 
nicht aus Beobachtungen weiß ; und verfuche, was 
er doch dem Thiere nach feiner Vernunft und Eis 
fahrung für; Mittel vorfchlagen wollte: oder man 
zeige ihm das Kunſtwerk eines Thieres, Davon 
Die Art, wie es zur Wirklichkeit gebracht fey, 
noch nicht ausgefpühreräft, und frage, ob ernun 
(a.,pofteriori) erfinden fünne, wie es gemacht, 
oder wozu es gemachet werde. Da wird ſich zei⸗ 
gen, wie ſchwer der Bernunft die Erfindung und 
Auflöfung auf beyderley Weiſe fey. Der vorwi⸗ 
tzige Vernuͤnftler wird entweder verftummen, 
oder was albernes und verkehrtes zum Mittel oder 
zur Erklaͤrung des Entftehens und des Endzwecks 
angeben. | 

3) Hätten die Thiere DBernunft, oder, eine ' 
Kraft, verfchiedene Dinge in ihrer Borftellung 
mit einander deutlich zu vergleichen, und auf die 
Are folche kluge und unverbefferliche Mittel auszu⸗ 
denfen, die alle menfchlihe Bernunft überfteigen 
| Ä jo 
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fo würden fie auch dadurch zu einem allgemeinen 
und deutlichen Erkenntniſſe der Dinge, zur Sprach⸗ 
fähigkeit und zu allen übrigen Borzügen des Ber» 
ftandes geführet werden, $ 29. Nun muͤſſen felbft 
diejenigen, welche den Thieren Vernunft beylegen, 
geſtehen, daß fie feines von allen diefen: Vorzuͤ⸗ 
gen befigen, oder dazu Fähigkeit haben, wenn 
man fie-auch mit aller Mühe anführete; keine ab⸗ 
gefonderte und allgemeine Begriffe von Subftans 
zen, Defchaffenheiten, Zeit, Zahlen nnd Gröfe 
fen, von Proportion, Schönheit, Bolltommens 
heit und Zufammenhange der ‘Dinge ; feinen 
Berftand.von.einer Sprache, wenn man ſie auch 
eben fo von der erſten Jugend an dazu gewoͤhnet, 
* wie unfere Kinder: Feine Wiffenfchaft von Dins 
gen, die außer den Bezirfihrer finnlichen Begiers 
den gehen. Demnach Eönnen die Kunfteriebe der 
Thiere nicht ausihrer Bernunft entftanden ſeyn. 
4) Wenn die Thiere Vernunft hätten, und 
in ihren Runfttrieben brauchten: fo würden fie 
nicht in allen übrigen Dingen und Handlungen 
einfältig, dumm und unmiffend feyn, noch 
fich felbft mit ihren eigenen Trieben verleiten laſ⸗ 
- fen. Die Affen werden fonft für ein folches Thier 
gehalten, das dem Menfchen am Körper und 
Verftande am nächten fommt, und das die 
menfchlichen Handlungen von felbft nachzuahmen 
pflege. Unterdeſſen bleibt der Affe doch ein Affe, 
und es ift zroifchen ihm und dem dummſten Mens 
ſchen noch ein größerer Abſtand, als zwifchen Dies 
fem und einem Leibnitz oder Newton. Esift eis 
| ne 


— 
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ne befannte Gefchichte in America, “* daß fich die 
Affen, zu ihrer Erwärmung, zwar gerrie um das 
Feuer fegen, wenn die Menfchen, fo es angeleget, 
davon gegangen find; dennoch aber: fo viel Mache . 
finnens nicht haben, daß fie frifche Reiſer herzus 
trügen, um das Feuer zu unterhalten. Sie ha« 
ben ja doc) zu diefer Erfindung, daß das Feuer 
durch Holz zw nähren ſey, nur einen fleinen 
Schritt; ja fie find durch das Beyfpiel der Men- 
ſchen, fo zu reden, mit der Mafe darauf geftofs 
fen. Dennoch ift ihnen die niedrigfte Art der 
menfclichen Erfindung , durch Erwartung ähn« 
licher Fälle, noch) zu hoch. Sie laffen das Feuer 
verlöfchen, und gehen davon. And es iſt viel- 
leicht ein Glück für die Menfchen, daß die Affen 
fo wenig Nachdenken und Erfindung haben; fie 
möchten fonft, nach ihrem Lnverftande, die ame⸗ 
ricanifchen Wälder und Pflanzörter Tängft in 
Feuer gefegt und verheeret haben. Sonſt habe 
ich) ſchon oben angeführet $ 21. wie wenig Unter 
ſcheidungskraft eine Henne oder Truthenne haben 
müffe, die ein Stuͤck Kreide für ihr Ey annimmt, 
bebruͤtet und umwendet, da fie eg an der Schwere, 
Farbe, Figur und Oberfläche, gefchweige an der 
Zahl, nothwendig unterfcheiden und aus dem 
Neſte 

64 ROUSSBAU fur l'inegalité parmi les hommes 
p. 222. fq. halle in der Naturgefchichte der Thiere, 
p- 549. fg. &. auch die Anmerkung bey des Herrn 

le Eat Preisfchrift, fur le principe des adtions des 


mufcles, welche der deutfihen Ueberfekung im Hamb. 
Magazin im XI. B. p. 406. ſq. beygefüget ift, 


256 gap. Die Hypotheſen der Neueren 


Mefte werfen müßte, wenn fieirgend-eine Refle⸗ 
xion hätte. ben diefelben Wögel, und vielean- 
dere, nehmen nicht allein fremde Eyer, die viel 
größer oder Eleiner und anders geftaltet ‚als ihre 
eigenen find, für die ihrigen an, fondern warten 
und ziehen die Jungen auch, als ob fie ihres Ger 
fchlechtes wären, da fie doch vom Kopfe bis auf 
die Füße anders gebildet find, eine andere Stim« 
me haben, und zuweilen zu einem andern Eles 
mente gehören. Da nun ſchon Ariſtoteles bes 
merfet, daß die Vögel fonft in ihren Trieben 
mehr Kunft als. andere Thiere außerten: ſo iſt 
doch diefes ein offenbares Zeichen, daß ihre Triebe 
aus feiner Kraft zu reflectiren entftehen, weil fie 
fo leicht zu unterfcheidende Dinge mit einander 
verwechfeln, und fie alfo nicht in ihrer Borftel- 
lung mit einander vergleichen, das iſt, teſlecch 
ren und Vernunft brauchen. 

5) Gelangten die Thiere durch Erfahrung, 
Meflerion und Vernunft, zu ihren Kunftfertig« 
feiten: fo müßten die vollfommenen Thiere, wel⸗ 
che alle fünf Sinne haben, und am längften les 
ben, die meiften und vollfommenften Künfte bes 
figen; hergegen die Inſecten, denen es an Sin⸗ 
nen und Erfahrung, fo wie am dauerhaften Le—⸗ 
ben, gebricht, fehlechte und wenige oder faft gar 
feine Künfte an fic) haben. Nun findet fich ges 
vade das Gegentheil, daß die Inſecten die häu« 
figften und witzigſten Kunftfertigfeiten äußern, 
die vollfommenern Thiere aber fehr wenige und 
unedle, $78°84, Demnach koͤnnen die Kunft- 

triebe 
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triebe der Thiere nicht aus Erfahrung und eigener. 
Vernunft erfonnen, und durch Uebung zur dere 
tigfeit gebracht feyn. 

6) Die Gefchichte der menfchlichen Künfte, in 
Bergleichung der thierifchen, zeiget, daß diefe 
nicht, wie jene, ausder Bernunft ihren Urfprung 
haben Fönnen. Die menfchlichen Künfte, auch 
die allernothwendigſten darunter, find entftanden, 
und es ift eine Zeit gemwefen, da die Menfchen 
noch ganz roh und unwiſſend waren. Solche 
rohe DBefchaffenheit ift uns von dem ganzen 
menfchlichen Gefchlechte, vor wenig Taufenden 
von Jahren, und von unfern Borfahren, vor 
wenig Jahrhunderten, glaubwürdig berichter, 
und fie findet fich noch bey einigen wilden Völkern: 
die Thiere aber haben ihre Künfte ſchon gehabt, 
ehe noch die Menfchen anftengen, Künfte zu erfine 
nen. Die Künfte ver Menfchen werden verbefe 
fert und vollfommener gemacht; die thieriſchen 
Künfte aber find von undenflichen Zeiten her 
eben in der Bollfommenheit gewefen, wie jeßo, 
und die jeßigen Spinnen, Raupen, Bienen, Voͤ⸗ 
gel, Biber u. f. w. übertreffen ihre Borfahren 
nicht. Die Künfte der Menfchen fommen auf 
und ab, fteigen und fallen. Die Künfte der 
Thiere Bingegen bleiben immer, und in einerley 
beftimmten und unveränderlichen Schranfen. 
Die menfhlichen Rünfte find nach Mationen, ja 
nad) einzelnen Perſonen, fo wohl in der Art, als 
Bollfommendeit, unterfchieden. Die thierifchen 
hingegen ſind ” allen zen und Gegenden, 

und 
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und bey allen einzelnen Thieren einer Art, voͤllig 
einerley und gleich volllommen. Die menſchli⸗ 
chen Kuͤnſte ſind immer verbeſſerlich; die thieri— 
ſchen unverbeſſerlich. Die menſchlichen Kuͤnſte 
muͤſſen von jedem, wenn er gleich von dem groͤß⸗ 
ten Künftler geboren ift, erlernet und lange ges 
‚übe werden. Die thierifchen hingegen pflanzen 
ſich alserbliche Naturgaben durch die Geburt fort, 
und brauchen Feines Lernens und Feiner Uebung. 
Alles diefes ift ein Zeichen, daß menfchliche Küns 
fte von der eigenen Erfindung der Vernunft ent« 
ftehen, und daher nad) verfchiedener Erfahrung, 
Sähigfeit des Gemüthes, Verknüpfung der Be⸗ 
griffe, Gelegenheit, Unterricht, Fleiß und Zeit⸗ 
umftänden, verfchieden find; die thierifchen 
aber nicht. 

7) Es ift nicht glaublich, daß der Schöpfer, 
nach feiner Weisheit, eine fo edle Fähigkeit des 
Geiftes, als. die Vernunft ift, welche zur Eins 
ficht der verborgenften Wahrheiten, zur Tugend. 
und Religion führet, bloß dazu verliehen haben 
follte, daß fie die niederträchtigen finnlichen Bes 
gierden des Hungers und der Brunft ſtillen möch« 
fe. Mun find doch alle Kunfttriebe der Thiere 
bloß als Mittel zur Erfärtigung diefer finnlichen 
Begierden anzufehen, und die Thiere haben Eeis 
nen Trieb zum Erfenntniffeder Wahrheiten, noch 
Fähigkeit zur Tugend und Religion. Demnad) 
iſt auch nicht glaublich, daß die Kunſttriebe der 
Thiere aus der höheren Fähigkeit der Vernunft 
entftehen. Es ift überhaupt bey diefer Gelegen- 
u | ‚heit 
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heit bemerfet worden, daß inder Natur, felbft in 
den blinden Trieben, nichts überflüßiges, nichts 
als zu den nothwendigen Bedürfniffen der Leben⸗ 
digen, verliehen fer. : Demnad) leidet die Ord— 
nung der Natur nicht, daß wir uns ein höheres 
Vermögen, als zur Erfüllung finnliher Bedürf: 
niffe und Begierden noͤthig ift, in den Thieren 
gedenken. es | 

8) Der thierifche Zuftand des Menfchen felbft 
giebt ung die Regel, wonach wir die Thiere und 


ihre Handlungen zu beurtheilen haben Wirfine 


den ihn, ohne und vor dem Gebrauche der Ver— 
nunft, nicht allein bey denen Menfchen, welcheuns 
ter den Thieren aufgewachfen find, fondern auch 
bey Kindern, ehe fie reflectiren, jabey Erwachſe—⸗ 
nen, fo oft fie nicht nach Begriffen und Ueberlegung, 
fondern nad) bloßen Empfindungen handeln. 
Und dennoch haben die Thiere noch mancherley 
vor uns Menfchen voraus: fehärfere äußerliche 
Sinne, dadurch fie weit mehr und ficherer beleh« 
vet werden, mas ihnen müglich oder ſchaͤdlich fey, 
als wir Menfchen: eine innere Empfindung ihrer 
eigenen Natur, die wir Menfchen, durch lange 
Erfahrung, Vergleichung und Nachdenken, erft 


erforichen müffen : einen Körper, der fchon fertige 


Werkzeuge zu allem Schuße und allen ihren nöthis 
gen Verrichtungen an fich hat, und vielleicht auch 
innerlich dazu gereizet wird; da wir Menfchen 
hingegen alle Werkzeuge zu unferer. Erhaltung 
und Bequemlichkeit eeft mit unferm Verſtande 
erfinnen und mis unfern Händen beveiten müffen: 

R 2 endlich, 
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endlich, determinirte, angeborne und erbliche See⸗ 
lenkraͤfte, und regelmaͤßige Fertigkeiten; da wir 
Menſchen hergegen ganz unwiſſend auf die Welt 
kommen, und alles noͤthige und nuͤtzliche von an⸗ 
dern lernen oder ſelbſt erfinden, allemal aber lange 
uͤben muͤſſen. 

$ 10. 

Es bleibt uns aber noch die Frage übrig, ob 
man die Kunfttriebe der Thiere nicht fo erklären 
fönne, wenn man fagte, daß fie wenigftens einen 
niedrigen Grad der Vernunft anzeigen, und alfo 
nur fufenweife von dem menfchlichen Berftande 
unterfchieden find. Ich weis niemand, der diefe 
Stufen genauer aus einander zu feßen bemühet ges 
weſen wäre, als der durch viele nügliche und an« 
genehme Schriften berühmte Herr Profeflor 
Georg Friedrich Meier , ih feinem Verſuche eines 
neuen Lehrgebaͤudes von den Geelen der Thiere, 
davon ich die zweyte Auflage (Halle 1750. 8.) bes 
fige. ® Er unterfcheider billig ($ 32.) das untere 
finntiche Erfenntnißvermögen, wodurch klare aber 
verworrene Borftellungen geroirfet werden, wenn 
man ſich durch die Sinne das Gegenmwärtige, und 
durch die Einbildungsfraft das Vergangene vor⸗ 
ftellee, von der oberen Erfenntnißkraft, oder dem 

| Vers 
55 Es ift dagegen berausgefommen M. JoH. Jac. 

PLITT Prüfung derer Gründe, womit der Herr 

Ge. Fried. Meier P. P. die Vernunft der Thiere in ' 

diefem und jenem Leben ermweifen will; nebft einem 

Anhange, worinnendie Schrift, Amufement philo- 

fophique fur le langage des Betes, beurtheilet wird, 
Caſſel 1749. 8. | 
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Verſtande, wodurch deutliche Vorftellungen ges 
wirket werben koͤnnen. Im Berftande aber fegee 
er Grade. _ Derjenige Verſtand, melcher das 
ganze Feld der Borftellung (ideam totalem)) deute 
lich machet, dergeftalt, daß viele Theile deffel« 
ben £lar find, heißt bey ihm der erfte und unterfte 
Grad des Verftandes; als wenn ich auf einem 
Hügel dort ein Dorf, hier einen Wald, dort eis 
nen Fluß, einen Acer, einen einzelnen Baum 
u. f. mw. fehe und unterſcheide. Wenn in den 
einzelnen Elaren Borftellungen,, welche das ganze 
Gemälde deutlich) machen, wieder einige, oder 
auch nur eine einzige, in fich deutlich gemacht 
werden, und nur die einzelnen Borftellungen feine 
abftracte Begriffe find, fo ift der zweyte Grad 
des Verſtandes gefchäfftig; als wenn auf dem 
Hügel neben mir ein Menfch ftünde, deflen Ges 
fichtszüge und $eibestheile ich unterfcheide. Aus 
biefem ziweyten Grade des Berftandes fließen bey 
ihm die einzelnen Urtheile. (judicia fingularia) 
6 34. Der dritte Grad des Verſtandes befteht 
in dem DBermögen, deutliche abftracte Vorſtel⸗ 
lungen zu machen. $ 35. Der vierte Grad des 
Berftandesift das Bermögen, allgemeine Urtheile 
zu fällen. $ 36. Die Vernunft erfläret Herr Prof. 
Meier durch ein Bermögen, den Zufammenhang 
der Dinge deutlich zu erkennen, und fie ift bey 
ihm nichts anders, als der Verſtand, in fo ferne 
er den Zufammenhang der Dinge vorfteflet. Er un« 
terfcheider Darinnen nur zween Grade, theils, wenn 
man den Zufammenhang einzelner Dinge, als der 
| | R3 Theile 
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Theile eines Blattes, deutlich erkennet; theils, 
wenn man den Zuſammenhang allgemeiner Saͤtze 
Deutlich einfieht, oder Bernunftfchlüffe macht. $ 37: 
Was nun die Thiere betrifft: fo eignet ihnen 
der Herr Prof, Meier die beyden erften Grade 
des Berftandes zu; und beruft ſich nicht allein auf 
einen Jagdhund, wenn er, unter vielen Hirfchen, 
bloß den angemwiefenen verfolget; ober auf einen 
Huͤhnerhund, wenn er bey Erblickung der Rebhuͤh⸗ 
ner den Hinterfuß, bey einem Hafen aber den 
DBorderfuß in die Höhe hebt, oder auf einen je 
den Haushund, wenn er feinem Herrn nach den 
Augen und Händen fieht, ja aufdie Kuh, wenn 
fie das neue Thor mit Verwunderung anfchauet. 
$ 40. 41. Go giebt er ihnen auch den erften 
Grad der Vernunft, da fie den Zufammenhang 
einzelner Dinge einfehen; und bezieht fich auf eine 
gewiſſe Kuh, welche auf einem Viehhofe, in ei» 
nen offenen Stall, mworinnen ein Vorrath von 
Grafe ven Sommer über aufbewahret worden, 
hineingegangen, und fic) das Futter wohl ſchme⸗ 
den laſſen; hernach, als die Viehmagd einen - 
hölzernen Riegel vor den Stall gefchoben hatte, 
derfelben Die Deffnung des Stafles durch Zuruͤck⸗ 
fchiebung des Riegels ablaurete, und den Niegel 
gleichfalls mit ihrem Horne zurückfchob, und den 
Stall auf foiche Art öffnete. $ 42. Diefes gebt 
denn endlich dahin, daß er glaubet, die Seelen 
der Thiere würden mwabrfcheinlicher Weife nad) 
dem Tode in.eine folche Stellung fommen, daß 
fie auch zum Rn Erfenntniffe gelangeten, 
und 
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und in einen höheren Grad vernünftiger und un« 
fterblicher Verehrer Gottes verfeger würden, als 
woran fie nur durch ihre Stellung in der jegigen 
Welt verhindert wären. $ 5y+ 70. 


N $ 121, 
Es ſcheint wohl nicht, daß der Herr Profeffor 
Meier die Abficht gehabt habe, fein Lehrgebaͤude 
befonders auf Die Tricbe der Thiere anzumenden ; 
daher er derfelden bloß im Vorbeygehen gedenkt. 
Nur möchte vielleicht die arfige Gefehichte einer 
don ihm geftöhrten Ameifenrepublif $ 28. ſqq. da⸗ 
bin gehören; welche ich jedoch, ungeachtet ihrer 
tebhaften Ausbildung, undder eingeftreuten Sit⸗ 
teniehre, lieber, von folchem fremden Schmucke 
entblößer, auf gut Roͤſelſch und NReaumürfch bes 
fchrieben, gelefen hätte, Wenn man aber doch 
nicht glauben kann, daß der Herr Profeflor Meier 
in feinem Lehrgebände von den Geelen der Thiere 
und den Stufen ihres Erfenntniffes, gar nicht 
auf diefe befondere Eigenfchaft der Kunſttriebe ges 
fehen hätte: fo ift zu vermuthen, daß er menne, 
die Handlungen, welche daher entftehen, koͤnn⸗ 
ten ſchon von felbjt, aus den gefeßten Stufen des 
thierifchen Verftandes, und aus dem unterften 
Grade ihrer Vernunft erfläret werden. Wenige 
ftens ift es billig, daß man die Sache auf diefen. 
Fuß in Ermägung ziehe; zumal, da aud) viele 
andere Weltweiſen einen niedrigen Grad der Ber 
nunft in den Thieren annehmen, und ihnen bloß 
das allgemeine Schlußerfeiintniß, oder die deut. 
| RN 4 liche 
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liche Einficht in den Znſammenhang ber Dinge 
abfprechen. | | | Aa: 
Es hat alferdings jeder feine Freyheit, wie er 
das Wort Derftand oder Vernunft beftimmen 
will, und es koͤmmt auf eine verfchiedene Mes 
thode an, wie man denn ihre Stufen unterfcheis 
det... Ich denke mit Niemanden deßfalls einen 
Wort: und Methodeftreit anzufangen; ic) bitte 
mir aber die Erlaubniß aus, daß ich von der 
Sache felbft meine wenige Einficht befcheidentlich 
eröffnen dürfe. Wenn wir alfo die Wörter eine 
Weile ausgefegt ſeyn laſſen; fo wird die Frage 
feyn: ob die Borftellungen der Thiere fogleich 
Begriffe find, dadurch fie fich ihrer ſelbſt und der 
außerlichen auch nur einzelnen Dinge flar und 
deutlich bewußt werden, und auf ſolche Art wiß 
fen, daß fie fih etwas, und was fie fich vorftel- 
len? Ob fie Begriffe mit Begriffen vergleichen 
und alſo urtheilen? Ob fieendlich durch Vergleis 
hung eines Urtheiles mit dem andern, ober zweener 
Begriffe mit einem dritten etwas fchließen. Die 
Sache betrifft. nicht allein das Erfenntniß von den 
Thieren, fondern auch unfer Selbfterfenntniß ; und 
verdienet alfo, daß man die Verwirrung, welchein - 
dem Stüce vorzugehen pflegt, aus einander fee. 


6 1m. 


ı) Wenn gleih der Eindruf von äußeren 
Dingen in finnliche Werkzeuge, nach feiner Art, 
Flar und deutlich, d. i. ftarf genug und aus ein« 
ander gefeßt, ift: als vom hellen Lichte in ein ges 

| fundes 
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ſundes Auge, von einem deutlichen Schalle in 
ein geſundes Ohr: ſo folget deßwegen noch nicht, 
daß auch die Vorſtellung dadon klar und Deutlich 
fey; fie kann bey gewiſſen Hinderniffen gänzlich 
dunfel und alfo auch undeutlich bleiben, bis wir 
auf diefelbe, oder auf etwas in derfelben achten. 

2) Die erfte Vorftellung aller finnlichen Ein« 
brüce auf einmal, hält die Beobachtung aller 
und jeder. Dinge, welche den Eindruck gemacht 
haben, nicht in ſich: mir koͤnnen zur Zeit nur 
eins. beachten, oder ausnehmend vorftellen. 

3) Die Beachtung eines gegenwärtigen fi finn« 
lichen Eindrudes von einem Dinge, in fo ferne 
fie bloß die Veränderung in uns felbft ausneh⸗ 
mend vorftellee, ift noch feine Beachtung des 
Dinges an fid) betrachtet, fondern nur feines Bere 
hältniffes zu unferer Empfindung. 

4) Ein gegenwärtig Ding nach ber Empfin« 
dung, 3. DB. des Geruches, Gefchmades, Gefühs 
les u. ſ. w. kennen und unterfcheiden, heißt daher 
noch) nicht, das Ding an fich kennen und unters 
ſcheiden, und bemeift feine abgefonderte Der 
gleichung der gegenwärtigen Dinge mit andern, 
oder der abweſenden Dinge mit den gegen- 
waͤrtigen. 

5) Die verworrene Vorſtellung der vergange⸗ 
nen Empfindung von einerley Dinge, welche ſich 
unvermerkt unter die gegenwaͤrtige miſchet, wie es 
oft in menſchlichen Einbildungen geſchieht, iſt 
keine Erinnerung des Vergangenen, in ſo ferne 
es vergangen iſt; und alfo feine Erinnerung mes 
NR 5 der 
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der unfers vorigen Zuftandes, noch des vorigen 
Dinges felbft, im fo ferne fie vergangen find. 

6) Einerley finntiche Neigung und Abneigung 
gegen Dinge, welche mit dem Bergangenen ei« 
nerley Eindruck machen‘, oder die vorige Empfin« 
dung durch die Einbildungsfraft- unvermerft er 
neuern, bemeifen gleichfalls Feine Erinnerung 
des Bergangenen, als Bergangenen. So ver= 
hält fichs mie der Neigung eines Kindes zu feiner 
Amme, oder deffen Abfcheue vor der Bruft, welche. 
man ein und ander mal mit Senf befchmieref, . 
Amgleichen mit der Gewohnheit zum Öebrauche 
der rechten Hand. 

7) Wo feine abgefonderte Borftellung des Ver⸗ 
gangenen, als etwas von dem Gegenmwärtigen un« 
terfchiedenes, Statt findet: da hat auch feine ab» 
gefonderte Bergleichung weder unfers vorigen Zu⸗ 
ftandes mit dem’ Gegenwärtigen, noch des voris 
gen. Dinges mit dem Gegenmwärtigen, Statt. 
Und weil bey gegenwärtigen Dingen die befondere 
Beachtung des erften allemal vergangen ift, wenn. 
man auf das andere befonders achtet: fo bat auch 
keine abgefonderte Bergleichung des Gegenwaͤrti⸗ 

gen mit dem Gegenmwärtigen Statt. 

8) Wo feine abgefonderte Vergleichung weber 
ber gegenwärtigen Dinge mit einander, noch der 
abwefenden Dinge mit den. gegenwärtigen, oder 
der abweſenden Dinge mit abmwefenden Statt fine 
det: da findet auch Feine abgefonderte Kinficht 
Der Aehnlichkeit und des Unterfchiedes der Dinge 


Statt. | 
9) Wo 
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9) Wo keine Fähigkeit iſt, die Aehnlichkeit und 
den Unterſchied der Dinge abgeſondert vorzuſtel⸗ 
len und einzuſehen, da koͤnnen auch Woͤrter, oder 
andere Zeichen der abgeſonderten Aehnlichkeit, 
nichts helfen, die Vorſtellung auf die abgeſonderte 
Aehnlichkeit einzuſchraͤnken, da iſt keine Sprach« 
faͤhigkeit. | 

10) Wo feine Fähigkeit ik, ſich die abgeſon⸗ 
derte Aehnlichkeit und Verſchiedenheit der Dinge, 
weder an ſich, noch durch Woͤrter vorzuſtellen und 
einzuſehen, da iſt auch feine Faͤhigkeit, die Din⸗ 
ge oder ſeine eigenen Zuſtaͤnde, nach einer abgeſon⸗ 
derten Aehnlichkeit und Verſchiedenheit zu kennen 
und zu unterſcheiden. Solch Kennen und Unter⸗ 
ſcheiden iſt ganz was anders, als die Dinge, auf eine 
undeutliche Art, nach bloßer Empfinduug kennen. 

11) Wo keine Faͤhigkeit iſt, die Dinge oder 
ſeine eigenen Zuſtaͤnde, nach einer abgeſonderten 
Aehnlichkeit und Berfchiedenpeit zu fennen und zu 
unterfcheiden: da ift auch Feine Fähigkeit, abge⸗ 
fondert zu wiffen, daß man ſich etwas vorftelle, 
und mas es fey, das man fich vorftellet. Folg⸗ 
lich Hat da Fein deutliches Bewußtſeyn der Dinge 
und fein felber Statt. 

12) Wo bey der Borftellung Fein deutliches 
Bewußtſeyn feines jegigen Zuſtandes, oder des 
gegenwärtigen Dinges, nach abgefonderter Xehn- 
lichfeit oder DVerfchiedenheit mit andern, Statt 
findet, da ift fein eigentlich Denken, Fein eigent- 
licher Begriff, auch nicht einmal von einem ein« 
zelnen Dinge, oder von feiner einzelnen Borftellung. 

13) Es 
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13) Es hat alſo fein Gedanke, Fein Begriff, 
von einzelnen Dingen, eher Statt, bis man die 
allgemeine Aehnlichkeit und Verſchiedenheit der 
Dinge durch abgeſonderte Vergleichung eingefe- 
ben, und fie in jedem einzelnen Dinge zu erken⸗ 
nen fähig ift. Ein Menfch, der auf dem Hügel 
fteht, Hat einen Begriff von dem einzelnen Dorfe, 
Walde, Fluffe, Ader, Baume, Menfchen, welche 
vor und um ihn find, in fo ferne er fic) felbft auf 
die Frage, was ift Diefes, mas ift das, fodu dort 
ſiehſt? Antwort geben kann, es ift ein Derf, 
ein Wald, ein Fluß. Und mie fünnte er das 
thun, wenn er jedes nicht an feiner abgefonderten 
Aehnlichkeit mit andern dergleichen einzelnen Din« 
gen Fennete? Hingegen hatte der blindgeborne 
Engländer, welchem Chefelden den Staar ber 
nommen, verfchiedene Gemälde und Bildniffe 
gefehen, und ward doch erft nad) achte Wochen 

- inne, daß fie Körper, und welche fie vorftelle- 
ten. °° Hatte er denn in diefen acht Wochen fchon 
einen Begriff von einem jeden einzelnen Gemälde, 
Das er vor Augen gehabt? Hatte er dabey etwas 
gedacht ? 

14) Es ift demnach falfch, daß wir ſchon Ber 
griffe von einzelnen Dingen hätten, ehe wir die 
allgemeine Aehnlichfeit und Verſchiedenheit der 
Dinge durch abgefonderte Vergleichung eingefe- 

| ben: 
56 PyıLos. TRANS. n. 402. p. 447. Abridgment 
an. 1720-1732. by Reid and Gray. Lond, 1733. 4. 

P. IV. p. 42. ſq. 
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hen: falſch, daß eine jede Vorſtellung eines Dinges, 
nad) einem klaren und deutlichen Eindrucke in ges 
funde finnfihe Werkzeuge, oder eine jede Beach⸗ 
tung des Eindrucfes, oder auch) jedes Kennen eis 
nes Dinges an einerley Eindruck und Empfin⸗ 
dung, ſchon ein Begriff von dem Dinge fey. 
Unſere zarten Kinder zeigen das Gegentheil, wel 
che die Amme, die Bruft, die Milch nach einerley 
Empfindung des Anfchauens, Gehöres und Ge« 
fchmades kennen, ehe fie noch Begriffe haben. 

15) Wenn wir Ermwachfene die meiften einzel 
nen Dinge, worauf unfere Beachtung fällt, gleich 
beym erften Anblicke kennen, und uns derfelben 
deutlich bewußt find: fo muß man nicht meynen, 
daß die Begriffe von diefen einzelnen Dingen 
auch vom Anfange fo gefchwind bey ung entftan« 
den find. Denn nun find es bloß erneuerte Bes 
griffe, die ſchon zur Fertigkeit gediehen find; aber 
zuerft haben fie viel Zeit und Reflerion gekoſtet. 
Wir Eennen jest auch augenblids alle Buchſta⸗ 
ben und Wörter; aber bey Kindern mwähret es 
lange, ehe fie Begriffe davon befommen. °” 

16) Eine jede verfnüpfte Vorſtellung verfchies 
bener Befchaffenheiten an einem einzelnen Dinge 
iſt nicht gleich ein Urtheil von demeinzelnen Dinge, 
Dazu gehöre , daß der eine ne Begriff von dem ans 

dern 


67 Aus diefem Beyfpiele habe ich in meiner Vernunft 
lehre 6 33 243 gezeiget, daß zur Erzeugung eines jes 
den Begriffes viele Handlungen, und faft alle Vers 
ſtandeskraͤfte erfordert werden, 
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dern abgeſondert, und jeder beſonders vorgeſtel⸗ 
let werde, beyde aber ſodann mit einander ver⸗ 
glichen, und endlich ihre Einftimmung oder ihr Wis 
derfprud) eingefehen werde. Wenn aber alle, 

- was von einem einzelnen Dinge die Sinne rührer, 
als Farbe, Ausdehnung, Figur, Bewegung, und 
was die Einbildungskraft dabey erneuert, zugleich, 
und in eins gerühret, —— wird: ‚fo ift es 
bioß eine undeutliche Borftellung vieler Dinge 
auf einmal, und weder ein deutlicher Begriff noch 
eigentliches Urtheilvondem einzelnen Dinge, wenn 
es gleich von andern, die deutlich denfen, in ein 
oder mehrere Urtheile aufgelöfet werden Fann. 
So find der Kinder, und oft alter Leute Vorſtel— 
Iungen befchaffen. Beyde fehen und riechen zu« 
weilen, wasaneiner Bluhmeift; aber fie urtheis 
len deswegen nicht: diefe Bluhme hat fechs Blät« 
- fer, dieſe Bluhme iſt dunkel roth, dieſe Bluhme 
ſieht wie Sammet, dieſe Bluhme ſtinkt. 

17) Wenn man ein Urtheil von einem einzelnen 
Dinge faͤllet, ſo kann ſolches nicht geſchehen, oh— 
ne abgeſonderte allgemeine Begriffe zu haben; 
wie aus dem gegebenen Beyſpiele erhellet. Und 
wie Urtheile von einem einzelnen Dinge allerdings 
ſchon einen Grad des Verſtandes anzeigen: fo bes 
weifen hergegen bloße undeutlid) verfnüpfte Vor⸗ 
ftellungen der Befchaffenheiten einzelner Dinge 
feinen einzigen Grad des Verftandes. 

18) Eine willführliche Handlung, die aus blos 
Ben undeutlich verknüpften Borftellungen entſteht, 
oder erfläret werden kann, giebt feinen Beweis 

eines 
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eines eigentlichenlirtheils, Denkens oder Verſtan⸗ 
des. Dahin gehören aber alle: Handlungen der 
Ihiere, Dazu fie abgerichtet werden, als der Jagd⸗ 
hunde, Pferde, u. f.w. Demnach bemeifen fie nicht, 
daß die Thiere urtheilen, oder Verſtand befigen. 

19) Zufammenhängende Dinge (als die ver- 
bundenen Theile eines Blattes oder jeden Körpers,) 
fehen, und eine Einficht in den Zufammenhang 
der Theile oder Dinge haben, ift zweyerley. Je⸗ 
nes fonnen die Sinne allein verrichten. Diefes 
erfordert Vernunft. 

20) Die Folge verfchiedener Vorſtellungen, 
oder der daraus hergeleiteten Handlungen, giebt 
feinen nothwendigen Beweis einer deutlichen Eins 
fiht inden Zufammenhang der Dinge, oder einer 

Vernunft, Sie fönnen alle nach den Regeln 
der Sinne und Einbilvungsfraft mit einander 
verfnüpft geworden, und auf einander gefolgee 
feyn, ohne daß man eine mit der andern abgefon= 
dert verglichen, oder aus einander gefolgert hat. 
Hieraus läßt ſich die Folge der thierifchen Bora 
ſtellungen bey ihren gemeinen Affectentrieben voͤl⸗ 
lig verſtehen und erklären; und die Reihe der 
menſchlichen Gedanfen und Handlungen hat off 
feinen andern Grund, obaleich Gedanfen mitun« 
terlaufen fönnen, die vormals durch Vernunft⸗ 
fchlüffe entftanden find. 

21) ine Folge verfchiedener Borftellungen 
und Handlungen, welche in Bernunftfchlüfle aufe . 
gelöfee werden kann, bemeilt nicht, daß fie aus 
Vernunft oder. Bernunftfchlüffen entflanden ſey. 

Ä an 
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Man ſehe das Beyſpiel von dem Hunde, der ſich 

vor dem aufgehobenen Stocke verkriecht. 6 23. 

. 22) Die Erwartung ähnlicher Fälle, und dee 
finnlihe Wig ift gleichfalls eine Frucht der Sinne 
und Einbildungsfraft; wie id) fchon oben gezeiget 
babe. $ 24. Daher es auch auf die Weiſe möglich 
wäre, Daß eine Kuh den hölzernen Riegel vor dem 
Stalle mit ihrem Horne zuruͤckſchoͤbe, wenn fie es 
vonder Biehmagd gefehen ; und deswegen brauchet 
fie nicht Vernunftſchluͤſſe zumachen, oder ben ge⸗ 
ringften Grad der Bernunftzu befigen. Es liegt 
alles in der Empfindung von dem Gebrauche ih« 
res Horns zum Wegfchieben, und in der undeuts 
lichen Erwartung eines ähnlichen Falles, den fie 
geſehen. Wenigftens find mir von Kagen und 
Hunden dergleichen Benfpiele befannt, daß fie 
ſich durch Anfpringen an den Klopper der Thüre 
die Deffnung derfelben verfchaffer, wenn fie fol- 
ches zuvor von Menfchen gefehen hatten. Auf 
eben die Weife kann man auch verftehen, daß 
Ameifen einen todten Käfer, der aufihren geftöhr« 
‚ten Haufen geworfen worden, gemeinfchaftlich 
bey den Füßen mweggezerret; denn fo pflegen fie, 
nad) ihrem Triebe, bey der Sortbringung andes 
ver Dinge zu verfahren. 

23) Die verworrene Borftellung des Gegen» 
mwärtigen und Vergangenen kann aljo gemiffer 
Maßen einerley Wirkung leiften, und einerley 
Abfihe und Mugen erfüllen, als die höheren 
Kräfte einer abgefonderten Borftellung des Ver⸗ 
gangenen, einer Erinnerung, Reflexion, Ein« 
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ficht der Aehnlichkeit, Abftraction, Sprachfähigfeit, 
desWiges,derBernunft, Erfindungsfunft, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Wahl und Freyheit. Ungeachtet aber die 
Wirfung beyder Art Kräfte in gewiffer Maße eis 
nerieyift, und fiedarinnen eine entfernte Aehnliche 
feit haben: fo bleibe doch die Art der Kräfteund 
die Art ihrer Wirfung unterfchieden, 

24) Der Stufenunterfchied bleibe in einer und 
derfelben Art: und ein Merkmaal deffelben ift, wenn 
die geringeren Stufen vermehret werden, daß fie 
den höheren völlig. glei) und ähnlich werden. 
Wenn aber diefes nicht angeht, fo ift der Unter» 
fehied weſentlich, und alle übrige entfernte Aehn⸗ 
lichkeit macht nur eine Analogie. Der Ausſchiag 
der Waagſchale durch die aufgelegten Gewichte hat 
alſo nur eine Analogie mit der Wahl nach Bewe⸗ 
gungsgruͤnden: und die Gewichte der Waagſchale 
ſind deswegen nicht bloß ſtufenweiſe von moraliſchen 
Bewegungsgruͤnden unterſchieden. Sonſt muͤßte 
aus dem Gewichte, wenn ich es ſtufenweiſe vermehre; 
endlich ein moraliſcher Bewegungsgrund werden. 

ER Er 72% 

‘ Wenn man nun die Seelenfräfte der Thiere 
und Menfchen vergleicht: fo ift Die Frage niche 
‚ von beyder Wirkung, fondern von den Kräften 
an ſich betrachtet. Die Wirfung mefentlich ver« 
ſchiedener Kräfte kann ſtufenweiſe unterichieden 
ſeyn, ja es kann zuweilen die Wirkung von einer 
geringeren Art Kraͤfte zu einer hoͤheren Stufe der 
Vollkommenheit gebracht werden, als die Wir⸗ 
fung von einer edleren Art Kräfte. Z. B. Das 
Por S Gedaͤcht⸗ 
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Gedaͤchtniß, das ſich auf die Starfe der Einbife 
dungsfraft gründet, kann die Stufen des Gedächt- 
niſſes, das in der Einficht des Zufammenhanges 

der. Dinge, das ift, in der Vernunft, Grund 
bat, weit übertreffen. Sind aber deswegen Ein« 
bildungsfraft und Vernunft einer Art, und nur ſtu⸗ 
fonweife unterfchieden ? Oder übertrifft gar die Eins 

bildungsfraft anfich, die Bernunftsfraft, an fich 
betrachtet? Wer wird das fagen? Es kann alfo 

in der Bergleichung der Seelenfräfte bey Thieren 
und Menfchen die Srage nicht von den Wirkuns 
gen beyderſeitiger Kräfte feym Denn da würden 

wir gern gefteben, daß die Wirkung der thieri— 

fchen Kräfte nicht etwa bloß ſtufenweiſe geringer 

ift, als die Wirfung der menfchlichen Bernünft, 

fondern daß fie auch zumeilen alles das weit an 

Stufen übertrifft, was wir mit unſerer Bernunft 

zu Stande bringen. Allein, die Frage iſt von den 

GSeelenfräften der Ihiere uno Menfchen an ſich 

betrachtet. Laß die Wirfung der thierifchen. ver- 

worrenen Borftellung, dem, was die Menfchen 

durch Vernunft ausrichten, oft ftufenweife nahe 

kommen, oft ftufenmweife überlegen feyn: daraus 

folget nicht, Daß ihre Seelenfräfte an ſich von den 

unſrigen nur fiufenweife unterfchieden find, oder 

daß fie ihre Handlungen ebenfalls mit einen ges 

wiſſen Grade der Vernunft verrichten. 

- Mun ift aber auf der einen Seite gezeiget more 

ben, daß die Wirkungen oder Handlungen der 

Thiere ; welche den unſrigen nahe kommen (ro 
ei sis aydewmriyns Ducews, wie Ariftos 
teles 
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teles fager;,) alle aus einer vermörrenen oder un⸗ 
deutlichen Borftellungsfraft der Sinne und Eins 
bildung entfpringen und verftanden werden füns 
nen, keinesweges aber eine deutliche Borftellungs- 
Fraft vorausfegen. Auf der andern Seite hinges 
gen iſt gewieſen, daß die Thiere zu allemdem, was 
nothwendig von: einer deutlichen Vorftellungsfrafe 
bergeholet werden muß ‚. fehlechterdings unfähig 
find, man mag fie ergiehen, unterrichten‘, ge— 
wöhnen, zwingen, wieman will, Demnad) Fann 
man, wie mich Dünfet, nicht fagen, daß ihre 
Seelenfräfte bloß ftufenweife von den unfrigen un« 
terſchieden wären; oder, Daß fie einen gemiffen 
Grad des Berftandes und der Vernunft befäßen, 
und dadurd) Die Wirfungen hervorbrächten, wel⸗ 
che den unfrigen nahe fommen oder fie gar über« 
treffen. Da nun die bloße Aehnlichfeie in der 
Wirfungnur eine entfernte Aehnlichkeit oder Ana⸗ 
logie unter den Kräften anzeiger, nicht aber, daß: 
die Kraͤfte an ſich einer Art, und ſtufenweiſe un⸗ 
terſchieden waͤren: ſo kann man den Thieren nur 
Kraͤfte einraͤumen, die eine Analogie oder entfernte 
Aehnlichkeit in der aͤhnlichen Wirkung mit unſern 
Gemuͤthskraͤften haben, aber man kann ihnen 
keinen Grad des Verſtandes oder der Vernunft 
beymeſſen; wo man nicht zugleich annehmen woll⸗ 
te, daß fie noch. einen weit höheren Grad des Ver⸗ 
ftandes und der Vernunft befigen, als wir Men⸗ 
hen; weil fie ihre Kunfttriebe zum Theil ohne 
und vor aller Erfahrung verrichten ; meil in die« 
fen Runfterieben die — unverbefferlich« 
| — — 


* 
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ſten Mittel zu ihrer und ihres Geſchlechtes Er⸗ 
haltung und Wohlfahrt enthalten ſind; weil ſie 
dieſelbe mit einer regelmaͤßigen Fertigkeitund ohne 
Fehl auszuüben wiſſen; und weil fie in fo gerin« 
ger Zeit, als das kuͤrze Leben bey den‘ Inſecten 
währet, zu diefer meifterlichen Vollkommenheit 
gelangen. Welcher Menſch kann mit feiner noch 
fo fehr gefchärften und: ‚gehbten Vernunft zu ſol⸗ 
ach Grade ber rg —— 1,6 ! 


Es find von de la — — Ben 
krachtungen über der Thiere Erkenntniß, Natur⸗ 
trieb und Abfcheu aus dem: Sranzöfifchen übers - 
| fest, zu Leipzig 1751. 8. berausgefommen ®: dar» 
innen er fehr fir. das Denfen der Thiere flreiter; 
und aus ihrer finnlichen Einbildungskraft, Denk⸗ 
bilder, Urtheile und Schlüfle, folglich .einen nie⸗ 
dern Grad der Vernunft, berteitetz aber: doch, 
‚um die Triebe zu erflären,, welche nicht von eins: 
gedruckten finnlichen Bildern’ entftanden feyn koͤn⸗ 
nen, ihnen noch andere Naturbilder beyleget, wel⸗ 
che mit ihnen geboren ſeyn, und welche die Na— 
fur ihnen zu gleicher Zeit, als fie ihr Leben em⸗ 
pfangen, eingedrückt ober. eingepräger habe. 
Es wuͤrde mir ſchwer fallen, alles in diefer 
Hypotheſe zu prüfen, weil la Chambre fich nir⸗ 
gend deutlich erflärer, was er eigentlich durd) Dens 
Een, Denfbilder, Urteile und Schlüffe, was . 
dur 
ss Die Franzoͤſiſche Urſchrift, Traité de la Comeoif- 
fance des Animaux &c, foll zu Paris 1662. heraus: 
gekommen feyn. . | 
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durch Verſtand oder Vernunft ſagen wolle. Er 
zeiget nur an, (p. 73.) daß nicht ſowohl die Ber« 
nunftüberhaupt,als ein gewiffer Grad oder eine Art 
davon, den Menfchen von andern lebendigen Din- 
gen unterfcheide. Denn es fünne fowohl eine 
Vernunft feyn, die von bloßen beftimmten einzel 
nen Kenntniffen herfömmt, mit Bildern allein 
umgeht, und alfo aus der Materie entſteht; und 
hinwiederum eine. Vernunft, die an Feine bildliche 
Schranken gebunden ift, fondern noch weiter ge⸗ 
ben, nämlich) dasjenige, was nicht in die Sinne 
fälle, erfennen, und vieles auf einmal mit Frey⸗ 
beit überfehen, folglich zum allgemeinen Erkenntniſſe 
und zu Abftractionen gelangen koͤnne. Es fcheint 
aber doch, daß la Chambre das bildlihe Er- 
fenntniß, welches er den Thieren zufchreibt, zu 
materiellen Bildern mache, die zwar anfangs durch 
bie Sinne hineinftelen, aber mit dem Objecte felbft 
verfchwinden würden, wenn fich die Seele nicht 
‚eine Copey oder Abfchrift von dem Originale mache 
‚te, und deffen Züge nachmalete; welches ebenfalls 
fo etwas zufammengefegtes feyn müfle, als fie 
ſelbſt iſt, und als der finnenrührende Körper ift. 
Cp. 4-10. coll. p.20.) Wenn nun einerley Db« 
ject öfters in die Sinne fiele, fo wären es gleich. 
fam neue Farben‘, damit die Seele ihren erften 
Anſtrich wieder anfrifchete und ausmalete, Da⸗ 
ber würden die Bilder der Seele nicht verviel« 
faͤltiget, fondern nur aufgepußet und erneuert, _ 
folglich nur Fenntlicher, wenn die Seele gleihfam 
neue Striche und Farben daran wendete; fo wie 
S3 von 
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von vielen über einander gezogenen Ötrichen von 
einerley Farbe viefetbe heller und lebendiger wird. 
(p. 1. feg.) ° Das Gedaͤchtniß ſcheint bey la 
Cbambre auch was räumliches zu feyn, Darins 
nen die Bilder dr Seele verwahret liegen, wel 
che‘ die Einbildungskraft in Bewegung bringt, 
und in Träumen und dem Unſinne unordentlic) 
durch einander wirft; (p- 15. feq.) font aber or« 
Dentlich zufammen ruͤcket und vereiniget, und alfo 
urtheilet: hernach von einem Bilde zum andern 
fortgeht, fehließt, und von dem Bekannten aufs 
Unbefannte fälle: (p. 19-22.) jedod) darinnen 
unvollfommen ift, daß fie nur auf einzelne Koͤr⸗ 
per und Sachen merket, woraus ſich nicht anders, 
als wieder auf was einzelnes, fehließen läßt. (P-23.) 
Er ftelfet den Hünd zum Beyfpiele, welcher, wenn 
‘er einmal mit dem Prügel Schläge gekriegt, 
ſchon aus dem aufgehobenen Prügel erfennt, was 
ihm bevorftehe. Er faget dabey: wo das feine 
Schlußrede fen, fo gebe es gar feinen Schluß auf 
der Welt, (p. 27.) indem ja die Thiere eins nad) 
dem andern denken, dıe gegenwärtigen Dinge ges 
‚gen vergangene halten, und daraus Folgen für 
das Zufünftige ziehen. (p. 28: ) 

La Chambre Hält alfo jedes Erfennen für 
ein Denken, jede Borfteflung für Begriffe, jede 
Miſchung verfchiedener Vorftellungen der Einbile 
dungskraft mit dem Gegenwärtigen für eine aus 
‚deutlicher Bergleichung entftandene Berfnüpfung 
ber Begriffe, oder für Urtheile, jede Folge ver» 
ſchiedener Borftellungen für Schlüffe; und ge 
Wer M alſo 
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alſo die Einbildungskraft von einzelnen Fällen auf 
andere einzelne Faͤlle geführet wird, fo ift es ſchon 
ben ihm eine Arc oder Stufe von Vernunft. Den 
noch) Elinge in feinem Syſtem afles fehr materiell; 
‚als 06 die Begriffe wirkliche Puppenbilder wären, 
die im Gedaͤchtniſſe, als einem räumlichen Behält- 
nifle, aufbehalten und oftmals wiederiangeftrichen, 
aber von der Vernunft zufammen gerücket, und 
nach einander beſchauet würden ; weiches ihm ur- 
theilen und fchließen heißt. Dabey will ich nicht 
aufs neue Anmerfungen machen : weit man es 
aus den obigen Erinnerungen genugfam beurthei- 
fen fann, Es iſt aber daher Fein Wunder, daß 
fih la Chambre, zur Erklärung der thierifchen 
Triebe, auch materielle Naturbilder hat geden⸗ 
fen Fönnen, welche den Thieren beym Anfange 
ihres Lebens eingepräget und ihrem Gedaͤchtniſſe 
zur Verwahrung anvertrauet wären. „Man 
„vwird fragen, fpricht er, (p. 47.) wo denn bie 
„Bilder des Maturtriebes ihren Sig haben? Das 
„Gedaͤchtniß feheine dazu am bequemften, weil 
„es nur⸗ eine Vorrathskammer ift, etwas an ⸗ und 
einzunehmen, für ſich aber feine Erkenntniß zus 
„wege bringt; jedoch unſtreitig diejenigen Bilder 
„verwahret, die durch die Sinne eingenommen 
„feyn, Wenn nun alle Bilder von einerley Ob⸗ 
„jecte fich wegen ihrer Aehnlichkeit im Gedächtniffe 
„vereinigen : fo müffen auch) diejenigen äußerli« 
„hen Bilder, die mit den eingedrucdten Natur 
„bildern Aehnlichkeit Haben , fich daſelbſt vereint 
„gen, weilfie einander ähnlich feyn. Sollen aber 
64 „beyde 
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„beyde ſich vereinigen, und eine Vereinigung muß 
„an demſelben Orte geſchehen: ſo muͤſſen auch 
„die Naturbilder im Gedaͤchtniſſe vorraͤthig ſeyn., 
Uebrigens erweiſt er die Nothwendigkeit ſolcher 
Naturbilder oder angeborenen Begriffe daher, 
weil zu demjenigen, was ihnen zu wiſſen noͤthig war, 
die Erkenntniß durch die Sinne allein nicht hin⸗ 
reichend gewefen, und diefe doch vom erften Yugen- 
blife des Lebens nöthig chat, nicht aber mit. der 
Zeit und durch Uebung erlernet werden Fonnte: 
daher ihnen diefer Mangel auf ſolche Art erfeget 
werden müffen, daß die Bilder mit ihnen zugleid) 
geboren würden, und von der Matur eingedruͤckt 
wären. „Es fen nichts unglaubliches, daß es 
„folche angeborene Naturbilder gebe, weil man 
„ folche, nach der Philofophie und Theologie, der 
„Natur der Engel und Geifter einräumen müffe. 
„Denn da die Geifter Feine finnliche Werkzeuge 
„haben, dasjenige, was außer ihnen ift, dadurd) 
„zu vernehmen; die Dbjecte auch feine fo ſubtile 
„ Eigenfchaften haben, die einem Geifte Empfin- 
„dung zu machen fähig wären: fo muß ein En⸗ 
„gel oder Geift, wofern er nicht die allermangels 
„haftefte Ereatur feyn und das DBermögen zur 
„Erfenntniß vergeblich empfangen haben fol, 
„nothwendig folche Worftellungen von den Din- 
„gen an fich haben, die in Schulen connaturales 
„genennet werden, und darauf hernach feine Be⸗ 
„griffe und Erkenntniß bauen.„ (p. 40. [q.) 
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— agg.. | 
Es ift dem de la Chambre fo fehr nicht zu 
verübeln, daß er in der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhundertes, nad) damaligen Zeiten, fo philo« 
ſophirt hat, und es ift faft Wunder, daß er niche 
mit dem Cartefio vollends in ein Schiff getreten 
iſt. Die Puppenbilder, welche in dem Gedaͤcht⸗ 
nißraume feyn follen, (man mag fie nun fürma- 
‚terielle Eubftanzen, oder. für Befchaffenheiten 
und flache Portraite in einer materiellen Subftanz, 
nämlich des Gehirns, nehmen, ) feheinen ung jet 
von den Borftellungen und Begriffen, von dem 
Bewußtienn und Denfen einer Seele, ganz ents 
fernt zu fenn. Und der Sprung von einem Thiere 
auf einen Engel, um die Möglichkeit der Nature 
bilder zu bemeifen, ift etwas ftarf; zumal, da wir 
zum Ungluͤcke, felbft von der Art des Erfenntnif 
fes der Engel, weder aus der Philofophie, nodh 
. Theologie, etwas fo genaues wiſſen, Daß wir ihre 
ausnehmende Erfenntniß ausideisconnaturalibus 
herleiten, oder das thieriiche Erfenntnißvermögen 
nac) dem englifchen abmeffen fonnten. Wenn 
wir jedoch das allzufinnliche und materiellevon dem _ 
ehierifchen Erfenntnißvermögen weglaffen, und es 
nach unferm undeutlichen Erfermtnigvermögen be« 
urtheilen: fo ſcheint es, als wenn des la Cham 
bre Hypotheſe der Wahrheit nahe fomme, oder 
wenigftens dahin gelenfet werden fönne. 
| 126, 
Eben das muß ich von derjenigen Mennung 
fagen, welche gewiffe junge phitofophifche Redner, 
S 5 unter 
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unter der gefchickten Anführung des Herrn Pros 
feffor Winklers in $eipzig, in fehs Abhandlungen 
von dem Seyn und Wefen der Seelen der Thiere 
vorgetragen haben °,. Machdem fie nämlich die 
Gründe für die Eriftenz, ven Berftand, die Vers 
nunft und Die Unfterblichfeit der thierifchen See— 
len vorgeſtellet, fo ftellen fie auch in den beyden letz⸗ 
ten Abhandlungen bie thierifchen Kunfttriebe, uͤn— 
ter dem Namen des Wunderbaren in den 
Seelen der Tiere, vor. Weil ich fie denn in 
dem damaligen Alter als junge Redner anfehen 
muß, welche auf das Wunderbare gehen: fo will 
ich ihre Erzählungen nicht genau prüfen. Sie 
werden vielleicht jege felber finden, daß fie, ohne 
Unterfchied, viele Mährlein von den KRunfttrieben 
der Thiere, und viele unzuverläßige Machrichten 
von einzelner Thiere Handlungen, aus den alten 
Sgriftftelleen, unter die wahre "Maturgefchichte 
gemenget haben. Nur weiß ic) nicht, woher fie 
Doch von dem Ameislöwen, oder Ameisräuber, 
( welchen fie die Raubameife nennen, ) die gar zu 
wunderbare Borftellung befommen haben, daß er 
einen verfehrten Kegel, oder einen Kegel, der auf 
feiner Spige fteht, von Sande aufbaue, und, wenn 
eine 


Philoſophiſche Unterſuchungen von dem Seyn und 
Weſen der Seelen der Thiere, von einigen Liebhabern 
der Weltweisheit in fechs verfchiedenen Abhandluns 
gen ausgeführet und mit einer Vorrede ans Licht ges 
ellet von IOH. HEINR, WINKLER, Prof. zu Leips 
89, 1742: 1745. 8, 
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eine Ameiſe koͤmmt, an beffen intern Epige ſtoße, 
daß der game Kegel aus einander fällt und die 
Ameife beichütee°. Das faget, meines Wiffens, 
weder ein alter nach neuer Schriftfteller, und ift 
wie an fich auf vielerley Weiſe unmöglich, fo dem 
$ächerlichen ſehr nahe. - Vermurhlich haben fie 
die Nachrichten von diefem TIhierlein, daß eg eine 
Sandgrube, als einen hohlen Kegel oder Trichter, 
gräbt, verkehrt verftanden, und einen auf feine 
Spitze aufgerichteren von Sande erbaueten Kegel 
daraus gemacht, und die Befchüttung der Ameis 
fen mit Sande, fo gut fie fonnten, Damit zufarme 
men gereimef. 

Unterdeffen hindern bergleichen irrige Vorſtel⸗ 
lungen von dieſem oder jenem thieriſchen Kunſt⸗ 
triebe ihrer allgemeinen Erklaͤrung nicht; welche 
denn ziemlich ſinnreich klingt. Die Seele der 
Thiere hat in ihrem Gehirne eine Wohnung, und 
die naͤchſte Materie, womit ſie umgeben iſt, iſt ſo 
ſubtil, daß ſie die Eindrücke in die ſinnlichen Werk⸗ 
zeuge, als Bilder und Figuren, nicht allein em⸗ 
pfängt, fondern auch behält: da denn die Seele 
ſolche Bilder nicht allein beichauen, fondern auch 
in Bewegung bringen fann; wodurch ferner die 
äußerlichen Gliedmaßen, diefen Bildern gemäß, 
in Bewegung gefeget werden. Weil aber die 
Runfttriebe nicht von folchen äußerlich einge— 

dr ge ai eingepräget find oder ſeyn koͤn⸗ 
| | nen? 
7° S. die IIT. Abhandl. p. 59. ſeq. die V. Abh. p- 36. 
7°. 92. die VI, Abd. p- 64. 78, 
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nen: fo nehmen unfere Philofophen eine folche 
Geelenmwohnung, z. E. in den Bienen, Spinnen, 
Geidenwürmern, Raubameifen, an, welche von 
der Zeit, ba fie zu ſeyn anfangen, ſchon mit ders 
gleichen Bildern, ja geometrifchen Figuren verſe⸗ 
ben ift, nad) welchen die Seelen diefer Thiere are 
beiten. Sie fegen alfo, mit dem la Chambre, 
zum DBerftändniffe der Kunfttriebe, angeborene 
Maturbilder ; nur mit dem Unterfchiede, daß la 
Chambre fie anfieht als eingepflanzte Ideen in 
der materiellen thierifchen Seele felbft, diefe aber, 
als bloße Bilder oder Figuren im Gehirne, wor⸗ 
nach ſich ihre unförperliche Seele, als nach einem 
Hiffe oder Modelle, in den willführlichen Hands 
lungen und in ihrer KRunftarbeit richte. Es war 
ihnen, nad) diefem Sage, noch nothwendiger, alg 
dem la Chambre, daß fie den Thieren Verftand 
und Vernunft beylegten. Denn fonft würden fie 
aus dem Abriffe und der Figur eines zu machene 
den Werfes nicht fehen Fönnen, wie oder auf was 
Weiſe es zu machen fey, und mas fir mancherley 
Mittel und Handlungen dabey vorzunehmen wär 
ren, um das Werk nach dem Abriffe zur Wirklich 
feit zu bringen. Wir fönnen ja das Bild und 
den Abriß eines Haufes, Gemäldes, geblühmten 
Stoffes u. ſ. m. vor uns haben: fehen wir aber 
daraus, wie ein jedes gemacht wird, und mag da⸗ 
bey zu thun fen? Laß felbft das Sriginalwert der 
Wachs ⸗ und Honigſcheiben, des Spinnengewebes, 
der Sandgrube des Ameisloͤwen, u. ſ. w. vor un⸗ 
fern Augen feyn: koͤnnen wir daraus wohl erken⸗ 
nen, 
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nen, wie es die Thiere angefangen haben, diefe 
Werke zu Stande zu bringen? Ich weis aber 
auch nicht, ob fich alfe theils finnliche,, theils and 
geborene Ideen durch eine eigentliche Figur in 
dem Gehirne oder Senforio, erklären laffen. Es 
ſcheint etwas fremd zu ſeyn, daß man ſich die 
Empfindung und Vorſtellung der Haͤrte, Naͤſſe 
oder. Kälte nach dem Gefühle, des Suͤßen oder 
Sauren nad) dem Gefchmade, ja gar des Schal 
les nach dem Gehöre, als eine Figur vorflelier, 
welche in der Seelenwohnung ausgedrüdt wäre. 

” Dem fo fihreiben fie! „Man halteän:das 
eine Ende eines Zimmerbollens, aber eiſernen Sta- 
bes, das Ohr, und Taffe eine andere Perfon an 
dem andern Ende mit einem Triangel dermaßen 
anftoßen, daß alle drey Seiten zugleich die Fläche 
rühren fo wird das Ohr folche Bewegung er— 
halten, mit welcher e8 zugleich die Figur eineg 
Triangels wahrnimmt. Iſt der Triangef, von’ 
welchem die Bewegung gemacht wird, gleichſei⸗ 
tig: fo ‚empfindet das Ohr einen  gleichfeitigen: 
Triangel. ft der Triangel rechtwinflicht: fo 
empfinder die Seele durch das Ohr einen rechtwink⸗ 
lichten. Ich muß wenigftens geftehen, daß mei⸗ 
ne Ohren nicht gefchicke find, Triangel zu hören,’ 
oder zu unterſcheiden, ob fie gleichfeitig oder recht⸗ 
winfliche find. Ich follte auch nicht meynen, daß‘ 
die neuern Weltweifen, welche ven finnlichen Ein⸗ 
druck durch materielle Sfdeen int Gebirne erfläree 
haben, 
” &, die VI. Abhandlung p. 13. und 15. | 
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haben, daraus lauter Figuren und-eigentliche fichte 
: bare Bilder oder Portraite hätten machen wollen; 
fondern fie fcheinen nur uͤberhaupt Bewegungen 
dadurch verſtanden zu Haben, ‚welche ſich bis ing 
Gehirn fortpflanzen.  . Das fomme im eigentlis 
chen-Berftande aflen Arten: der Empfindung: zu; 
fofern fie, Förperlich ift, und.von außen koͤmmtl 
Wenn aber weiter nichts als. eine Bewegung im 
Behirne mit. Örunde angenommen werden kann: fo 
laͤßt ſich nicht viel,daraus erklären, was ‘die Denks 
bilder der Seele betrifft. Denn eine Bewegung 
höret.auf, und wird Feine, beſtaͤndige fortdauernde 
Movdification, des Gehirnes. Es iſt alſo nicht et 
was, das ſtets im, Gehirne vorhanden wäre und 
bliebe, dag dem Gehirne von Natur eingepräger; 
und darinnen bewahrgt feyn, oder nach dem Be⸗ 
lieben der ‚Seele; als .ein ruhender Gegenftand, 
allezeit.befchauet, und dann, in Bewegung geſetzet 
werden koͤnnte. So haben aud) die äußeren Bez 
wegungen des Gehirns, welche zu verſchiedenen 
Zeiten geſchehen, feine mechanische Verknüpfung. 
mit einander. Es folget nicht, menn jegt eine 
gewifle Bewegung im Gehirne-erreget wird, daß) 
Dadurch auch die vorigen wieder rege werden: folls‘ 
ten. Denn das Gehirn ift und bleibt zu allen, 
gleichgültig; und wenn tauſendmal einerley, Ber 
wegung in demfelben durch finmlichen Eindruck 
gemacht wäre, fo erwirbt das Gehirn dadurch feine 
Tertigfeit,. Daß es bey der gegenwärtigen. Bewe⸗ 
gung die vorigen erneuert. Folglich läßt ſich auch 
Einbildungsfraft und Gedächtniß nicht ‚auf folche 

— Art 


Von den thieriſchen Runfitrieben. : ag7 


Art verftändfich machen: ‚und was andere von 

ben Sebensgeiftern fagen, welche wieder in die alts 
Spuren kämen; ift eben fo weit von.der Sache 
entferne: Wir koͤnnen uns alſo das, was die 
Triebe ind das ſinnliche Erkenntniß der Thlere 
betrifft, ſchwerlich anders vorſtellen, als daß es 
theils determinirte und fortdaurende Seelenkraͤfte, 
theils fortdaurende Modificationen der Seele ſelbſt 
ſind; ‚obgleich die innere Einrichtung des Gehirnes;; 
und. der ganze förperliche Bau in ‚ben Werkzeu⸗ 
gen ber Sinne und Bewegung, die Wirkſamkeit 


‚der Seelenfräfte reizet und befoͤrdert. 

| | ; 02. 1P lea N) 
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Wahrfcheinliche Beſchaffenheit der 
thieriſchen Kunſttriebe. | 


$ 2% 


Wi— koͤnnen alſo den Thieren, welche uns Men⸗ 
| fchen entgegen gefeßet find, mit Grunde res 
der eine Vernunft, noc) eine Stufe ‚derfelben, 
noch) auch einige dieſem Vermögen bebülflihe Nas _ 
turbilder und angeborene Figuren in dem Gehirne. 
beylegen, oder gar Gottes außerordentliche Wirk- 
famfeit: ins Spiel ziehen... Alles aber, was wir 
in ihnen, der Erfahrung gemäß, von Naturgası 
ben antveffen, befteht in einem empfindlichen Le⸗ 
ben, das durch einen organiſchen Leib, vermittelſt 
eines 
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eines mit der Art des Lebens harmonirenden Mier 
chaniſmi, witerhalten wird: eine Seele, welche 
von augen durch die Sinne ein undeutliches Bes 
wußtſeyn der’ gegenwärtigen Förperlichen Dinge, 
nach dem empfangenen Eindruce, und bey dem 
Gegenwaͤrtigen durch ihre Einbildungsfraft ‚eine 
verworrene Vorſtellung des Bergangenen | bes 
komme; aber auch innerlich eine Empfindung von 
ihrer und.ihres Körpers Natur und Kräften, und 
ein eingepflanztes Bemühen zu gewiſſen der Natur 
gemäßen Handlungen hat. Wie iſt es nun bes 
greiflich, daß die Thiere mit fo niedrigen Leibes« 
und Geelenfräften, zum Theil ohne alle äußerlihe - 
Erfahrung, ohne Erziehung, Anweiſung, Bey⸗ 
fpiele, oder wörtlichen Unterricht, überhaupt aber 
ohne Reflerion und eigentliches Denfen, ohne Be⸗ 
griffe, Urtheile, Schlüffe und daraus fließende Er⸗ 
findungen, ohne felbft einen Zweck zu Fennen, oder 
das Verhäfenig der Mittel zu demfelben einzufes 
hen, ohne Verfuche und lange Uebung, dennoch 
natürlich die allerdienlichften und Flügften Kunſt⸗ 
Handlungen zu fo mancherley Bedürfniffen jeder 
Lebensart und zur Erhaltung ihres Gefchlechtes, 
und zwar mehrentheils fo bald fie auf die Welt 
fommen, allezeit aber fertig und meifterlich ver⸗ 
richten Fönnen ? Man erfennet leicht, daß dieſe 
undernünftigen Thiere darinnen einen großen Bor» 
zug vor uns Menfchen haben. Folglich Fönnen 
wir den natürlichen Grund davon in nichts, als 
obgedachten vier Stücen, nämlich ı) in ihrem Mes 
chaniſmo, oder 2) in ihren äußerlichen Sinnen und- 

*— ſinn⸗ 
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tunlichen Einbilduugskraft, oder 3) in ihrer inue⸗ 
ren Empfindung, oder 4) in ihrer eingepflanzten 
blinden Neigung, oder vielmehr in allen diefen vier 
Stüden, zufammen genommen, fuchen.. 

| 128. 

Was haben denn die Thiere zu ihren ſo ber 
ſondern Kunftfertigfeiten Borzügliches in ihrem 
mechanifchen Bau des Körpers? Allerdings vie- 
les. Gleichwie fonft ihr Körper von Natur mit 

Theilen verfehen ift, welche ihnen zum Schutz und 
zur Decke dienen, die wir Menſchen aber nicht 
mit auf die Welt bringen: ſo ſind ihnen auch al⸗ 
lerley Kunſtwerkzeuge von Mutterleibe an zuge⸗ 
geben, da wir Menſchen faſt nichts, als die bloßen 
Haͤnde, ſtatt aller Kunſtwerkzeuge, bekommen haben. 
Die erſte Art vorzuͤglicher koͤrperlichen Theile, beſteht 
in einer bloßen Decke, zum Schutze fuͤr Kaͤlte oder 
anderer Verletzung, als, das dicke Leder, die Haare, 
Federn, Stacheln, Schuppen, Steinſchalen, bot. 
nichte, oder knochen⸗ und kalkartige Panzer. Dieſe 
dienen nun eben an ſich nicht zum Verſtaͤndniſſe 
der Kunſttriebe; ohne nur ſo ferne die Thiere ei⸗ 
nen beſondern Gebrauch von dieſen koͤrperlichen 
Theilen machen koͤnnen und muͤſſen. Dem z. B 
der gepanzerte Armadillo und das Stachelfchrpein 
weis fich, beym Angriffe, als eine Kugel zuſam⸗ 
men zu rollen, und Die unverleßlichen ober verle⸗ 
Benden Theile auswärts zu Fehren. Dazu hilfe 
ihnen aber allerdings der mechanifche Bau ihres 
Körpers, info. ferne fie bende einen weichen Unter 
leib haben ,. welcher einwaͤrts zu biegen ift; der 

| T Arma⸗ 
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Armadillo aber auch mit Gelenken in ſeinem Ruͤ⸗ 
ckenpanzer verſehen iſt, vermoͤge welcher ſich der 
harte Schild kruͤmmen und zu einem weiteren Um⸗ 
kreiſe ausdehnen laͤßt: dagegen ſich die Stacheln 
des Stachelſchweines, mit der Dehnung der Ruͤ⸗ 
ckenhaut, von felbft aufrichten, und diefes nunmehr 
fugelrunde Thier, als mit Spießen aus einem 
Mittelpuncte, aller Orten vor Angriffen ſicher ma« 
chen. Wie nun die Thiere, zum Theil, Schilde, 
Harniſche und Spieße, die wir Menfchen uns erft 
durch Mühe bereiten müffen, ſchon mit auf die 
Welt bringen: fo haben auch andere Thiere ihre 
MWaffen zur Wehre und zum Fange von der Natur: 
Hörner, zum Stoßen ; Zähne zum Beißen, Hauen, 
oder Bergiften; Klauen oder Schnabel zum Zer« 
reißen; Huf zum Schlagen; Zangen und Sches 
ren zum Sefthalten und Kneipen; viele Arme am 
Maule, den Raub damit, als mit einem Mege, zu 
fangen; Stachel und Ruͤſſel zum Stechen, Bor 
ven, Sägen. Und diefe legteren, fo dünne und 
einfach fie auch ſcheinen, beftehen wieder aus fo 
vielem feineren Fünftlichen Rüftzeuge, von Schei« 
den und Halbfcheiden, von Pfriemen und allerley 
ſcharfen und verzahnten Spigen, daß es Mühe 
£ofter, alles aus einander zu fegen. — Andere 
Werkzeuge find den Thieren zur Regierung ihres 
Körpers in der Ruhe oder Bewegung zugetheilet: 
als die Fittige, ver Schwanz und die Blaſe, den 
Fiſchen; die Flügel den Vögeln und verwandel⸗ 
ten Papilionen, Käfern, Fliegen, Müden; die 
mehreren Füße den Landthieren und allerley In⸗ 

fecten, 
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fecten; der Hafen, ober bewegliche Daumen ber, 
Vorderfuͤße, den Fledgemäufen, fliegenden Ratten 
und Hunden, ſich Damit an Mauern, und andere 
Körper, anzuflammern und aufzuhängen ; der 
Oelſchwamm in den Füßen den Laubfröfchen und 
vielen Inſecten, ſich damit in aufrechter Fläche 
und an Matte Körper anzubalten ; die Saugwar⸗ 
zen an den Armen der Sepia, fich damit feft zu 
faugen; der Schwanz und der Delbeutel dem Fe⸗ 
derviehe, ihren Flug zu regieren und die Federn 
zu fehmieren; der lange Schwanz an den vierfüf- 
figen Landthieren, bey einigen zwar zur Abwehrung 
des Zliegengefchmeiffes, bey andern aber auch, zum 
Anhängen und Fortfchleudern des Körpers, oder: 
ihn wieder auf die Füße zu ſchwenken; die Haut 
zwifchen den Vorder» und Hinterbeinen den flie« 
genden Eideren, Eihhörnern, Sledermäufen, Rats 
ten, Hunden und Kagen, zum Fluge oder flat« 
ternden Sprunge von einer Höhe zur andern; die: 
Haut zwifchen den Zehen, den Schwimmpögeln, 
zum Fortrudern im Waffer; vieler andern Kunſt⸗ 
werfzeuge zur Regierung des $eibes zu geſchweigen, 
davon unfer Körper nichts an fich bat. — Zum 
Genuffe der Speifen find vielen Thieren ganz bes 
fondere Werkzeuge angeboren. Viele Inſecten 
find mit einem Fünftlihen Saugrüffel verfehen, 
wodurch fie die Mectarbläschen der Bluhmen 
öffnen und den füßen Saft in fich ziehen, oder der 
Thiere Haut durchboren und das Blut ausfaugen. 
Die Spechte, der Chameleon, der Armadillo und 
Ameisbaͤr, baben:eine lange Zunge, die fie mit ei⸗ 
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nem Schneller hervorfchießen, und theils die Flei« 
nen Thierlein Damit fpießen, theils ſolche mit der 
Elebrichten Feuchtigkeit der Zunge fangen. Die 
Bienen haben in ihren Hinterlenden eine Vertie« 
fung, die umher mit aufftehenden Haaren bewach⸗ 
fen ift, worinnen fie, als in einen Korb, allen ans 
klebenden Samenftaub zufammen packen, nach⸗ 
dem ſie ihn mit einer Art von Buͤrſte von dem 
uͤbrigen Leibe und Fuͤßen abgekehret; welches denn 
ihr Bienenbrodt iſt, daß ſie mit nach Hauſe bringen 
und in gewiſſe Vorrathstoͤpfe abladen. Die Ham⸗ 
ſter und verſchiedene Arten von Affen haben im 
Maule an dem untern Kinnbacken eine Taſche, 
worinnen ſie die gefundenen Fruͤchte ſtopfen und 
mit nach Hauſe tragen. Der Pelican iſt mit einem 
Beutelkropfe begabt, womit er fiſchet und Waſſer 
ſchoͤpfet, um beydes zu ſeinem Neſte zu ſchleppen. 
Die Taͤucherenten haben einen aͤhnlichen Kropf, 
worinnen ſie die gehaſchten Fiſche ſo lange ver⸗ 
wahren, bis fie zu Lande kommen. Die Sieb⸗ 
biene hat an dem Vorderbeine eine durchlöcherte 
Scheibe, als ein Sieb geftaltet, wodurch fie das 
Seinfte des Bluhmenftaubes fichtet, vermurhlich, 


. um biefes feinefte Mehl nachmals zu genießen. — 


Ich übergehe die Werkzeuge zu den Kunftverrich- 
tungen der Thiere, als, die ausftehenden Vorder⸗ 


- tagen des Maulwurfs und der Seldgrille, zum 


Graben; den Kalfbeutel der Schneden, ihr Ges 


haͤuſe zu flifen und zu erweitern ; die Saftröhren 
ber Spinnen, dicke oder dünne Fäden damit zu 


fpinnen; u. ſ. w. Ich koͤnnte auch andere natuͤr⸗ 
liche 
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liche Kunſtwerkzeuge der Thiere namhaft machen, 
welche auf die Fortbringung ihrer Jungen gerich« 
tet find. Aber daseinzige americanifche Beutel« 
thier giebt mit feiner geboppelten Tafche unter dem 
Bauche, worinnen es die ungen verbirgt, ein 
zureichend und ausnehmend Beyſpiel davon. 
Denn man findet dieſen Rüftzeug fonft an feinem 
andern Thiere, und nicht einmal an dem Männ« 
lein :diefes Thieres, fondern nur allein an dem 
Weiblein. Die Jungen finden innerhalb diefer 
Tafchenam Bauche 6 bis g Eiter, zuihrer Nah⸗ 
rung; fie finden bey ihrer Blöße Schug für Kälte 
und Luft, weil zumal alles inwendige mit Haaren 
bewachfen ift: fie finden Sicherheit für Verfolgung, 
weil die Mutter fie felbft anfangs hinein ftopfet, 
nachmals fie bey der Gefahr hinein locket, und 
‚mit ihnen davon läuft, auch wohl die Bäume 
hinan klettert. Diefer Sad ift mit zwoen be⸗ 
fondern beweglichen Rippen verfehen, daß er da⸗ 
mit aufgedehnet werde, und weber bie “Jungen 
noch die Mutter drüde; ımd eg find mancherley 
Muffeln, ihn vermittelt der beyden Rippen auf⸗ 
zuziehen und zu oͤffnen, dann auch zu erweitern und 
wiederum zuzuſchnuͤren. So reich iftdie Natur in 
tauſenderley mechanifchen Erfindungen,die den Trie⸗ 
ben der unvernünftigen - zu Hülfe fommen, 


Ich behaupte zwar niche, daß dieſer Mechanis⸗ 
mus der Kunſtwerkzeuge zugleich den Gebrauch 
der Werkzeuge auf eine mechanifche nothwendige 
Are in nf ich halte. Denn der Gebrauch ift will« 

x 3 kuͤhrlich, 
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kuͤhrlich, und diefer Wille feget eine Empfindung 
oder Gefühl von dem Vermögen und Mugen Die» 
fer Werkzeuge voraus; ja wir haben gefehen, 
daß der Wille, diefe Werkzeuge zu gebrauchen, zu⸗ 
weilen ihrem wirklichen Dofeyn zuvorkoͤmmt. 
$ 95. Mancher Gebraudy der Werkzeuge ift 
auch vielfach, oder er liege doch nicht fo offenbar 
und beftimmt in den Kunftwerfzeugen felbft, fon- 
dern fcheint eben fo viel Geſchicklichkeit in den 
Seelenfräften der Thiere zur Anwendung ber 
Werkzeuge zu erfordern, als die Werkzeuge koͤr⸗ 
perlich geſchickt find, zu ihrem Nutzen angewandt 
zu werden. Wir fehen ja an den Thieren, in- 
‚fonderheit denen, deren Leibesgeſtalt von der unſe⸗ 
rigen weit abgehet, vielerley Werkzeuge und Glied⸗ 
maßen; und fönnen dennoch oft nicht errathen, 
wozu fie nugen, oder wie fie zu gebrauchen find. 
Und wenn fie uns aud) felbft am Körper ange 
wachfen wären: fo würbe es uns doch Damit ge⸗ 
hen, als wenn ung jemand allerley Sinftrumente 
aus der Werkftart eines Kunftdrechslers in die 
Hand gäbe: wir würden darum nicht wiffen, was 
wir damit machen follten, oder wie fie zu hand« 
haben wären, vielmeniger fertig darinnen feyn. 
Unterdeffen ift doch unleugbar, daß die meiften 
natürlichen Kunſtwerkzeuge der Thiere, an fich, 
etwas mehr als eine bloße entfernte Möglichkeit 
ihres Gebrauches enthalten. Denn es find 1) 
viele befondere Werkzeuge, deren jedes zu feinen 
gewiffen Verrichtungen eingerichtet und gefchickt 
ift; da wir Menfchenvon Natur nur ein einziges 


allge ' 
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allgemeines Werkzeug aller Werkzeuge, die Haͤn⸗ 
de, am Leibe tragen. 2) Sind die thieriſchen 
Werkzeuge durch die Bewegungsmuskeln, durch 
den Zuſchuß der Säfte, und andere Befchaffen- 
heiten zu ihrem befondern Gebrauche mehrentheils 
determinirt; ba unfere Hände hergegen die Be⸗ 
ftimmung ihres Gebrauches nicht in fich halten, 
fondern zu alfertey Bewegung von Matur gleich 
gefchickt find. Man darf nur die oberwähnten 
Werkzeuge zur Wehr und Waffen, die zum Arte 
hängen, Anhalten, Fortſchleudern, Schwimmen, 
Springen, Slattern, Fliegen, die zur Sammlung 
und Erhafchung, oder zum Genuffe der Speifen, 
die zu gewiffen Kunſthandlungen und $ebensnoth« 
wendigfeiten, und einige zur Sortbringung der 
sungen befonders eingerichtete Werkzeuge, dage⸗ 
gen halten : fo wird man ben Unterfchied bald erfen« 
nen. Wenn hernach die Bewegungskraft in ihren 
Mufkeln, durch die äußere oder innere Empfindung 
gereizet wird: fo ift wohl zu begreifen, daß die« 
fer Mechanismns in den KRunftwerfzeugen der 
Thiere einen ziemlich nahen Grund (potentiam 
proximam) zu ihrem rechten Gebrauche in fid) 
halte, und dadurch den Kunfttrieben fehr zu Hülfe 
komme. So find z. B. die Fußfehnen der Voͤ⸗ 
gel, die auf Bäumen fchlafen, foeingelenfet, daß, 
wenn fie die Füße zu ihrer Ruhe biegen, die Ze⸗ 
ben oder Klauen dadurch von felbft zufammen ges 
_ zogen werden, und fih um den Aft herumfchlas 
gen, folglich den Vogel vor dem Herabfallen im 
Schlafe bewahren. Man Fann diefer Beſchaf⸗ 
T4 fenheit 
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fenheit noch 3) Hinzufügen , daß bie Glieder und 
Werkzeuge der Bewegung, bey den Thieren, zus 
ma den kurz lebenden, von Natur, eine Stärke 
und Geſchlankigkeit haben, die wir Menfchen in 
unfern Gliedern nicht von Anfange befigen. 
Denn unfere Hände, Füße und Zunge haben, 
außer der Schwäche, eine. gewiffe Steifigkeit und 
Ungelenfjamfeit an fi), welche erſt allmählig, 
durch vieles. Regen und Bewegen überwunden 
werden fann, und nicht anders, als durch genaue 
Uebung, zu einer regelmäßigen Fertigkeit in 
Kunfthandlungen gedeyet, Wenn wir aber die 
Bewegungen: obgedachter Thiere betrachten: fo 
werden fie uns von der natürlich determinirten 
Willigkeit und Biegfamkeit der Werkzeuge zu ih« 
ren Handlungen überführen fönnen; Wie hurs 
tig geht nicht der Spinne alles von ftaften, wenn 
fie an ihrem Faden hänge, und ihn in einem 
Kneuel aufwindet, um fich in die. Hoͤhe zu brin« 
gen? Wie ficher klettert fie nicht an ihren Fäden 
- bin und her ?,. Wie gelenffam ift nicht ihr Hinter« 
fuß, den Faden über ven Hafen zu fchlagen und 
auszubehnen, bis fie ihn mit dem Hintern anden 
rechten Punkt andruͤckt? Wie bald ift- fie ‚nicht 
mit einer Fliege fertig, diefelbe mit ihrem Elebrichten 
Saft aus allen Röhren zu befprigen, umzuwen⸗ 
den und gleichfam mit einem Mege zu überziehen ? 
Eine Raupe hat fo viele Glieder und Füße: und 
jedes Glied muß in feiner Ordnung mit dem naͤch⸗ 
ften zufammen gezogen und wieder herausgedehnt, 
jeder Fuß in feiner Reihe zugefest, auch wohl 

jum 
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zum Anhalten eingezogen und wieder aufgehoben 
werden, wenn fie gehen will. Und alle Gelenke 
find ſchon vom Anfange, als nach dem Tacte, bea 

reit, ihre Ordnung zu halten. Ein Schmetterling 


iſt Faum aus feinen Häuten bervorgefrochen, und 


hat feine Flügel einige Minuten trocken werden 


x 


laffen ; fo fühlet er ſchon feine Kräfte, und fliege 
mit der größten Geſchwindigkeit durch die Luͤfte; 
fein Saugerüffel dehnet fich gleichfalls auf feiner 
Schnedenlinie gerade, und rollet fich eben fo hur⸗ 
tig wieder zufannmen. Es erhellet alfo, wie die 
befonderen Kunſtwerkzeuge der Thiere zu ihren be« 
fondern Kunſtverrichtungen behülflich find, da fie 
biezu fehon innerlich dDurd) ihre Bewegungsmu⸗ 
ffeln genauer determinirt, ja geſchlank und willig 
gemacht find, folglich auf ihren rechten Gebrauch 
führen und die Kunſttriebe erleichtern. Dann 
fann die Empfindung in denfelben ihre Bewe—⸗ 
gungsfeäfte faft zu feiner andern Bewegung reis 
zen, als welche ihrer inneren Einrichtung gemäß 
ift. Denn diefe wird den Thieren leicht und an« 
genehm, Die gegenfeitige aber mühfam und wohl 


‚gar fehmerzhaft werden, 


$ 130. | | 
Der zweyte Vorzug der Thiere, melcher fie, 
ohne vernünftige Weberlegung, zu ihren Kunfte 


werken treibt und gefchickt machet, liegt in der 


Vollkommenheit ihrer Außerlichen "Sinne, theils 
auch ihrer finnlichen Einbildungsfraft, wodurch 
fie ſowohl vom äußerlichen Guten und Böfen eine 

5 genaue 
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genaue Empfindung bekommen, als zu den dien⸗ 
lichen Bewegungen gereizet werden. 

Dieſen Vorzug der ſinnlichen Empfindung fie 
ben dieMenfchen zwar einigen vollfommenernThie« 
ren ohne Bedenfen zu ; hergegen fprechen fie den fo 
genannten unvollfommenen Thieren lieber manche 
Sinne gar ab,die doch nicht allein in der That damit 
begabet find, fondern fie zum Theil noch fehärfer ha⸗ 
ben, alswir Menfchen. Ich will nur ehe ich auf die 
befonderen Sinne fomme, zur Vorbeugung aller 
Vorurtheile, einige allgemeine Anmerkungen über 
die Sinne der Thiere machen. 

1) Weil das Gefüpl der Grund aller übrigen 
Arten der Empfindung ift, und ein jedes Thier 
doc) ein empfindliches geben haben muß: fo läßt 
fid) gar feine Ihierart gedenken, welche fühllos 
wäre. Sn fo ferne aber auch alle thieriſche Koͤr⸗ 
per, zu ihrem Wachsthume und zu ihrer Erhal« 
tung, einer Nahrung bedürfen: fo kann ich mir 
auch nicht einbilden, daß irgend eine Thierart ohne 
Geſchmack feyn könne * Denn diefer Sinn ur. 

nicht 

* Ariſtoteles hat ſchon Geſchmack und Gefühl 
verknuͤpfet. Gell. N. A. VII 6. und man muß ſich 
billig über den Herrn Perrsule wundern, welcher 
in feinen Oeuvres diverfes de a & de Mecha- 
nique Vol. II. Leid. 1721. 4: P- 337. fq. den In⸗ 
fecten nichts als das einzige Gefühl zuftehen will. On 
ne peut pas Etre bien aflure, faget er gat, que ce qu on 
appelle oeil dans unemouche, dans une puce, & dans 
une chenille, foit un deil. Unterdeſſen hat der berähms 

te und grundgelehrte Herr D. Erneſti, in feiner neuen 


theologischen Bibl. ie X. ©t.p. 890. ein merkwuͤr⸗ 
diges 
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nicht allein überhaupf den Reiz zum Effen geben, 
fondern auch prüfen, welche Speifen dienlich find, 
oder nicht, ja das Maaß genugfamer Erfättigung 
Dadurch beftimmen, wann die Speiſe aufhörer 
gut zu ſchmecken. 

2) Bon den übrigen Sinnen hat eine jede Thier- 
art fo viele, und in jedem Sinne ſolche Schärfe, 
als die Bedürfniffe ihrer Lebensart erfordert; 
aber auch nichts überflüffiges. . Man darf fich ale 
fo nicht wundern, wenn es, nach diefer weifen 
Haushaltung, Thiere giebt, denen die Ginne 
und Werfzeuge des Gefichts und Gehörs, viel« 
leicht auch) des Geruchs, gänzlich mangeln. Dies 
fes fcheint von manchen Erdwuͤrmern, Waſſer⸗ 
ſchnecken, Mufcheln und Auftern zu gelten. Ich 
fage aber, es fcheint. Denn es wird ſich bald finden, 
daß man fehr behurfam feyn muͤſſe, auch den allerun« 
edelſten Thieren diefe edleren Sinne abzufprechen. 

3) Ein fchärferer Sinn fann alfo bey den un« 
vollfommenern Thieren die Stelle eines andern 
mangelnden Sinnes vertreten, und ihnen fo et⸗ 
was entdecken, was andere Thiere, und wir Men« 
fchen felbft, durch ſolchen Sinn nimmer zu ente 

decken 

diges Beyſpiel von einem Geiſtlichen ſeiner Gegend 

angefuͤhret, welcher durch einen Schlagfluß Geſchmack 

und Geruch verloren, und doc) fo begierig zum Eſ— 

ſen gemwefen ale andere. Bey dem hat aber vers 

muthlich das innere Gefühl im Magen, welches den 

- Hunger reizet, den Mangel des Geſchmackes erſetzt. 

Die natuͤrliche Nothwendigkeit des Geſchmackes bleibe 

dennoch bey allen Ihieren , daß fie ihr dienliches Fut⸗ 
ter dadurch prüfen und unterſcheiden. 
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decken faͤhig ſind. Die Polypen, z. B. gehen 
dem Lichte nach, wie Baker, Roͤſel, und andere 
mehr bemerket haben; ”* und es ift doch bisher 
kein Werkzeug des Geſichts, oder etwas den Au⸗ 
gen ähnliches, zuverläßig an ihnen entdecket wor⸗ 
den. Daher möchte ich auch nicht mie Roͤſeln 
ſagen, daß fie feine Augen haben und doc) fehen. 
Denn muß es eben ein Geficht fenn, welches über« 
haupt Beränderungen von dem -Lichte empfindet ? 
Kann nicht das Gefühl fchon fo zart feyn, daß es 
diefe Veränderungen einiger Maßen fpührer ? 
230 fein befonder Werfzeug ift, welches die Licht⸗ 
frahlen bricht, und zu einem ordentlichen 
Bilde an einer hinteren Nervenwand vereint, da 
kann id mir auch Fein Sehen gedenfen; und 
wenn Diefer befondere Sinn mangelt, fo kann 
nichts als der allgemeine Sinn, das Gefühl, übere 
bleiben. Wir wiffen ja überhaupt aus der Erfahs 
rung von Menfchen, daß ein und daffelbe Ding 
und diefelbe Eigenſchaft durch mehrere Sinne er- 
Fannt werden fann, 0b gleich die Art der Vor⸗ 
ftefflung , nad) der DBerfchiedenheit des Werfzeu« 
ges und Eindruckes, fehr verfehieden iſt. Die 
Ausdehnung, Figur, Größe, Ruhe und Berves 
gung 
72 BARKER’S Natural Hiſtory of Polype p. 68. ſq. 
. 0.81. RosserL T. III. p. 439. 466. 546. fq. Nur 
neulich bat der gefchickte Herr Kedermüller in feis 
nen mifrofeopifhen Beobadhtungen Tab. LXXI. 
p- 138. und LXXXIL p. 159, zwey Augen an den Po: 
lypen entdeckt und abgebildet; jedoch) fagt er noch bes 
ſcheidentlich, daß er habe igren können. _ 


der thierifchen Kunſttriebe. 301 


gung der Körper läßt fich fo wohl durchs Gefiche 
als durch das Gefühl erfennen. Der Rauch ift 
nicht allein fichtbar, fondern auch riechbar. Daher 
kann der eine Sinn, gewiffer Maßen, den Mangel 
des andernerfeßen. Ein Blindgeborener erfennee 
alfo manche fihtbare Befchaffenheiten nach derje⸗ 
nigen Vorſtellung, welche ihm das Gefühl und 
Zaften gewähre.. Ein Taubgeborener feger die 
Zeichen, welche ihm das Geſicht entdecket, in die 
Stelle der Worte. Und eben der Mangel des 
einen Sinnes fchärfet die Beachtung der Dinge 
nad) einem andern Sinne, ober die Werkzeuge, 
welche gefund find, fönnen auch an fich ſchaͤrfer 
feyn. Daher haben wir wahrfcheintiche Urfache 
von den Thierarten, denen von Matur ein oder 
mehrere Sinne fehlen, auch fo zu denfen, daß 
ein anderer fchärferer Sinn die nothdürftigen 
Dienfte der mangelnden vertritt. 

4) Die Werkzeuge der Sinne find bey man« 
chen Thierarten von den unfrigen fo verfchieben, 
oder auch fo verborgen, oder an einem fremden 
Orte angebracht, daß man ihre Sinne mehr aus 
ihrem Betragen, in fo ferne es von Diefem oder 
jenem befondern Sinne einen nothwendigen Bes 
weis giebt, als aus den Werkzeugen, fehließen 
muß. Augen müjfen allerdings vors Licht kom⸗ 
men, wenn fie da find, und koͤnnen nicht anders 
gebauet feyn, als es die allgemeinen Regeln des 
gichtes zulaffen. Aber ver Schall kann in die 
Thiere dringen und ein Werkzeug in Bewegung 
fegen, das wir für fein Ohr halten würden. Die 

| Fiſche 
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Fiſche hoͤren, auch dasjenige, was ſie nicht ſehen 
koͤnnen; aber es iſt ſchwer zu ſagen, welches ihr 
Werkzeug bes Gehoͤres ſey. Die Aasfliegen und 
Aaskaͤfer haben ohne Zweifel einen Geruch, und 
zwar ſcharfen Geruch; weil fie dem Aaſe von weis 
tem nachfliegen, und alfo von deffen fhmefelartis 
gen Ausdünftungen eine Empfindung haben müfs 
fen. Allein es ift bisher, meines Wiffens, nod) 
nicht entdeckt, wo ihnen die Naſe, oder ein ähnli« 
ches Werkzeug des Geruches, fige. Und fo hat 
auch Röfel ? von dem Papilion der fchädlichen, 
gefelligen orangen-gelben Raupe gefchloflen, daß 
er einen Geruch von dem andern Gefchlechte ha⸗ 
ben müffe, weil er um eine verdeckte Schachtel, 
darinnen weibliche Papilions der Art waren, ftets 
herumgeflattere, und wie die Schachtel geöffnet 
worden, ifich alfobald mit ihnen gepaaret hat. 
Der Gefchmad erfordert nicht allemal eine Zunge 
eder einen Mund. Bey den Polypen fcheint er 
in der ganzen inmendigen Höhlung ihres Leibes, 
bey vielen Inſecten in ihrem Saugerüffel, bey dem 
Ameislömen in feiner hohlen Fangzange, damit 
er feinen Raub ausfauger, zu liegen. 
5) Wenn gleich die thierifchen Werkzeuge 

der Sinne eine nähere Aehnlichkeit mit den menſch-⸗ 
fichen haben: fo Fann doch noch ein unendlicher 
Unterfchied in ihrem inneren Baue feyn, welcher 
ihre Sinne nicht allein weit fehärfer macht, ſon⸗ 
dern auch die Are ihrer Empfindung und Bor: 

| ftellung 
23 ROESEL, T. I. Tagvoͤgel IT Elaffe, num, III. $ 7. 
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ftellung unendlich verändere. Wir fehen, zum 
heile, die innere Verſchiedenheit der thierifchen 
ſinnlichen Werkzeuge an ihren Augen und Ohren, 
welche, in feiner Thierart, weder den unftigen, 
noch anderer Thierarten, ihren Augen und Oh⸗ 
ven vollfommen ähnlich find, fondern fich bey je⸗ 
der Thierart durch etwas Eigenes unterfcheiden. ”* 
Allein es kann noch, außer dem, ein verborgener 
Unterfchied in den feinften Theilen und Faſern der 
empfindlichen Nerven liegen, welchen weder 
menſchliche Zergliederungsfunft entdecken, noch 
die Bernunft zur Erklärung ihrer Wirkungen ans 
wenden kann. Wenn alfo gleich viele Thierar- 
ten alle fünf Sinne haben; fo folget doch nicht, 
daß fie auf einerley Weife fehen, hören, riechen, 
fhmeden, fühlen. Manche Thiere können, we: 
gen der Schärfe ihrer Werfzeuge, allerley em« 
pfinden und erfennen, davon andere Thierarten, 
durch ihre ftumpfen Werkzeuge, garnichts, oder 
wenigſtens nicht in ſolcher Weite, und fo unter- 
ſcheidend, erfennen fönnen: und waseiner Thier⸗ 
art, nach der Befchaffenheit ihrer Werkzeuge, einen 
widrigen Eindruck, folglich einen Abfcheu, ver 
urfachet, das fann mit anderer Thiere Förperli« 
hen Beſchafſenheit übereinftimmen und ihre Be: 
gier⸗ 

*S.z3. B. von den Ohren der Thiere Juli Cafferii 
Hift. Anatom, de vocis auditusque organis, Ferrara. 
1600 fol. Hier. Fabricium de Vif. Voce, Auditu, 
Venet. 1600. fol. und von dem übrigen Unterfchiede 


der finnlihen Werkzeuge in den Thieren, Gerardi 
Blafii Anatomen Animalium. Amitel, ı6g1, 4. 
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gierden reisen. Bon jenem Vorzuge einiger 
Thierarten, giebt das ſcharfe Gefichte der Raub⸗ 
thiere in die Ferne, oder im Sinftern, imgleichen 
der fcharfe Geruch) der Hunde und mancher In⸗ 
fecten; von dieſem aber die ganz verichiedene 
Wahl des dienlichen Futters, und der Gattinn 
jeder Art, einen offenbaren Berveis. 

6) Es Fann feyn, daß gemiffe Thiere eine Art 
der Empfindung haben, davon wir Menſchen 
gar nichts wiſſen und keinen Begriff haben. Die 
Kraͤfte der Koͤrper ſind mancherley, und Koͤrper 
koͤnnen auf Koͤrper auf tauſenderley Weiſe wirk⸗ 
ſam ſeyn. Es koͤmmt nur auf Werkzeuge an, 
welche den Eindruck zu empfangen fähig find. 
- Wenn die fehlen, fo laffen fich die Förperlichen 
Eigenfchaften nicht erkennen. Wenn wir feine 
Nafe hätten, oder wenn deren Nervenhaut nicht 
zur Annehmung des befondern Eindruces von 
ſchwefelartigen Ausdünftungen eingerichtet wäre : 
fo wüßten wir nicht, was Geruch fey, und wür« 
den nicht begreifen, wie die Thiere dieſes und je= 
nes entfernte Ding, das fie weder fehen noch hoͤ⸗ 
. ren, aufipühren und finden Fönnten. Wir fehen 
aber offenbar an manchen Thierarten daß fie ei⸗ 
nige Werkzeuge haben, die wir Menſchen nicht 
an uns tragen, und die den Thieren ſelbſt auch 
nicht zur Bewegung dienen, oder doch fo von ih« 
nen bewegt werden, daß fie bloß dadurch die Ei- 
genfchaften der koͤrperlichen Dinge entdecken zu 
wollen fcheinen. Wir merfen auch an dem “Bes 


tragen der Thiere, daß fie von manchen Dingen, 
und 
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und mancher Dinge Eigenſchaften oder Veraͤnde⸗ 
rungen, eine Empfindung haben muͤſſen, die wir 
mit keinem Sinne oder ſinnlichen Werkzeuge ver⸗ 
ſpuͤhren koͤnnen; inſonderheit, was die kuͤnftige 
Veraͤnderung des Wetters betrifft, davon einige 
Thiere gleichſam lebendige prophezeyende Baro⸗ 
meter, Thermometer und Hygrometer ‚find, 
Demnach iſt moͤglich, daß manche Thierarten einen 
oder mehrere Sinne haben; welche unter den bes 
kannten fünf’ Sinnen nicht begriffen find. 
7) Die Regel, wornach ſich die finnliche Vor⸗ 
ftellung der Thiere richtet , feheine mit der Regel 
unſerer niederen. Seelenfräfte völlig einerley zu 
ſeyn: nämlich, daß fie ſich die Förperlichen Dinge, 
welche in ihre Werkzeuge von außen bis ins Ge« 
bien einen Eindruck machen, auf einmal, außer 
fie), und zwar fchlechterdings nach ven Veraͤnde⸗ 
rungen in ihren finnlichen Werkzeugen , vorftels 
len: daß ſie unter allen Dingen dasjenige beach« 
ten, d. i. ausnehmend vorftellen, was den ftärfe 
ften "Eindruck gemacht, ! oder mas den größten 
Reiz der Luſt oder Unluſt gegeben hat: daß durch 
dieſe Beachtung eines gewiſſen Dinges und Ein⸗ 
druckes vor allen uͤbrigen, deſſen Vorſtellung klar 
oder kenntbar, alle übrige aber verdunkelt werden: 
daß endlich bie ganze vergangene Worftellung, 
welche einen Theil des Gegenwärtigen enthält, 
bey der: gegenwärtigen undeutlich erneuert wird. 
Unterdeffen hateine Thierart vor der andern, und 
felbft vor den Menfchen, fo mohl wegen ber finn« 
lichen Werkzeuge, als wegen der fehärferen Ein« 
A | u bildungs⸗ 
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bildungsfraft, ihre Vorzüge. Alle Thiere aber 
fcheinen in allen Sinnen den Vorzug vor uns 
Menfchen zu haben, daß ihre Sinnen in der Wahl 
des Guten und Böfen zureichend und faft untrüg» 
lich find, da wir,hingegen ohne Gebrauch der Ver⸗ 
nunft und Erfahrung, das wahre Gute vom Bis 
fen nicht richtig unterfcheiden koͤnnen. 


| — A | 
Was die befondern Sinne von denen.ung bes 
Eannten betrifft, (o will id nur von den drey edlern 
Sinnen, dem Geruche, Gehöre und Gefichte, far 
gen, damit man felbige den fogenannten unvolle 
fommenern. Thieren nicht aus Borurtheil und wis 
der die Wahrheit,abfprehe. — 
Geruch. Da kurz vorher beobachtet iſt, daß 
die Werkzeuge der Sinne bey manchen Thieren 
ganz anders geſtaltet, oder an einem ganz andern 
Orte angebracht ſind, als wir an uns und andern 
Thieren bemerken: fo darf man ſich nicht mun« 
dern, daß auch folche Thiere einen Geruch haben; 
. an welchen wir Feine. Mafe oder Nafenlöcher ex⸗ 
Eermen. Bey den Fifchen finden wir noch bey⸗ 
des; und die ine pn ae damit überein; 
fo ferne die Fifche vieler Artendurd) einen riechen« 
den Köder ins Netze gelocket werben, ober wor 
den Schiffen, welche mit Schwefel beladen oben 
beftrichen find, fliehen, ”” - Aber, wenn es gleich 


7°. &, RICHTERS Ichthyotheologie ı B.c 66.7 
“und c 1. Sun fen. Br770. feqq, und daß der Schw 
*4 if F u fe 
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ſchwerer iſt, zu errathen, wo den Inſecten das 
Werkzeug ihres Geruchs ſitze, fo ſehen wir doch, 
daß fie einen Geruch haben müffen, weil fie auch 
die ferne und verborgene Speife aufzufpühren wif- 
fen; als die. Aasfliegen, Aasfefer, Ameifen, _ 
Bienen, Welpen, Fliegen, und allerley Papis 
lionen thun:, oder wenigſtens, daß fie das 
dienliche Sutter von dem undienlichen eben fo gut, 
als die vierfüßigen- Thiere, unserfchieden; wie 
man an den Raupen wahrnimmt, welche unter 
zwanzigerley vorgelegten. Blaͤttern nichts‘, als 
basjenige, anrühren, was. von Natur zu ihret 
Nahrung beſtimmet iſt.ꝰ*Auch giebt der: Ge⸗ 
ruch den Papilionen und andern Inſecten ein 
Merkmaal bey der Paarung, daß ſie ihre Art und 
das andere Geſchlecht dabey kennen; wie die Roͤ⸗ 
ſelſche oberwaͤhnte Beobachtung zeige. Selbſt 
die Waſſerinſecten werden durch riechende Socks 
ſpeiſen hergejogen. Die Krebfe gehen. dem Luder 
in: die Netze nach”. Die Purpurſchnecken, 
Schraubenſchnecken, und andere dergleichen, wer⸗ 
den von den: Fiſchern durch den Röder eines ſtin⸗ 

;q uU 2 kenden 


fel die Fiſche vertreibe, unſers theuergeſchaͤtzten Ac 
DERSONS Nachrichten von Island pi ar. ſeq. 
7° &. vom Gerudy den Inſecten/ LEasnRs Teflaceoth, 
p- 656. fq. u. die Infe&toth. $. 145. oder P. II. Ip, 6. 
fq. und p. ı1. nad) Lyonnets franzöfifhen Ausgabe: 
.. ROBSELT.IIE.p:39. fg. D, Hırz in dem Hamb, 
Magazin, XVII B. p. 391. fq. 


re. Ppfeali oeconemiice Abhandlungen VL. If; 


p- 321. . . 
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Senden Fleiſches, ſo wie die Fiſche und Landſchne⸗ 
ers, herbeygelocket und gefangen: ? — Die 
Muthmaßungen der Naturkuͤndiger iſt mehrens 
theils darauf gefallen, daß die Fuͤhlhoͤrner der In⸗ 
fecten das Werkzeug ihres Geruches waͤren, weil 
fie hohle Röhren find. 7? _ Andere-wollen Iieber 
- ähsen Barte dafuͤr angeſehen wiſſen, weil ſie nicht 
leicht eine Speiſe anruͤhren, weiche ſie nicht erſt 
mit dem Bart anterſucht hätten. ** "Daß der 
Saugrüffel zugleich ein: Werfzeug des Geruches 
ſeyn ſollte, hat eben nicht viel Wahrfcheinlichkeie: 
Ich bin auf die Muthmaßung gerachen, daß die 
Suftgefäße; womit alle Inſecten verſehen find, das 
Werkzeug ihres: Geriiches ſeyn koͤnnten; wenig⸗ 
ſtens hat es mit unſerer Naſe, dadurch wir die Luft 
einziehen, und zugleich die riechbaren Theile em⸗ 
pfinden, unter allen uͤbrigen Theilen der Inſecten 
die groͤßte Analogie: y men gi er N 
» Gehör. Daß auch einige Inſecten ein Ge⸗ 
hoͤr haben muͤſſen, ſchließt man. daraus, weil fie 
zur Paarungszeit, eben wie die Vögel, einen Schall, 
als ein Zeichen ihrer Begierde, von ſich geben, 
gin,“ \ 8 ! j Das 


v8 &, BoW Ant Mufeum Kircherianum fol. 401, in 
Lessers Teftaceotheologie p. 856. &:. audy'von 
* Erdſchuecken, SW AMMERDAMMS Hiſt. Inſect. 
Sue: or. rt | | — 
09 S. ROESEL Heuſchrecken und Grillen T. II. n. 1. 
..$23. p 51. LESSER P. IL, p. 24. REAUMUR TiL 


p- 283. I - 
#9 LYONNET bey Leflers Infe&totheol. P. IL-p.8. 86 
auch von dem Saugrüſſel gedacht wird . 
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das Beibtein berbey zu locken: wie die Grillen, : 
Eicaden, Heuſchrecken und manche Käfer. *: im⸗ 
gleichen die Bienen, infonderheit, wenn fie ſchwaͤr⸗ 
men wollen, Eben bieje Thierlein, laſſen ih au, 
zum Theil, von Menfchen durch einen Schall lo⸗ 
fen oder ſcheuchen. Sie muͤſſen alſo auch ein 
Werkzeug des Gehöres haben, wenn fie der. Lock⸗ 
ſtimme folgen, oder vor einem Schalle fliehen; ‚aber 
man weiß es. nicht zu finden, und man muß den« 
fen, daß diefe Thiere viele Werkzeuge haben, die 
für unfere, Entdeckung zu klein ſind, oder die auch 
an einem ganz fremden Orte ſihen. Bon andern 
Sand und Waflerinfecten aber. hat man gar feine 
Spur ihres Gehöres. Denn daß etwa eine ger 
wiffe Raupe beym Röfel 3°. vor dem Händeklate 
fchen zu erſchrecken ſcheint, und ſich zuſammen rollet, 
kann auch von einem zarten Gefuͤhle der bewegen 
Luft gekommen feyn. Dagegen: hat Sefler nahe 
bey einer Raupe, welche er-auf einem Tifche im 
Garten vor ſich hatte, etlichemal eine Piftole ges 
loͤſet, und nicht: das geringfte Zeichen. eines Ger 
hoͤres an ihr wahrgenommen. * = Eben das haf 
diefer ehrwuͤrdige Naturſorſcher bey einer Erd⸗ 
ſchneæe verſucht, und bioter ihr einigemal eine 
NOTIEREN BERNER |. Flinte 


a ROESEL Heuſchreden und Grillen, T.IL.n:III:-$ 9 
Leffer I. e. P. IL. p. 5. & p. 106. ff. der franz Auss 
gabe, oder p. 311. ſqq. der deutfchen. 

82 RoESEL T. I. Nachtvögel IL. El. num, XXXIV. 6. 6. 

#3 LESSERS Infe&totheel. p. 234. nad) der deutfchen, 
P. IL. p: 5. nach der franzöfiichen Ausgabe. 
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Flinte föfen laffen , fo daß ber Wind den Dampf 
von ihr abführte. Aber fie hat ſich an nichts ge⸗ 
fehret, da doch fonft ſolche Thierlein fehr furchtfam 
find, und fich auf die geringfte Berührung zurüd 
ziehen.®* Daher er auch geneigt ift,allen Schaal« 
thieren, fetbft im Waffe, das Gehör abzufprechen, 
und er zeiget, daß fie es weder zur Verhütung der 
Gefahr, noch fich einander Zeichen zu geben, bes 
dürfen. Den Schlangen, Fröfchen und Chame⸗ 
leons legt der felige Klein, ° welchen man einen 
Secretär der Natur nennen möchte, innere Ge⸗ 
hörgänge und Werkzeuge des Gehöres bey; wel⸗ 
ches bey dem Ehameleon wohl einigem Zweifel 
unterivorfen ſeyn möchte, weil in der Naturge⸗ 
ſchichte der Thiere und Pflanzen, welche Perrault, 
Chartas und Dodart veranftaltet, ®° bezeuget 
wird, Daß fie weder einen Gang, noch irgend ein 
Merkmaal des Gehörs bey dem Chameleon gefuns 
den; fo daß man fagen müßte, es fey ein Thier, 
das weder. einen Schall vernimmt, noch giebt. — 
Die Fifche, welche Lungenfiſche oder Wafferblafer 
(‚Phyfeteres) heißen, haben wohl ohnſtreitig ein 
Gehör, als Wallfiſche, Einhörner, Delphinen. 
Man kann ihre Gehörgänge durch die Zergliede⸗ 
rung entdecken, ob fie zwar fehr Elein find, und fie 

geben 
84 Derf. in feiner Teeftaceotheol. ı Th, 1B. 7 Cap. $ 

213. p. 658. ſqq. 
8 KLEIN in den Danziger Verfuchungen und Abhands 
lungen der naturforfcehenden Gefellichaft, ı Th. p. 128- 
* F den 1 Band p. 66. nach der deutſchen Ueberſe⸗ 
ung. a I 
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heben felbft einen Schall oder Gebruͤlle vonfih®”, 
Eben das muß man von den Amphibien, Croco⸗ 
dilen, Schlangen, Seehunden, Seefühen, See« 
bären, Seelöwen, Schildfröten und dergleichen 
fügen. Bon den Knorbel- und Grätenfifchen, 
welche theils verdeckte theils offene Kiefen haben, 
behauptet es Klein gleichfalls, ° und giebt die 
Steine in ihren Köpfen, muthmaßlich, als Gehoͤr⸗ 
£nochen an; zeiget auch aus des Abts Nollet 
Berfuchen, daß ſich der Schall unter Waſſer fort« 
pflanzen fönne. Ihm kommt zu ſtatten, daß 
man die Fiſche mie einer Pfeife oder Glocke zum 
‚Sutter berbeyloden Fann; wie auch von den ber 
Fannten finefifchen Goröfifchen in ben ſchwedi⸗ 
fchen Abhandlungen bezeuget wird, daß man fie 
zum Effen mit einer Pfeife hervorzurufen pfles 
ge; %° und hergegen, daß Lachſe vor dem Schalle 
(chen find; °° welches auch die gemeine Sage 
der * Sie von allen _. ift. Unterdeſſen 

Ua... meh: 


#7 KLEIN in ben — Abhandl. l.c. Fu⸗22. 


88 Derſelbe $ 23:32. ©. auch JoB BASTERS Natur- 
kundige Uitfpanningen, IL St. p. 99. ſqq. wo er auch 
p.ioꝛ. ein bejonderes Bepfpiel von einem Fifche CVoo- 
rentje genannt,) erzaͤhlet, welchen ein Liebhaber 14 
Jahre und 7 Monate bey fi) genähret, und der, fo 
oft die Defnung der Hausthüre die Glocke zum Schels 
en gebracht, feinen Kopf nach dem Schale — 
habe. 


89 Schwediſche Abhandl II Theil p. 182. 
so Daſelbſti im VII TH, p.278. fq. 


| 32 ioCap. Wahrſcheinliche Beſchaffenheit 


meynt Baker, * daß die Fiſche eigentlich Fein 

Gehoͤr, noch Werfjeuge dazu, hätten, fondern, 

daß ihr Gefühl und Geficht die Stelle des Gehörs 

verfreten. _ 

Geſicht. Die Yugen der Thiere find vor 
andern Werkzeugen am Kopfe, wenigftens durch 
ein DBergrößerungsglas, am Eenntlichften. Weil 
wir num fehen heißen, wenn man fi ch die Koͤrper 
nach dem Bilde, welches das Licht im Auge ent⸗ 
wirft, vorftellet: fo ift weniger Zweifel, welchen 
Thieren der Sinn des Geſichts beyzulegen ober 
abzufprechen fey. An den Polypen hat man bis⸗ 
ber nichts bemerfen koͤnnen, was Augen ähnlich 
ſieht. Wenn fie ſich alfo dennoch nach dem Lichte 
wenden und ‚Drehen, wie ich oben angezeiget; fo 
üft die wahrſcheinlichſte Vermuthung, daß fie bloß 
ein Gefühl davon haben, Diejenigen Erd» und 
Waſſerſchnecken, an deren Fühlhörnern ſich ein 
ſchwarʒes Koͤrnlein unterſcheidet, haben darinnen 
ein Werkzeug zum Sehen. Der Herr Dar⸗ 
gentville hat uns, in feiner leſenswuͤrdigen 3004 
morpbofe, von verfchlebenen Mufcheln und Waſ⸗ 
ſerſchnecken die innere Geftalt ihres Körpers, und 
darinn auch ihre Augen vorgeſtellet. Leſſer 
kann uns von den Erdſchnecken belehren, daß man 
in den Koͤrnlein ihrer Fuͤhlhoͤrner ein — 

benfoͤr⸗ 

* BAKER In den Philoſ. Tranſact. n. 486. und yon 
denfelben im Hamb. Magaz. VB. p. 655. fgq. 

92 Mr. DARGENTVILLE hat eine Lithologie und 
Conchyliologie zu Paris 1742. 4, eine Orydtolo- 
gie, Paris 1755. 4. und diefe Zoomorphofe, Paris 

1757. 
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benförmiges und ein fpinnewebfürmiges Häutlein, 
nebft denen nöthigen Feuchtigkeiten der Augen, 
erkennen Fann. °°. Doch muchmaßet er, daß fie 
damit mehr in die Ferne, als in der Mähe, und 
nur alsdurch einen Nebel, ſehen. Allein, man 
muß darüber erftaunen, wie freygebig die Natur 
bey den verachteften Thierlein mit den Augen, ges 
weſen ſey. Reaumur ?* hat an den Würmern, 
die im Holze figen, Augen und Geficht-bemerfer. 
Man kann an. den Flöhen, und an täufen von 
allerley Art. ihre ziwey- Augen, durd) ein mäßiges 
Vergrößerungsglas leicht erkennen.” Eben fo 
viele haben auch die Afterraupen. °° Die vier 
börnichten Schnecken haben deren viere.“ Die 
Keller und Gartenfpinne bat fechs Augen. * 
Andere N baben, gemeiniglich acht Aus 

Us. gen; 


1757. 4. als eine Zugabe zur Coachyliologie herauss 

. gegeben. 

93 LESSER in feiner Teftaceotheologie $ * 158. u. 

210. p. 653. fl... 

% REAUMUR T. L. p. 161. ſq. 

9 Man darf nur von den Läufen’des FrancifceiRedi feine 
. Figuren bey den Experimentiscirca generationem in- 
fe&torum, Amſterd. 1671. ı2. und: des Swammer- 
damımns feine in den BibHis Naturæ betrad)ten. 

9° REAUMUR T. I. p. 153. ROESEL-T. I. Heu⸗ 

ſchrecken und Grillen. p.59.. Egel. Schwed. Abhands 
lung XIX. B. p.300.n.5. 

97 LESSER ybi ſupra. 

38 HOMBERG in den Mem, de 1’Acad, de Sciences 
1709. p. 399. und im Hamb. Magazin 1B. p. 64. 
fq. LESSER Infedtoth, P. ‚II. p. 29. not..48. und das 

ſelbſt 


814 10Cap. Wahrſcheinliche Beſchaffenheit 


gen; * andere Spinnen haben gemeiniglich acht 
Augen; ꝰjedoch find auch einige Spinnen mit zehn 
Augen, "°° aber die Stelle und Ordhung, wo fie 
ihnen figen, ift fehr verſchieden. Die Raupen 
find mit zwölf Augen, an jeder Seite mit ſechs, 
begabt. * Swanmerdam * legt dem Scor« 
pion vierzehn Augen bey, deren zwey fehr fennte 
lich oben auf dem Bruftichilde figen, die übrigen 
zroölfe aber an deffen vorderem Rande, an jeder 
Seite ſechs. Doch zweifelt Roeſel billig an den 
zwölf letzteren. 3 Sie find anders geftaltet, und 
nur wie glänzende Puncte anzufehen, dergleichen 
mehrere auf andern $eibestheilen befindlich find: 
Ein Inſect, Dos unter der Rinde alter Bäume 
lebet, hat fechszehn verfchiedene Augen, je acht an 
jeder Seite des Kopfes; * und ein anderes ex 

Podurarum genere, eben fo viele, ? 
Es 


felbfE LYONNET auch eine gie Art Earl Säne, 
Abhand. J c. p.30:.n. 6. 
o0 en undLYoNnNBT- Il. cc. Eoel l.c. P- 299. 


200° Mr. Bon Philof. Tranfadı. n. 325. MoTTE Ab: 
ridgment, Vol. II. P. III. p. 382. ein anderer Wurm 
‚mit 19 Augen wird in LOWTHORPS — 
Vol. I. p. 787. erwähnt. I 

TS REAUMUR T.r.p.159.f - ® 

® SWAMMERDAMM p. 94. — b. nach der deut · 
ſchen Ausgabe. 

® RoeseL T. III. bey der Gsften Suppfementstabelle 


$ 9 
7 Schiweb. Abhandlungen II TH. p. 15. 
° Dafelbft im V Th. p. 242. i 
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Es giebt auch viele Inſecten, bie an jeder 
Seite des Kopfes eine gegitterte und als mit Flei« 
. nen Puceln befegte Halbfugel haben, worinne jes 
des Pucelchen in der That ein befonderes Auge 
iſt. Solche Augen fehen wir an den Käfern, Pas 
pilionen, Libellen, Mücken, Fliegen, geflügelten 
Ameifen, Bienen, Welpen, Hummeln, Heuſchre⸗ 
cken. An einem Uferaafe oder Ephemero bat 
Reaumur ° gar was befonderes bemerfet. Statt 
daß andere dergleichen Inſecten nur zwo folcher 
gegitterten Halbfugeln mit Eleinen Augen haben, 
fo fieht man an dem Ephemero oder Lferaafe 
vier, Davon zwo Fleinere zur Seite figen und braun 
fpielen, zwo größere aber oben auf dem Kopfe 
eine ſchoͤne Eitronfarbe Haben. Solcher Pudel: 
chen bat Leeuwenhoeck in einem gegitterten 
Auge eines Käfers 3181, und in einer Fliege über 
8000, Puget aber an einem Papilion 17325 bes 
rechnet, fo daß auf beyden Augenfugeln 34650 Aus 
gen heraus fommen. Es haben auch fo wohl 
Leeuwenhoeck, als Puger und Ehatelan, die 
hornartige und durchfichtige Haut der Halblugel 
abgeſondert und gereiniget, ſodann mit einem Mi⸗ 
croſcopio wahrgenommen, daß die Gegenſtaͤnde 
dadurch viel tauſendmal vervielfaͤltiget erſchienen 
ſind. Daher man nicht zweifeln fann, daß ein 
jedes Pudelchen in der gegitterten Halbfugel ein 
wahres Auge für fich felbft 19; ; und daß dieſe in 

ol⸗ 


$ REAUMUR T. IV. P. I. Mem. VI. p. 309. ſq. und 
aus ihm Lyonnet P. II, p. 27. 
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ſolcher Stellung deſto geſchickter ſind, die Bilder 
der Gegenſtaͤnde von allen Seiten zu empfangen, | 
weil fie fich fonft nicht drehen koͤnnen.“ Wir 
wundern uns aber über unfer Geſicht, wie es zus 
gehe, daß wir die Dinge mit zweyen Augen nur eine 
fach fehen. Was wollen wir denn von foldhen. 
Thierchen fagen, welche in fo viel taufend ‘Bildern, 
die fich zugleich darftellen, dennoch nur ein einzig. 
Ding fehen. Mich dünft, es ift ein ftarfer Be⸗ 
weis, daß bie Seele diefer Thierlein, welche die 
fo ſehr vervielfältigte Borftellungen in fic) ver 
eint, ein einfaches Wegen ſeyn müffe. 
| Es muß aber ja wohl dieſe erſtaunliche Viel⸗ 
heit der Augen dennoch bey einigen Inſecten zu 
ihren Beduͤrfniſſen noch nicht hinreichend ſeyn, 
weil z. B. den Fliegen, Bienen, Weſpen, Hum⸗ 
meln, Cicaden, außer dieſen ſchagrinirten Halb⸗ 
kugeln, noch andere drey Augen gegeben ſind, wel⸗ 
che vorn am Kopfe zwiſchen den Halbkugeln ab« 
geſondert im Dreyecke ſitzen. Das hat dela hHire 
zuerſt, nach ihm Chatelan, Reaumur, Boeſel, 
Leſſer, Dr. Hill, nebſt andern, bemerket, und 
die Muthmaßung dieſer Männer geht dahin, daß 

| die 


7 &. REAUMUR T. L. p. 264. fq. | | 

⸗ ©. die Acta Erud. 1682. p. 101. aus dem I. d. $.1680- 
num, 24. 1681, n, 12 und ı8. REAUMUR T, IV. 

" P. I. Men. VI. p. 130, fqq. T. V. Mem. IV. p. — 

T. VI. p. 355. 360. fqq. ROESEL T. Il. p. 40. 

. 44. LESSER Infed. $ 151. p. 252. Dr. HıLL im 

Hamb. Magaz. XIIB. p-367. fg. 
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Sie eine Art Augen ferne Körper, die andere nabe 
Körper zu ſehen gebildet find, — 


leur: N 132,- a 
Wir erfennen demnach, daß alle Thiere mit- 
Ben benoͤthigten, ein Theil aber noch mit ſchaͤr⸗ 
feren und feineren, vielleicht auch mit ganz andern 
Sinnen, als wir Menſchen, ausgerüftet find; da« 
her fie vieles empfinden, wovon wir Menſchen 
nichts verjpühren; oder es auch viel fchärfer und 
unterſcheidender, als wir Meufchen, wahrnehmen 
koͤnnen. So ift auch der innere Bau ihrer finns 
lichen Werkzeuge, und die Luſt oder Unluſt, welche 
fie darinnen von den äußeren Dingen empfinden, 
ihrer Art des Lebens völlig gemäß, und giebt ihren 
bey. dem Mangel der. Bernunft faft einen untrüge 
fichen Reiz, daß ſie dasjenige alles, was ihnen 
wahrhaftig gut oder böfe ift, Dadurch Fennen, und 
nad) Befinden fuchen oder fliehen. Ihre Eins 
bildungs; und Gebächtnißfraft ift denn auch zum 
Theile ftärfer, als die unferige, und vermehret den 
gegenwärtigen Reiz durch eine lebhafte Vorftels 
lung des Bergangenen. ihre Gliedmaßen und 
befonderen Runftwerfzeuge find, durch ihre Mu⸗ 
fkeln und deren Stärfe und willige Gelenfjame 
feit, zu der erforderlichen Bewegung mehrentheils 
determiniret. Aus Diefer vorzüglichen Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer äußeren Werfzeuge und finnlichen 
Vorftellung läßt fich denn fchon vieles Kunftmäfe 
fige der Thiere verftändlich begreifen, was ung 
Menfchen eine lange Erfahrung, Unterricht, — 

—— denken 
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denken und Uebung koſtet. Der einzige ſchaͤrfere 
Geruch der Thiere giebt uns vieles Licht, woher 
fie z. B. ihr dienliches Futter, und ihre 
Beute aufzuſuchen fähig ſind; woher fie 
ihres Gleichen und das andere Geſchlecht ſo ge⸗ 
nau kennen und unterſcheiden; woher. fie manche 
ſchaͤdliche Dinge und andere Thiere meiden und 
fliehen, den Unflach und.die Todten aus dem Neſte 
ſchaffen, den ‚gefuchten Weg fpüren und finden ? 
Geficht und Gehör koͤnnen aud) dazu beytragen, 
daß ihnen eine geroiffe Geſtalt und Bildung, daß 
diefer und jener Ton ihres Gatten ober fremder Thie 
te, eine angenehme oder wibrige Empfindung 
machet, fie herbeylocet oder zur: Sucht anneibe, 
Ich zweifele auch nicht, daß das Säugen und Bruͤ⸗ 
ten den Thieren, dem Gefühl nach, angenehm iſt, 
weil man- ja einen Hahn ober. Capaunen durch 
Peitfchen dazu bringen kann, daß er eben fo eifrig 
brütet, als eine Henne; und weil es wohl vier» 
fuͤßige wilde Thiere gegeben hat, welche ver Mens 
fhen Kinder gefäuget haben, um nur ber draͤu⸗ 
genden Milch los zu werben: Vielleicht ift es ein 
Gefühl, oder ein befonderer ung ganz unbefannr 
ter Sinn, welcher den Thieren eine Empfindung 
von ben Gegenden der Welt giebt, ober fie nach 
andern Ländern treibt und locket, ober ihnen zum 
voraus ein Merfmaal der bevorftehenden: Witte: 
rung und Fluth zeiget. Diefe äußeren Empfin⸗ 
dungen müffen denn der Seele folchen Eindruck 
und folche Borftellung beybringen, welche fie, ver. 
möge ber natürlichen Berbindung mit ihrem Körs 
per, zur barmonirenden Bewegung gemwifler dazu 
ferti⸗ 


\ Ä 
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fertigen" und faft völlig bereiteten Muſkeln und 
Werkzeuge, blindlings determiniret. Ich nenne 
die willkuͤhrliche Bewegung darum blindlings de⸗ 
cterininirt, weil ſich die Seele nicht bewußt ift, wo⸗ 
ber ihre Neigung komme, noch ſich wiſſentlich ent⸗ 
ſchließt, in dieſen oder jenen Leibestheilen eine Bas 
megung zu erregen. * Diefe natürliche Verbin: 
Dung, zwiſchen den Empfindungen und blindlings 
willkuͤhrlichen Bewegungen gemiffer Gliedmaßen, 
iſt uns zwar ein Geheimniß, deffen eigentiiche Art, 
wie es zugeht, wir nimmer erklären können‘; ($r.) 
aber ſie iſt doch in der Erfahrung, bey Menfchen 
ſowohl als Thieren, gegründet, und ich Habe davon 
(9 5.) unterfehiedliche offenbare Beyſpiele gege⸗ 
ben, ‚welche das heimliche Verſtaͤndniß der Seele 
mit den mechaniſchen Regungen förperlicher Thei⸗ 
le, oder dem Einfluſſe unſers empfindenden Weſens 
in den präformirten.-Mechanifmum, erläutern. 
Dahin rechne ich bas Gähnen von dem Anfehauen 
eines Gähnenden, das Thränen der Augen von 
dem Anblicke eines haͤßlich verdorbenen Yuges, das ' 
Waͤſſern des Mundes bey der Gegenwart einer 
Speife, das Erbrechen des Magens von einer 
ekelhaften Borftellung, das Weinen auf Betrübe 
niß, das Lachen auf Freude, die Erröthung von 
der Schaam, die Schwellung der Zeugungsglies 
der von:geilen Gedanfen: Wenn man aber Bey⸗ 
ſpiele verlanget, die mit mehrerer beſtimmten 
Wirkſamkeit verknuͤpft ſind: fo darf man nur dag 
erſte und hernach fortgefegte Othmen der Kinder, 
ihr Schreyen bey empfundenem Schmerze, ihr 
— Saugen 
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Geſichtszuͤge und Mienen‘, damit ſie ihre Ge— 


muͤthsbewegungen ausdrücken, und, andere durch 
Luſt oder Unluſt gereizte Handlungen bevenfem 
Sin allen diefen ift ein vorbeftimmter Mechaniſmus, 
welcher; durch den finnlihen Reiz und blinden 
Willkuͤhr in den Gang ‚gebrachte wird; undı ben 
man einen finnlichen Mechaniſmum nennett 
moͤchte. Eben fo, feheinen auch manche Hand⸗ 
lungen ber Thiere befchaffen zu feym, daß alles im 
Körper, zum voraus, zu der Bewegung eingerich⸗ 
tet und; zubereitet ift, welche nur Durch die finnlis 
che Empfindung und blinde Begierde den erften 
Stoß befommen darf: ‚gleichwie ein Eünftlich Feu⸗ 
erwerf auf der Schaubühne fo eingerichtet ift, daß 
es durch einen einzigen Funfen und Schwung in 
den Gang kommt, und das geſuchte Schaufpiel 
darftelle. _ So werden‘ manche Inſecten, durch 
die, widrige, Empfindung von’ andern Thieren, 
aufgebracht, Daß fie ihren Stachel -bervorfchieben 
und Damit ſtechen; oder durch den Geruch und 
das Geſicht gereizet, daß fie ihren Ruͤſſel zur Speife 
auslaffen und damit faugen ; oder durch Erkennt⸗ 
niß des andern Gefchlechtes entzündet, daß fie ihre 
Zeugungsglieber hervorſtrecken zur Paarung ; oder 
im Streite mit ‚andern getrieben, daß fie ihre 
Wehr. und Fangwerkzeuge, zum Schuße-oder zur 
Haſchung der Beute, — 


$ 
Vielleicht find auch * Ba fi innlichen Me⸗ 
cauſime die ſonderbaren Eſcheiumgen zu erklaͤ⸗ 
ren, 


— — 
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ren, welche man an ben zerflüchten Thieren und 
tbierifchen Theilen wahrnimmt. Diepflanzenar« 
tigen Thiere, befonders die Polypen, find jetzt 
fehr bekannt. Da ſchießt aus einer befcelten 
Mutterpflanze, gleich als aus einem Stamme, 
hie und da, ein junges hervor, welches fchon am 
Stamme, für fih, eben, Empfindung und Ber . 
gierde hat, ſich willführlich beweget, feine Arme 
ausſtrecket, und mit dieſem Netze andere Wuͤrm⸗ 
lein zu ſeiner Nahrung faͤngt, endlich ſich von 
ſelbſt von der Mutter abloͤſet, und ſich wiederum 
in viele Jungen natuͤrlich zertheilet. Aber eine 
ſolche Thierpflanze kann auch durch Menfchenhand 
in viele Stuͤcke zertheilet werden, welche ſich alle 
nach einiger Zeit ausbilden und zu vollkommenen 
Thieren werden; daher: man. nicht zbeifeln darf, 
daß alles in fo ferne mechanifch und auf Pflanzenart 
zugeht; Denneine jede Pflanze iſt eine zuſam⸗ 
mengefeste Mafchine, die aus vielen Eleineren 
Mafchinen befteht. Kin jeder Abſatz, Knoten 
und Knofpen enthäle fehon eine unausgebildere 
Pflanze, welche die Kraft hat, fich felbft zur voͤl⸗ 
. tigen Pflanze derfelben Art und Eigenfchaft zu 
bilden. Daher entfteht auch das fünftliche Zero 
theilen und Vermehren der Pflanzen, durch Abe 
legen, Pfropfen, Dculiren, oder zerftückte und 
gefteckte oder vergrabene Reiſer. In den Polye 
pen iſt eben diefelbe mechanifche und pflanzenars 
tige Bermehrung durch Natur und Kunft moͤg⸗ 
lih. Demnach iftaud) ein jeder Polyp ein Thier, 
worinnen fchon viele andere Thiere unausgebildet 
| 2... fledden. 
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ftefen, die fi von Matur hervorthun und ab- 
fondern, oder durch Kunft trennen laffen. Folge 
lich find auch in diefen präformirten Embryonen 
junger thierifchen Körper fehon Seelen vorhan- 
den , und man braucher dazu feine materielle und 
theitbare Seele anzunehmen. ? Da fie aber bes 
feelte Pflanzen find: fo fheint audy in ihrem finn» 
lichen Mechanifmo alles zu ihren bedürftigen Be⸗ 
wegungen fo vorbereitet zu feyn, daß derfelbe nur 
den Reiz zur gebührenden Wirkſamkeit von der 
Empfindung erwarten darf, 
- Diefen pflanzenartigen Thieren fommen biejenis 
‘gen nahe , welche fchon wirklich in vielebefondete 
und vollfommene Thiere abgetheilt zu ſeyn fchei- 
nen, die jedoch in folcher mechanifchen Berbin- 
dung ftehet, daß fie in fo ferne zufammen nur ein 
einzig Thier ausmachen. Dergleichen find die 
DBandwürmer, deren jeder Band oder Ning zwar 
‚mit den übrigen genau zufammen hängt, und an 
deren Empfindungen und Bewegungen. einftims 
mig Theil’ nimmt, jedoc) fir fid) alles enchält, 
was zum abgefonderten Leben eines einzelnen volls 
kommenen Thieres erfordert wird. Daber denn 
jedes getrennte Stüd ſich für fich felbft nährer, 
| beweget, 


9 Esift lefenswerth, was der berühmte Herr CHRIST. 

. Aug. Kruse in Leipzig, zur metaphufiihen und 
phyfiichen Erklärung der Polypen, beybringt, in der 
Anleitung Über natürlihe Begebenheiten ordentlic) 

und vorfichtig zu denken. Leipz. 1749. 8. II TH. ° 
pua6s. lg .. | * 
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bewegt, und wiederum in viele Bänder oder 
Ringe vermebhret und verlängert. Der Herr 
Archiater &innäus '° hat dieſe Thierlein billig als 
‘ein zufammengefegtes Thier angefehen, das ges 
meinfchaftliche. Empfindung und Bewegung ha- 
be, und da dennod) ein jegliches Glied fein eige⸗ 
nes Seben, eigene Empfindung und Bewegung 
bejäße. Er vergleicht fie daher mit den Pflanzen 
von vielen Schüffen, und mit den zufammenges 
wachſenen Misgeburten anderer Thiere. Dan. 
Elericus "" hat es gleichfalls von der Tänia, we. 
nigftens der zwenten Art, nad) dem DBalifnieri, 
bewieſen, ob er es gleid) von der erften Art leug« 
net. Wenn neuerlich Herr Dominicus Bart 
delli zu Padua, durch anatomifche Berfuche an 
dem Bandwurme eines Hundes, bemweifen wol⸗ 
fen, daß es nur ein einzig Thier fen: fo urtheilen 
die $eipziger Ada Eruditorum '* richtig, daß 
zwar ſolche Verfuche und das daraus Gefchlofferie 
auf gewiſſe Weiſe ihre Nichtigkeit hätten; es koͤn⸗ 
ne aber dennoch wohl damit beftehen, daß der‘ 
Bandwurm aus andern Würmern zufammenge. 
fest fey; die Natur gäbe mehr dergleichen Bey. 
fpiele vieler in eins verbundenen Thiere. Es 
feheint allerdings auch dieſe Verſchiedenheit von 
andern Thieren und ihrer Fortpflanzung zu dem 
& 3 | Zufam« 


1° LinnABtAmöenitat. Academ. Voll. II. p. 87. ſqq. 

tt DAN. CLERICUS in Hitftoria latorum lumbrico- 
rum c. VI.p.77- ſqq. coll, p, 163. & 178. 

2 Alta Erud. 1758. P. 591. = a 
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Zuſammenhang ber Naturfette in allen möglichen 
Arten der lebendigen zu. gehören. 

Diefes führet uns auf die Inſecten, welche 
größten Theils darinnen mit den Tänits uͤberein⸗ 
‚fommen, daß wenn ihre eingefchnittenen Theile 
gänzlich von einander getrennet werben, jedes 
noch auf eine lange Zeit ein geben, d. i. Empfin« 
dung und willführliche Bewegung, von fid) blie 
den läßt. Jedoch kann man fie, als getrenner, 
‚nicht für vollfommene Thiere halten, weil fie für 
ſich unfähig find, allen Beduͤrfniſſen ihrer Arc 
des $ebens abzuhelfen. Ich beziehe mich auf die 
Beyſpiele von zerſtuͤckten Inſecten, und manchen 
andern Thieren, welche ic) oben (S. 158.M. 14.) 
‚angezeiget habe; die nicht allein eine Empfindung 
und Bewegung jedes getrenneten Theile, ſon⸗ 
dern auch von manchen ein Bemühen, zur Auge 
‚übung ihres Kunfttriebes, bemeifen. Wenn 
nun ein empfindend Weſen eine Seele ift: fo find, 
‚wenigftens nach der Trennung der Theile, viele 
Seelen, deren jeder Empfindung nunmehr nur auf 
‚einen gewiſſen Theil des Körpers eingefchränft, 
und deren Bemühen auf die Vollkommenheit dies 
fes einzigen Iheiles gerichtet ift.- Nun möchte 
man von der Seele, die im Kopfe wohnet, noch 
gedenfen, daß fie alle Sinne zu ihrem Dienfte 
babe, um ihre Handlungen mit überlegtem Bors 
fage zu thun. Allein, da den übrigen Theilen 
‚nichts: als der bloße undeutlichſte Sinn des Ges 
fühles, und die Dadurch empfundene Luft und Line 
luft, übrig bleibe: fo fann man Bo diefem blin« 

- ben 
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den Bemuͤhen keine Ueberlegung zuſchreiben, und 


man muß erkennen, daß der Mechaniſmus in 
dem Theile des Koͤrpers ſchon vorbereitet ſey, das 
dienliche zu verrichten, wenn er nur durch ein 


blindes Bemuͤhen in den Gang gebracht wird. 


Sind aber die verſchiedenen Seelen in den 
Theilen erſt durch die Trennung der Theile ent⸗ 
ſtanden? Das laͤßt ſich nicht gedenken. Oder 
ſind ſie nichts als Theile einer Materie, die mit 
andern, den vorigen ganzen empfindlichen Koͤr⸗ 
per ausmachen? So werden wir in jedem thieri⸗ 
fchen Körper fo viele Seelen annehmen muͤſſen, 
als nur empfindliche Puncte und Urſtoffe in dem⸗ 
feiben find: ein jedes wird in ſich feine eigene Ems 
pfindung haben, und alfo eine eigene von allen 
andern empfindlichen Theilchen verfchiedene Geele 
feyn. Das hieße mit Seelen allzu freygebig 
bandeln, oder vielmehrihren ganzen Begriff auf⸗ 
heben. chi werde alfo das Gefegder Sparfam« 
Beit noch wohl ‚beobachten, wenn idy nur jedem 


Haupttheile der Inſecten, nach Anleitung: deffen, 


was uns die Natur in den Polypen und Bands 
würmern gezeiget hat, eine lebendige Seele zu⸗ 
fehreibe „ ‚deren jede zur Erhaltung ihres Haupte 
tbeiles, und fo zur Bollfommenheie ‘des Ganzen 
gefchäfftig iſt, in ſo ferne ihre Maturtriebe mit 
einander harmoniren, und von einer Hauptfeele 
im Kopfe vegieret werben. Es. fcheint hiermit 
uͤbereinzuſtimmen, daß jeder Abſchnitt der In⸗ 
ſecten ſeine eigenen Luftgefaͤße hat, wodurch ſein 
Leben unterhalten. wird. Man möchte dieſe He 

33 pothefe 
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pothefe auch dadurch erläutern, daß ja ‚viele 
Menfchen zur Bewegung einer Mafchine arbeiten, 
und fid) Dabey nach einem einzigen Anführer rich- 
ten fönnen. Wenigſtens feheine mir die Hypo⸗ 
thefe nichts unmögliches zu enthalten, und die ges 
genfeitige von einer materiellen eheitbaren Seele 
nicht nothwendig, ja mwiderfprechend zu feyn. 

Das einzige muß ich noch berühren, daß mir 
nicht alle Bewegungen in den getrennten Thei⸗ 
len, zumal der vollfommenern Thiere, ein: geben 
und eine Empfindung, oder einen willführlichen 
Einfluß der Seele in diefelbe, folglich feine Mehr 
heit der Seelen, anzuzeigen fcheinen: als wen 
das Herz getöbteter oder enthaupteter Bügel, Hun⸗ 
de, Menfcben, u. ſ. m. aud) außer. dem Leibe, noch 
fhlägt, im Fall, daß es durch Wärme, Stiche, 
Brennen, u. d. gl. oder felbft Durch die anfallende 
Luft, einen Reiz befümmt; wenn die Gedärme 
ihre wimmelnde Bewegung noch fortfegen, nad)« 
dem der Magen fchon davon getrennet iſt; ja; 
wenn ein jeder aus dem lebenden Thiere gefchnit- 
tener Muffel, der noch an benden Enden feine: 
Merven hat, fich durch einen Reiz wechfelsmweife: 
zufammen zieht undnachläßt. Denn, wenn wir 
gleich folchen animaliihen Mechaniimum aus de= 
nen uns befannten Regeln der Bewegung noch 
nicht völlig zu erflären wiſſen: fo würde es Doch 
auch viel zu weit gehen, wenn wir Darinnen eine 
tebensfraft ohne Seele annehmen wollten. Denn: 
das Leben geht erft mit der Empfindung an; und 
wo Empfindung nz ba hi aud) ein undeutliches. 

Bewußt · 
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Bewußtſeyn; wo ein Bewußtſeyn iſt, da muß 
auch eine Seele ſeyn. Nehmen wir aber in jeden 
abgeſonderten Theilen, wegen ihrer ſcheinbaren 
Empfindlichkeit, eine Seele an: fo vervielfaͤlti⸗ 
gen wir die Seelen, ‚und verfallen in eine noch 
größere Schwierigkeit. Was aber, Herr Rob, 
Wonrt faget, * daß eine und diefelbe einfache: 
Steele, welche ihre Kraft In ‘dem ganzen lebendi⸗ 
gen Körper außbreitefe, auch nad) dem Tode ih» 
rem Körper, eine Zeit lang, dermaßen gegenivär« 

| X 4 tig 


3 Ro. WHYTT’s Effay on the Vital and other in- 
voluntary motions of Animals. Edinb. 1751. 8. p. 
377-384. Der Verfaffer fchreibt darinnen die un: 
willkuͤhrlichen Bewegungen in den lebenden Körpern, 
wie Stahl und Nicholls, der Seele zu, und ſcheint 
fo zu fchließen: Was zumeilen einen vwoillführlis 
hen Einfluß von den Seelenhandlungen leider, (ale 

Othmen, Huſten, ſich entladen zc.) das ift au ſich 
gänzlich und alfezeit eine Wirkung der Seele. Der 
bloße Mechanifmus fcheint in folgenden getrennten 
Theilen der Iinjecten offenbar zu feyn: in einem Saugs 
- rüßel, welcher demjeßt hervorkommenden Papilion 
abgeſchnitten worden, und fidy 3 bis 4 Stunden lang, 
‚zumal von einer Berührung, aufrollet, und ausftrecfet: 
Monſ. Beer Mem. II. p. 77. in einem Flügel, wel⸗ 
her dem Ephemero famt feiner Scheide abgeſchnit—⸗ 
ten worden, und fich von felbft entwickele hat, da er 
‘ aufs Mafler gelegt worden :- Reaumur T. VI.P. IL, 
Mem. XIl. p. 299. fq. aus dem Swammerdam, in 
der Berwandlung eben diefeg Inſeets, welche ihren 

Weg fortgieng, ungeachtet ihm Reaumur, bey dem 
erften Hervorſtrecken des Kopfes, den Kopf zero 
quetſcht. 1. c. | 
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tig bleibe, daß fie, ihrer weſentlichen Einheit und 
Untheilbarfeit ungefchadet, auch noch in den zer⸗ 
theilten Stüden des Körpers wirffam ſey: Davon 
kann ich mir gar Feinen Begriff machen. 
Es ſcheint vielmehr, daß die vom Herrn von 
Haller geſetzte Reizbarkeit gewiſſer nervöfen Theile, 
ohne ein Leben zu haben, allein durch einen aͤuſ⸗ 
ſeren Eindruck, eben fo wohl in ihre natuͤrliche 
Bewegung gebracht werden könne, als fie zureis 
len, im. lebendigen Körper durch den Einfluß des 
Willkuͤhrs gebracht, oder determinirt wird. Wenn 
diefeg nicht wäre: fo würde alle Arzeney umfonft 
ſeyn: Rhabarber, pecacuanha u. d. gl. würden 
für fich nichts ausrichten. Es folget aber nicht: 
weil die Seele zuweilen durch ihre Gemuͤthsbe— 
wegungen einen Einfluß in die Eröffnung und Das 
Erbrechen hat, fo iſt die Seele die einzige Urfache 
diefer MWirfungen , fo fann es nimmer durch die 
bloße Neisbarkeit der inneren nervöfen Theilchen 
gefchehen. | z 
Aber ein Paar befondere Benfpiele, die Herr 
Whnte. anführet, möchten uns irre machen. 
D. Abrah. Raau Boerhaave (Impetum faciens, 
$ 331.) erzähfet, daß er einem ſchnell zu feinem 
Futter eilenden Hahne, mitten im Laufe, den Kopf 
abgehauen; und dennoch fey der Rumpf noch 
223 rheinländifche Fuß gerades Weges weiter forte 
gelaufen, und würde vielleicht noch weiter gefom« 
. men feyn, wenn er fich nicht von ungefähr wor« 
an geftoßen; da er denngefallen, und noch lange 
Flügel und Füße beweget bar: fo habe fich * 
eine 
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eine Otter „welcher der Kopf abgehauen und das; 


Eingeweide herausgenommen worden, noch nach - 
einem Steinhaufen, alsihrem gewohnten Orte des 
Aufenthaltes, begeben. Wenn aber das lestere 
Beyſpiel zu einer Claſſe mit dem erfteren gehören. 
foll: nämlich, daß der Otter, fo wie dem Hahne, 
der Kopf mitten in ber hißigangefangenen Bewer 
gung zu dem Ziele, abgehauen worden: fo ftelle 
ich mir beydes jo. vor, daß in diefen Fällen aller 


dings die Seele dem Mechanifmo ihres Körpers 


‘ 


gleihfam den erften Stoß gegeben, und ihn das 
durd) in einen ſchnellen Gang gebracht; daß aber 
dieſes fo aufgezogene und. determinirte Uhrwerk, 
nach: der Enthauptung, von felbft, dem empfan⸗ 
genen willführlichen Eindrucke mechaniſch gefolger, 
und nach feiner Richtung abgelaufen fy. Denn 
die undeutliche Borftellung und Entfchließung der 
Seele enthält auf einmal: alle zum Zwecke noͤthige 
Handlungen: uud, wo eg anders richtig ift, daß 
die Seele mit ihren Entfchliefungen einen wirf« 
famen Einfluß auf den Körper habe, fo giebt fie 
ihm. auf einmal zu allen folgenden Titten und 
Schritten den Steß. Daher es denn auchfümmt, 
daß weder ein Thier noch ein Menſch, nad) einem 
heftigen Anſatze zum Laufen, den Mechaniſmum 
ſeines Koͤrpers, mitten im Laufe, hemmen kann, 
ſondern auch wider ſeinen Willen noch einen gu⸗ 
ten Fleck fortlaufen muß. Es verhaͤlt ſich damit, 
als mit einem geſchlagenen Balle. Der Schlag 
iſt willkuͤhrlich, und giebt dem Balle auf einmal 
die Richtung und Geſchwindigkeit feiner Bewe⸗ 

— 5 gung; 
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gung; hernach aber geht der Ball, nach mecha⸗ 
niſchen Bewegungsgeſetzen, ohne neuen willführ- 
fihen Schlag , von ſelbſt, feinen Strich immer 
weiter fort; Ich rechne alfo die benden angeführ« 
ten Benfpiele nur in fo ferne zum finnlichen Mes 
chaniſmo, als die Bewegung von einem willführs 
lihen Eindrucke einer lebendigen empfindlichen 
Seele ihren Anfang genommen; ba fie hergegen 
nachmals ohne Empfindung und bloß mechanifd) 
fortgefeget worden. 


$ 134. 

So meit erhellet nun, daß die Kunfttriebe der 
Thiere guten Theils, aus den Vorzuͤgen ihres 
Mechaniſmi und ihrer Sinne, oder vielmehr aus 
beyden zufammen genommen, erfläret werden fün« 
nen; nur daß wirdaben die wirffame Verbindung 
zwifchen der Seele und dem Leibe, bloß nach der 
Erfahrung vorausfegen, ob wirgleich die Art die» 
fer gegenfeitigen Wirkfamfeit nicht ergründen 
fönnen. 

‘ Das britte, welches den Runfttrieben ein Licht 
giebt, ift der Vorzug ihrer inneren Empfin⸗ 
dung. Sch verftehe dadurch alle Empfindung 
ber Thiere von ihrer eigenen Natur, welche nicht 
durch den äußerlichen Eindruck in die Sinne ent 
ſteht. Dadurch fühlen fie nicht, wie in der äufe 
ferlichen Empfindung, andere Körper und deren 
Wirkfamkeit auf den ihrigen, ſondern erſtlich ih⸗ 
ren eigenen Koͤrper und deſſen Theile, Kraͤfte und 
"Befchaffeneiten ‚, biernächft aber auch das —* 
muͤ 


muͤhen ober die Regungen ihrer Seele, fo daß fie; 
ſich aus diefem inneren Gefühle ihrer. Natur, je⸗ 
doch. nur auf eine ganz:undeutliche Weife, wie es 
durch die bloße Empfindung gefchehen fann, ber 
wußt find. Ich habe ſchon oben ($ 41. 42.) die: 
Siebe und Vorſorge der Thiere für ihre Fünftige. 
Brut und Jungen aus diefer inneren, Empfin« 
dung ihrer Natur hergeleitet. Es gehöret auch: 
dasjenige Bemühen der Thiere dahin, dafie ſich 
mit Waffen wehren wollen, die noch. nicht da find; 
($ 95:) wie aud) Galenus in dem ($. 106.) ange 
fuͤhrten Orte (p. 205; fqg.) bemerfer hät. Denn: 
ein jedes Thier, ſaget $ucretius, fühler feine Kraft, 
der es fich bedienen fönne: (ſentit enim vim quis- 
que ſuam, quam poflit abuti.) Woher wiſſen fie 
das, fprid;t Horatius, als weil es ihnen innerlich. 
gezeiget it? (Unde nili intus- monftratum ?). 
Seneca fchließt eben diefe innere Empfindung der. 
Thiere aus dem fertigen Gebrauche ihrer. Glied⸗ 
mafßen. (Omnibus animalibus conflitutionis 
ſuæ fenfum effe, exeo maxime apparet, quod 
membra apte & expedite movent, non aliter 
guam in hoc erudita — ergo omnibus confti- 
- tutionis ſuæ fenfus eſt, & inde membrorum 
taın expedita tradtatio.) Und ich kann mich mit 
eben demfelben darauf berufen, Daß die Thiere, 
großen Theils, ihre Kunfttriebe, ohne alle äußere 
Erfahrung, Unterricht oder Beyſpiele, von der 
Geburt an, und doc) ohne Fehl, aucüben. ($ 43.) 
Da nun afle willführliche Bemühung vonder Ems ⸗ 
pfindung einer Luſt oder Unluſt entſteht, und in 
gedach⸗ 
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gedachten Fällen feine äußere Empfindung State 
findet: fo muß es eine innere Empfindung feyn, 
welche fie zu Diefen Handlungen treibt , und ihre 
Art beftimmt. Cicero (Tufe. IH. 5;) hat gar 
wohl erfannt, daß felbft der Grundtrieb aller an⸗ 
- dern Triebe, nämlich die Selbftliebe, bey den: 
Thieren nicht moͤglich feyn würde, wenn fie feine 
innere Empfindung von fich felbft hätten, und 
daher fich und das Ihrige liebeten; (Fierinon pof- 
fet, ut appeterent aliquid, niſi fenfum haberent 
fui, eoque fe & fua diligerent.) Denn, faget 
er, (Fin. V. c. 9.) weil ein jebes Thier feine ei⸗ 
gene Natur habe, fo müffe auch aller Zweck dahin 
gehen, ihre Matur zu befriedigen. : (Quoniam 
ſua eujusque animantis natura et, neceſſe eft 
quoque finem omnium hunc efle, ut natura ex« 
pleatur.) Man erfennet alfo, daß ſchon die ale 
ten Weltweifen ven Thieren eine innere Empfin- 
dung ihrer eigenen Matur zugefchrieben, und 
nicht allein andere willkuͤhrliche Triebe, fondern 
auch befonders viele ihrer Kunfttriebe daraus ers 
fläret haben. - Der Begriff davon wird noch deut · 
licher werden, wenn wir bemerken, daß foldhein» 
nere Empfindung theils von der DBefchaffenheie 
und den Maturfräften des Körpers, theils von 
dem natürlichen Bemühen der Seele entftehe, 


$ 135 
Wir Menfchen haben auch einiges inneres Ges 
fuͤhl von dem Zuftande unfers Körpers, z. DB. 


wenn der Magen leer ift und Speife verlanger, 
oder 


J 
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ober wenn er fatt ift, wenn der Auswurf der Na⸗ 
‚tur von Speifen und Getränfe, oder Windın, 
‚ung drängen, wenn wir die Munterfeit unferee 
Leibeskraͤfte, oder eine Mattigkeit und Krankheit 
‚in den Gliedern, oder eine Wallung im Gebtüte 
ſpuͤhren. Dahin gehören auch die Regungen der 
Natur, welche auf die Fortpflanzung gerichtet 
find, und welche auch die unfchuldigften oder wil⸗ 
deften Menfchen, ohne äußerlichen Reiz, in dem 
‚blühenden Alter bey fic empfinden müffen,, wenn 
fie glei) noch ſelbſt nicht wüßten, was das fey, 
‚ober wohin e8 ziele. Aber man muß doc) über. 
haupt geftehen, daß wir Menfchen eine weit ges 
nauere innere Empfindung haben von unferer Sees 
len Zuftande und Befchaffenheit, von ihren Kräfs 
ten und deren Regeln, und von den Beränderuns 
gen, bie darinnen vorgehen ; als wir uns durchs 
innere Gefühl bemuße feyn fonnen, mas in uns 
ferm Körper fey und vorgehe. Denn wir find 
uns alle Augenblicke durch innere Empfindungen 
bewußt, daß wir uns etwas in Gedanfen vor« 
ftellen, und was wir uns vorftellen, daß wir et⸗ 
was, und was wir, auch warum wir es begehe 
ren. Die ganze Vernunft und Sittenlehre find 
bloß auf diefe innere Erfahrung gebauet. Aber, 
wer Fann bey ſich aus innerem Gefühle merfen, 
mas er für Theile und Gefäße im Leibe habe, 
was der Magen und die Gedärme zur Verdau⸗ 
ung machen, wie $eber und Milz beichaffen feyn, 
wie es felbft im Gehirne ausfehe, ob alles in gu« 
sem Stande fey, oder was mit feiner inneren. 
Natur 


/ 
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Natur und Verfaſſung des Leibes uͤbereinſtimme? 
Die innere Empfindung dienet alſo dem Menſchen 
mehr, daß er ſich der Seele nad) kennen lerne, 
als nach dem Körper. Wenn wir aber auc) zur 
Selbſterkenntniß nach beyden mwefentlichen Thei⸗ 
len, alle aͤußere Erfahrung und Vernunft zu 
Huͤlfe nehmen: ſo geht es doch damit ſehr ſchwer 
und langſam zu, ehe wir lernen, was unſerer 
Natur gemaͤß fen oder nicht.'“ Und das iſt ein 
offenbarer Beweis, daß wir Menfchen, von der 
Matur felbft, zur Geſellſchaft, zur vernünftigen 
Erziehung, und zur Erlernung aller guten Kuͤn⸗ 


4 Wenn Cicero in feinen Finibus lib. V. c. 9. gefaget 
hatte, daß alle Natur fich felbft zu erhalten fuche, 
(omnem naturam eſſe confervatricem fui) und daß 
folglich des Menſchen Äußerftes Bemühen dahingeben 
muͤſſe, der Narur gemäß zu leben: homini id effe in 
bonis ultimum, fecundum naturam vivere :) fo füget 
er (cap. 135.) auch ‚hinzu, wie fchiver und langfam das 
zugehe: Cum igitur ea fit, quam expojui, forına 
naturæ: fi, ut initio dixi, frmul atque ortus eſſet, 

"fe quisque cognofceret, Jjudicareque poſſet, que vis 
& sorius effet narure & partium fingularum, con- 
tinuo videres, quid eſſet hoc, quod quærimus, 
omnium verum, quas expetimus, fummum & ul. 
timum, nec ulla ın re peccare poffer. Nunc vero 
a primo quidemmirahiliter occultanaturaefl: nec 
perfjici nec cognofei porefl. Progvedientilus autem 
atatibus, ſenſim, tardeve pofius, quafi nosmer infos 
cognofeimus — cum autem dijpicere caperimus 
* entire quid ſimus, & quid animantibus ceteris 
a eramus, sum ea ſequi incipimus ad qua nati 

Numius. ae 
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fte und Wiſſenſchaften beſtimmt find, : weil wir 
ohne diefe Huͤlfsmittel unmöglich unferer Natur 
gemäß leben koͤnnen. 

Wie aber die Natur ber Tiere, mit allen 
Fähigkeiten und Bemühungen, bloß in dem ſinn⸗ 
lichen und .förperlichen eingefchränfe ift: ſo ift 
dasjenige, was ihnen an Vernunft und Wiflene 
ſchaften zum Selbiterfenntniffe mangelt, nicht ale 
lein durch einen genauer determinirten und vorbes 
reiteten Mechanifmum ihres Körpers, und den 
Einfluß ſchaͤrferer äußerlichen Sinne in denfelben, 
fondern auch durch eine genauere innere&mpfindung 
von ihrer förperlichen Natur und ihrem Zuftande, 
erſetzet. Wie nun alle Kräfte in einem Bemuͤ⸗ 
ben der Natur zur Wirkfamfeie beftehen, und 
Durch geroiffe Regeln beftimme find: fo ift aud) 
die Ausübung der Bewegungsfräfte, nach diefen 
Kegeln, der Natur gemäß, und ftets bey einem 
ernpfindenden Wefen mit Luſt verfnüpfer. Die 
Thiere fühlen aljo ihre Bewwegungsfräfte und den 
bequemen Gebrauc) ihrer Gliedmaßen mit einer 
tuft und einem Reize zu ihrer Ausübung. Ein 
geflügeltes Tnfect aus einem Waſſerwurme, das 
fid) eben aus feiner legten Haut entroickelt, und 
als einneugeborenes Thier, in einer neuen Welt, 
einige Minuten lang auf die Abtrocknung und 
Steifigkeit fener Gliedmaßen gewartet hat, em» 
pfindet nun fo gleich die innere Kraft feiner Fluͤ⸗ 
gel, und die Requngen feiner Matur zu deren 
Gebrauche; es fliegt in völliger Zuverficht und 
Fertigkeit in. ein nie verfuchtes Element. — 

ug⸗ 
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Zugvogel fühlet in fih, wenn feine Zeit fen, die 
Gegend zu verändern, und fpühret einen Zug nach 
einem gewiffen Eröftriche. Ein jebes Thier merfee 
in den inneren Regungen feiner Zeugungsglieder, 
wenn und wie e8 feiner Matur am bequemften ift, 
daß es fich mit dem andern Geſchlechte begatte: 
and diejenigen, welche einen Laut von fich geben 
fönnen, werden durch diefelbe innere Regung ge⸗ 
reizet, ihre Lockſtimme hören zu laſſen. 

Es folget hieraus.aud), wenn die äußere Em⸗ 
pfindung bey den Thieren hinzukoͤmmt, daß ihre _ 
innere forperliche Empfindung dadurch aufgeweckt 
wird, und daß fie daran fpühren, was mit ihrer 
Natur übereinftimme, oder nicht. Die äußere 
Luft und Witterung wecket freylich die Winterfchläs 
fer auf; .aber denn ift es eine innere Empfindung 
ihrer regen Kräfte, daß Raupen, Würmer, 
Schildkroͤten, Murmelthiere, die fich felbft in die 
Erde vergraben harten, aus ihren Häuten, Ruhe» 
fammern und Öefängniffen wieder hervorbrechen. 
Die innere förperlihe Empfindung geht aud) zus 
weilen vorher, und dann koͤmmt eine äußere Da» 
zu. Ein Thier fühler in fih, daß ihm nicht wohl 
ift. _ In dem Franfen Zuftande aber ift ihm etwa 
ber Gerud) von einem Kraute befonders ange« 
nehm, und der reizet das Thier, folches zu eſſen, 
und auf folche Art geneſet es. Dieſe Erklärung 
der thierifchen Arzeney kann uns um fo weniger 
fremde dünfen, weil wir Menfchen auch zuweilen 
in Kranfheiten eine außerordentliche Begierde zit 


etwas befommen, das ung ſtatt einer Arzeney Dies 


net. 
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net. Wir muͤſſen aber auch geſtehen, daß ſolcher 
Appetit gar oft bey uns falſch und truͤglich iſt: 
weil er nicht ſo wohl von einer natuͤrlichen Em— 

pfindung, als von ſelbſtgemachten Vorſtellungen, 
entſteht; welches bey den Thieren nicht fo leicht 
Statt finde. Man muß auch zum völligen Ber» 
ftändniffe der thierifchen Handlungen zumeilen mit 
auf ihren finnlichen Wis fehen, dadurch fie, in 
der Erwartung ähnlicher Faͤlle, ihre äußere und, 
innere Erfahrung zu. einem gewiſſen Zwecke an⸗ 
wenden. ($ 26. ) Auf die Weife fcheinen die Raub⸗ 
thiere, durch innere Empfindung des Hungers 
und ihrer zum Naube geſchickten Jeibesfräfte, und 
durch) den. äußeren Anblick und Geruch von ihren 
Speije gereizet, nach einiger Erfahrung, liftig 
zu werden, wie fie ihre empfundenen Kräfte und 
"Waffen zur Erhaſchung der ‚gefehenen Beute 
am beiten anbringen koͤnnen. ; 


$ 136, 
; 
So weit ift nun fehon vieles in den Kunſttrie⸗ 
ben der Thiere auf eine natürliche Weiſe berftänd« 
lih. Allein, das vornehmite derfelben, naͤm⸗ 
lic) ihre regelmäßigen Kunftiverfe, welche 3. B. 
Bienen, Wefpen, Ameifen, Spinnen, Raupen, 
Voͤgel, Biber u. ſ. w. mit vieler Geſchicklichkeit 
und Fertigkeit zu machen wiſſen, laͤßt ſich weder 
aus einem bloßen Mechaniſmo, noch aus einer 
damit verknuͤpften aͤußerlichen und inneren koͤrper⸗ 
lichen Empfindung, oder auch ſinnlichem Witze 
zureichend auflöfen ; ob gleich diefe Naturkraͤfte, 
2 zur 
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zur genaueren Beſtimmung der einzelnen Hand⸗ 
lungen nach den vorkommenden Umſtaͤnden, das 
Ihrige beytragen. Wenn auch die Thiere Bere 
nunft hätten, wie fie doch nicht haben: fo wuͤr— 
den fie damit doch, ohne Erfahrung, Unterricht 
und Benfpiele, die zu ihren Bedürfniffen nöthi« 
gen Kunftiverfe und Kunfthandlungen nicht erfin« 
den, noch) regelmäßig beflimmen, und alfobald’ 
mit meifterlicher Fertigkeit ausführen koͤnnen. 
Laſſet uns alfo fehen, was deferminirte Kräfte oder 
Bemühungen der Seele, und deren innere Em« 
pfindung der Sache für ein Licht geben können. 
Es wird hier baupffächlic) darauf ankommen, 
daß ich meinen Begriff von determinirten Kräfe 
ten, und beſonders Geelenfräften, erkläre, und 
zeige, Daß diefelben nicht allein möglich, fondern 
auch felbft bey ung Menfchen in geriffen Stuͤcken 
mwirflich find, wo es die Nothdurft unferer Natur 
erfordert. Wie aber der thierifche Unverftand 
eine größere Hülfe von der eingepflanzten Vor⸗ 
fehrift ihres Bemühensnöthig hatte: fo mußman 
ſich auch alle ihre Hauptneigungen, als von Na⸗ 
tur und blindlings, zu gewiffen Handlungen, und 
zu einer gewoiffen Art zu handeln, determinirt ges’ 
denfen. Dann kant man fich leicht vorftelfen, 
daß ihre Seele ihr eigenes determinirtes Bemuͤ⸗ 
ben in ſich empfinde und fich deffen bewußt ſey, 
auch darnach handle. | 


$ 137. | 
Kräfte find überhaupt ein Vermögen und Ber 
müben, etwas zu verrichten. Go ferne nun die 
e Kräfte, 
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Kräfte, nach ihren wefentlichen Regeln, nicht voͤl⸗ 
ligen Grund von den befondern Berrichtungen.in 
ſich Halten, daß fie jegt nothwendig, daß fie die— 
fes und nichts anders, auf diefe und feine andere 
Art, wirken müffen,, fondern gleich möglich) ift, 
daß ihr natürlich Vermögen und Bemühen, nach 
den Umſtaͤnden, entweder fich felbft hemme, oder 
auf mancherley Dingeund Handlungen, oder. dee 
ren verfchiedene Arten, angewandt werde: fo fer» 
ne find die Kräfte unbeflimme, oder. undetermis 
nirt. Es kann zwar feine völlig unbeftimmte 
Kraft gedacht werden. Denn eine Kraft, die 
gar feinen Grund in fich hielte, - warum fie mehr 
wirkete als nicht, und diefes vielmehr als jenes, 
auf diefe vielmehr als auf andere Weife wirkete, die 
wuͤrde auch gar fein Bemühen zur Wirkung Has 
ben, d. i. keine Kraft feyn können, , Sie muß als 
fo wenigſtens durch allgemeine Regeln beftimme 
ſeyn, nach welchen ſie ſich in ihrer Wirkſamkeit 
richte. Und fo find auch unſere Leibes ⸗und See⸗ 
lenkraͤfte uͤberhaupt beſtimmt, daß wir unſern 
Leib und Gliedmaßen nicht wider die allgemeinen 
mechaniſchen Geſetze der Koͤrper bewegen, oder in 
Ruhe erhalten koͤnnen; daß wir wider die allge. 
meinen Regeln der Einftimmung und des Wider» 
fpruches, voiffentlich, nichts gedenken; . wider die 
allgemeinen Regeln der Bewegungsgruͤnde vom 
Guten und Böfen vorfeglich nichts wollen koͤnnen. 
Allein diefe menfchlichen $eibes» und GSeelenfräfte 
find doch in dem Bejondern, von Natur, nicht 
auf etwas gewiſſes allein und nothwendig deter 
) 2 minttt, 
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minirt, ſondern koͤnnen ſich ſelbſt verſchiedentlich de⸗ 
terminiren. Wir haben feinen beſtimmten Trieb, 
daß mir von Natur unfere Hände zu einer gewiſſen 
Handarbeit zu gebrauchen, mit unſerer Zunge und 
Kehle einen gewiſſen Schall, eine Sprache oder ei⸗ 
nen Ton zu formiren bemuͤhet waͤren. Wir koͤn⸗ 
nen vielmehr unſere Haͤnde, als ein Werkzeug 
aller Werkzeuge, zu tauſenderley Kuͤnſten, unſere 
Zunge zur Ausſprache von Millionen Woͤrter, und 
die Kehle zu unendlicher Abwechſelung von Melo⸗ 
dien beftimmen und gewöhnen. So iſt auch uns 
ſer Wis, Verftand oder Bernunft, vonder Nas 
tur nicht zu einem: gewiffen Erfennmiffe, oder zu 
einem gewiffen Grade in demfelben, determinirt; 
fondern e8 fteht die ganze Natur, ein ganzes Feld 
von Wahrheiten und Wilfenfchaften, vor ung; wir 
koͤnnen unfere Gedanken, unfere Mühe und unferrt 
Sleiß wenden, auf welche Einficht wir wollen. Wir 
find zwar von Natur überhaupt geneigt, daß wir 
unfer Glüc in der Welt machen wollen; aber es ift 
in der Natur unfers Willens an ſich unbeftimmt, 
durch welche Lebensart und Profeßion ſolches ges 
ſchehen müffe; mir Fönnen aus vielen gleihmög« 
lichen, nach den Umſtaͤnden, eine wählen. 

Es ift daher, nad) unferer Natur, in fo ferne fie 
in unbeftimmten Kräften befteht, nicht möglich, 
daß wir Künfte und Fertigkeiten mit aufdie Welt 
bringen follten , oder daß fie ung angeboren und 
erblich wären; fondern wir koͤnnen und muͤſſen al⸗ 
fes erlernen, und unfere Sähigfeiten, nad) Ab⸗ 
fiht, beliebig beftimmen, wie wir fie in unfern 

Um⸗ 
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Umſtaͤnden, ambeften, zu unſerer Vollkommen⸗ 
heit anwenden, und eine Geſchicklichkeit nad) det 
andern erwerben wollen. Hergegen ſind die Graͤn⸗ 
zen unſerer Vollkommenheiten auch nicht ſo einge⸗ 
ſchraͤnkt, geſchloſſen und unbeweglich feſt gefeges 
ein Menſch kann eben daher, weil die Schranken ſei⸗ 
ner Kraͤfte, von Natur, unbeſtimmt ſind, in ein of⸗ 
fenes freyes Feld hinein gehen, vieles lernen, und 
von einer Geſchicklichkeit und Stufe derſelben zu hoͤ⸗ 
heren ſchreiten. Und da die Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften nothwendig dadurch vertheilt werden muͤſ⸗ 
ſen; ſo koͤmmt doch in unſerer geſelligen Lebensart 
eines Geſchicklichkeit allen uͤbrigen zu ſtatten. 

Man kann daher die gegenſeitige Beſchaffenheit 
der Thiere von nichts anders herleiten, als weil 
ihre Leibes · und Seelenkraͤfte von der Natur ſelbſt 
auf was Gewifles und Befonderes determinirt-find, . 
fo daß eines jeden natürliches Vermögen und Bes 
muͤhen zu derjenigen Wirffamfeit allein eingerich« 
tet, vorbereitet, und gleichſam angewieſen ift, welche 
die Bedürfniffe feiner gebensart erfordern, Dieſe 
beftimmten Naturfräfte geben ihnen zwar engere 
Schranken ihrer Vollkommenheit: aber in diefen 
Schranken liegt doch einenatürlicheunerlernte Fer⸗ 
tigkeit ihrer Handlungen, welche dem Zwecke ihrer 
Lebensart defto unfehlbarer Genuͤge thut. 


$ 138 . 

Von ſolchen determinirten Naturkraͤften und 
natuͤrlichen angebornen Fertigkeiten haben wir 
Menſchen ſelbſt zwar wenigere, jedoch einige, 

..%93 welche 
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welche die Nothdurft unſerer Lebensart erfordert, 
an uns: und unſere Unachtſamkeit iſt bloß Schuld 
daran, wenn wir fie nicht bemerfen. Was nun 
erftlich unfere Eörperlichen Fertigkeiten betrifft : fo 
koͤnnte ic) mid). zuvörderft auf das Schreyen und 
Winfeln der neugebornen Kinder berufen; wel—⸗ 
ches ja Feine gänzlich) mechanifche, fondern eine 
wilführliche Handlung ift, die aus einer ſchmerz⸗ 
haften Empfindung, und deren undeutlicher Bor 
ſtellung und Bewußtſeyn entfpringt; auch folche 
Bewequng der $unge, Bruſt und aller Werkzeuge 
Des Mundes erfordert, die vom Willkuͤhr ab« 
hängt.‘ Diefes ift der Kinder ihre erfte natürlich 
veſtimmte Fertigkeit, ohne daß fie felbft den wif- 
ſentlichen Vorſatz haben, daß dadurch ein zum 
-Mitleid reizender Laut folle ausgebrücket werden. 
Es iſt ferner zu bemerken, daß Kinder, wenn fie 
anders geſund auf die Welt fommen, ihre Augen 
durch Aufʒiehung des Vorhanges der Augenlie⸗ 
der willkuͤhrlich öffnen, nachdem ihnen das ſchwa⸗ 
che Licht, fo durch die gefchloffenen Augenlieder 
geſchimmert hat, einen Reiz dazu gegeben. Die 
‚Handlung feget eine angeborne Fertigkeit des Ge⸗ 
brauches von denjenigen Muffeln und Merven 
voraus, welche gerade diefen Theil des Körpersin . 
Bewegung feßen, und dadurch, ohne Wiſſen und 
Abfiche des Kindes , ein mehres licht, zum Er⸗ 
kenntniß der Dinge in der Welt, in die Augen 
hinein fallen laſſen. 
Es wird auch wohl nicht leicht jemand leug⸗ 
nen, daß die Fertigkeit zu ſaugen, welche die Kin⸗ 
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der bald nach der Geburt äußern,eine unerlernte an« 
geborne Kunftfereigkeit fey: da unter fo vielen 
möglichen Bewegungen der gefzen, der Zunge und 
des Schlundes, ja der Bruſt felbft, diejenige fo- 
gleich angewandt wird, welche den füßen Nah⸗ 
rungsfaft aus ber Bruſt heraus pumpet, und über 
die Zunge und den Kehldedel durd) fcharfe Anzies 
hung vieler Muſkeln zum Magen hinunter zwaͤngt. 
Man wird ſich dabey aus der Anatomie erinnern 
oder belehren laffen, daß weit größere Kunft dazu 
gehöre, das flüßige Getränf über den Kehldeckel 
‚hinunter zu bringen, ohne daß es in die $uftröhre 
fällt, als die Speifen; indem fic) die Zungeganz 
frümmen und über den Kehldeckel herlegen muß. 
Demnach haben die Kinder nicht allein im Nie—⸗ 
derſchlucken ihrer Feuchtigkeit, fondern auch im 
Saugen eine angeborne Fertigkeit. Wenn diefes 
feine Runftfertigkeit wäre, fo würden erwachſene 
Perfonen eben fo gut die Bruft faugen fönnen, 
als Kinder; zumal, da fie in allerley Bewegung 
ihres Mundes, und felbft im Saugen aus andern 
zarten Röhren, geübter find. Allein, ich muß wer 
nigftens von meiner Erfahrung fagen, daß ic) es 
nicht mehr habe thun koͤnnen. Wir verternen alſo 
die angeborne Fertigkeit, und wir müßten, wenn. 
es die Vorſchrift des Arztes erforderte, dieſe Fer⸗ 
tigkeit aufs nene durch mehrmalige Berfuche wies 
der.erwerben. So haben wir denn barinnen ein 
‚ganz Flares Beyfpiel, daß eine und diefelbe Fer⸗ 
tigkeit kann angeboren und auch erworben feyn. 


Bey Ein 
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Ein gleiches Fonnen wir an den Geſichtszuͤgen, 
welche mit den Empfindungen und Affecten über« 
einftimmen, bemerken. Da wiſſen aud) zarte Kin⸗ 
der von Natur ihre Gemuͤthsbeſchaffenheit und Lei⸗ 
deufchaften, ihr Vergnügen, ihre Begierde, ihren 
Schmerzund ihre Furcht, in ihren Minen gleichfam 
zu malen und abzubilden; ja fie unterfcheiden eben 
diefe Minen auch an andern ; indem fieanfangen, zu 
meinen und furchtfam zu werden, wenn man ihnen 
allerley faure und widrige Geſichter macht. Allein, - 
eben diefe Stellung, Minen und Geberden laffen 
ſich auch, durd) fleißige Hebung, von Rednern 
und Schaufpielern, von Heuchletn und Gauflern 
ausdrüden. Man hat wohl Gaufler gefehen, 
weiche mit der einen Hälfte des Gefichtes aufs 
freundlichfte und vergnügtefte gelächelt, wenn fie 
mit der andern Hälfte aufs betrübtefte und bitterfte 
gereinet haben. Alsdann heißt ein jeder folche 
Geſchicklichkeit in den Minen eine Kunft, weil fie, 
- durch Uebung zur Fertigkeit gebracht ift. Iſt es 

aber darum weniger eine Kunftfertigkeit, weil fie 
uns angeboren ift? ” Ä 


$ 139. 


23 Yon den natürlichen Minen, faget CICERO de leg. 
lib. I. c. 9. ſect. 27. Er is qui appellatur vultus, 
qui nullo in animante, praeter hominem, ineſſe pot- 
eft, indicat mores ; imgleihen de Or. II. 59. ſect. 
221. in ore funt omnia — animi efl enim omnis 

ackio, et imago animi vultus efl, indices oculi: nam 
bec efl una pars corporis, que quot animi mosus 
ſunt, tor fignificationes et communicationes poſſit 
 efficeres ferner in Pifon, 1. vultus fermo quidam ta- 
! catus 
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use (7 
Unſer Sehen hat, nach der Vorſtellung der 
Seele, unglaublicy viel Kunftmäßiges in fich. 
5 Denn 


eitus mentis efl. Id. I. Offic. c, 29. Licet ora ipfa 
cernere iratorum, aut eorum, qui aut libidine ni- 
mia gefliunt, — quorum omnium vultus, woces, 
motns, ſtatim mutantur, HORATIVS de Arte 
Poet. v. 101, faget von den Natur: und Kunftminen : 
Vc ridentibus arrident, ita flentibus adfunt 
Humani vultus. Si vis me flere, dolendum eſt 
Primum ipfi tibi. — 
Format enim natura prius nos intus adommem 
Fortunarum habitum:juvat,aut impellit ad iram, 
Aut ad humum merore gravi deducit et angit. 
Pofl effert animi motus interprete lingua. 
LONGINVS ep ügous $ 22. faget von der Kunſt, daß fie 
alsdann volllommen fey, wenn fie das Anfehen der 
Natur hat: Toren rexım rerzuos, nvin' dv Dücıs avas 
dorf. CALLISTRATUS in defcriptione ftaturs 
Aefculapii nennet die Bildhauerey mit Geſichtszuͤ⸗ 
gen nFomainrov rexgumv. PETRONIUS c. 83. p. 420. 
Burmanni, oder p. 312. Hadrianidis, animorum pi- 
cturam. Nach Print Berichte lib. XXV. cap. io. 
bat Ariſtides aus Theben zuerſt das Gemüth zu ma⸗ 
len gewußt, und alle ſeine Bewegungen ausgedruͤckt. 
Ariſtides Thebanus omnium primus aninmum pinxit 
et ſenſus omnes expreſſit. Daher heißt es in der 
Anthologia lib. II. c. 43. von einem der beydes am Ge⸗ 
müth und Leibe häßlicy gemwefen, nach Mori Ueber⸗ 
feßung ; | 
Pingere difhcile efl animum, depingere corpas 
Hoc facile eſt; in te funs tamen amıbo fecus. 
Nam pravos animimores natura vevelans 
Feeis ut emineant undique conſpicui. z 
j N 


* 
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Denn außer daß wir die Axen beyder Augen auf 
einen Punkt richten, fo ſtellen wir auch Das Ge« 
maͤlde der Körper, welches in unfern Augen ift, 
vor uns und außer ung. Wir madyen es, nad) 
dem Maaße des einfallenden Winfels, in der Vor⸗ 
ftellung ‚groß: und, wegen der Aehnlichkeit beyder 
Bilder in beyden Yügen, nicht gedoppelt, fondern 
einfach: mir fehren es zugleid) um, das Linterfte 
zu oberft, indem wir die ‘Berührung von jedem 
Sicheftrale auf feinen Urfprung, und alfo, mas 
fih unten im Auge malet,.nach oben Hin rechnen. 
Wenn ung biefe Sertigfeit nicht angeboren märe, 
fo würden wir fie, wegen der Vielheit der nad) - 
Den Regeln des Lichts fich richtenden Handlungen, 
vermuthlich durch Feine Weberlegung und Uedung 
‚erwerben fonnen. 

Wenn wir unfere übrigen Gemuͤthskraͤfte unter⸗ 
ſuchen, ſo findet ſich vieles, das wir mit einer ſolchen 
beſtimmten Fertigkeit verrichten, die wir, wenn ſie 
uns nicht angeboren waͤre, nimmer durch Uebung er⸗ 
halten wuͤrden. Die Einbildungskraft iſt uns nicht 
allein unwillkuͤhrlich, ſondern auch willkuͤhrlich zu 
Dienſte, und haͤlt die beſtaͤndige Regel, daß ſie uns 
bey demGegenwaͤrtigen alles Vergangene vorſtellet, 
worinnen auch nur ein Theil mit dem Gegentvärtie 
gen iſt. eo die Cinbildungsfraft nicht 

pon 


Sed forme portenta tue, deformia memhra, 
Quis pingat ? quando hec cernere nemo velit ? 
Des LE.BRUN feine Bildungen der Affecten find allent⸗ 
halben fo berühmt, als befannt, | 
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‚ von Natur fertig und bereit wäre, bie vorigen 
Denkbilder nad) diefer Kegel zu erneuern: fo wuͤr⸗ 
den wir fie durch Fein Bemühen oder Leben wies 
der hervorjuchen koͤnnen: wir würden ung feines 
Bergangenen befinnen oder erinnern fönnen, noch 
etwas abweſendes mit dem Gegenwaͤrtigen oder 
mit andern Abwefenden zu vergleichen, und die 
Aehnlichfeit oder den Unterfchied der Dinge eins 
zufehen im Stande feyn. Kurz, alle übrige Berz 
ftandesfräfte, und felbft die Vernunft, würden 
ohne dieſe Fertigkeit der Einbildungskraft nicht 
gebraucht werden koͤnnen. Demnach giebt es 
bey uns Menfchen eine angeborene Sertigfeit, die 
vergangenen Dinge fo wieder vorzuftellen, daß 

wir fie von den gegenwärtigen unterfcheiden und 
mit denfelben in DBergleichung ftellen , ja daß wir 
durch willführlicde Beachtung des Vergangenen 
ganz in die vorige Welt mit unfern Gedanken 
hineingehen Fönnen. 

Aber auch die Vernunft felbft, fo weit fie von 
der Natur beftimmt ift, giebt ung einen Beweis, 
von angeborenen Kunflfertigfeiten, indem wir von 
der Kindheit an von felbft bemuͤhet find,die Din« 
ge nach den Megeln der Einftimmung und des 
Widerfpruches in unferer Borftellung mit einan« 
der zu vergleichen, oder über die Dinge zu reflectis 
ren. Daher wiſſen fi) Rinder, von felbft, ohne 
daß man fie anmweifen darf, allgemeine und abs 
ftracte Begriffe von ganzen Arten und Gefchleche 
tern zu machen, die bloß das Aehnliche verfchies 
dener einzelnen Dinge oder Arten in fich halten z 

wel⸗ 
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welches die Grundlage einer Vernunſtkunſt auge 
macht. Auch machen fich die Kinder felbft, ver« 
_ möge eben der Reflexion und Einficht in Die Aehn—⸗ 
lichkeit der Wortbiegungen, Mortfügungen und 
Redensarten, eine natürliche Grammatif, und ler⸗ 
nen eine Sprache, nach undeutlicher Einficht der 
Regeln, recht verftehen und fprechen. Dieſes 
sriegt bey feinem Menfchenfinde, das am $eibe 
und Gemuͤthe gefund geboren if. Wäre aber 
bie regelmäßige Reflexion Feine natürliche Fertig⸗ 
Feit bey ihnen, fo würden fie beydes eben fo wenig, 
als die Thiere, zu leiften fähig feyn, und aller Un⸗ 
terricht und alle Menge von Beyſpielen, zum Ges 
brauche der Bernunft, zum Berftande einer Spra« 
che und zur EEE , nichts bey ihnen 
helfen, 


| N 140 
Es iſt demnach aus unſerer eigenen Erfahrung 
offenbar, daß wir von Natur nicht allein deter⸗ 
minirte Leibes. ſondern auch Seelenkraͤfte haben, 
welche ohne unſer Denken und Ueberlegen, durch 
einen blinden Naturtrieb, eine regelmäßige Fer⸗ 
tigfeit in unfern Handlungen, und alfo etwas 
Kunftmäßiges, bervorbringen, dag man billig an« 
geboren und erblich nennen muß; wenn fie gleich 
. nicht, wie bey den Thieren, zur Verfertigung dufa 
ferlicher Kunftwerfe determiniret find. Es iſt 
offenbar, daß wir die übrigen erworbenen Fertige 
Feiten und Künfte, felbft mie unfern höheren Kräfe 
ten, nicht erhalten fönnten, wenn ungdiefe Grunde 
fertige 
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fertigkeiten nicht von Natur eingepflanzet, und ſo 
weit beſtimmt waͤren, als es noͤthig war, uns auf 
den rechten Weg zu unſerer Vollkommenheit zu 
bringen. Denn wenn die Natur felbſt unſerer 
Beduͤrfniß nicht zuvor gekommen waͤre: moig 
wollten wir es doch anfangen, daß wir den Kin⸗ 
dern durch Unterricht und Uebung die Fertigkeit 
heybraͤchten, daß fie ſich, im Sehen, die zwey Bils 
der in ihren Augen, theils außer fich, theils umges 
kehrt, theils als einen einzigen Körper, und tau 

fendmal größer, als er abgebildet ift, vorftefleren ? 


Wie wäre es möglich, ihnen durch Regeln der 


Vernunft» und Sprachlehre. verftändlich zu ma« 
chen, wie fie fic) allgemeine Begriffe und eine 
Spracfertigkeie erwerben follten? Die Natur 
felbft mußte das erfte Bemühen unferer Borftele 
lungsfraft zu der Grundlage einer Bernunftfunft, 
einer Erklaͤrungskunſt und einer Sprachfunft bes 


-  flimmen. | 


+» Wenn tie nun felbft determinirte Naturkraͤfte 
an ung haben, welche nach ihrer Wirkfamfeit ges 
wiffe angeborene, erbliche und unentbehrtiche 
Kunftfertigfeiten in fich halten, die den Grund zu 
aller übrigen erworbenen Vollkommenheit legen: 
fo find der Thiere ihre angeborenen Kunflfertigfei« 
ten, vermöge unferer eigenen Erfahrung , gleich. 
falls aus ihren determinirten Naturfräften ver« 
ftändlih. Es ift zwifchen uns und ihnen, in dem 
Stüde, kein anderer Unterfchied, als der Stufen, 
daß die Geelenfräfte der Thiere, von Natur, noch 
weit genauer determiniret find, als die unfrigen. 

Denn 


* 
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Denn je niedriger ihre undeutliche Vorſtellungs⸗ 
kraft iſt, deſto weniger kann ſie ſich ſelbſt, durch 
ihr eigenes Vermögen, beſtimmen, was zur Abs 
helfung der Beduͤrfniſſe in jeder Lebensart zu era 
finnen und zu thun fen. Dagegen unfere höhere 
Berftandesfraft von der Natur gleichfam nur ges 
gängele‘, und auf den erften Weg zur Vollkom⸗ 
menheit geführet werden durfte, um fich hernach 
felbft weiter zu helfen, und ihr Denfen und Thun, 
nad) diefem Zwede zu beftimmen. Wir finden 
diefen Lnterfchied, von mehr oder weniger deter⸗ 
minirten Naturfräften, unter den Thieren felbft; 
darnach ihre Art des Lebens die Borbeftimmung 
bedarf. Die Thierlein, welche feiner Pflege und 
Erziehung der Aeltern genießen fönnen, und dod) 
alfobald in mancherley *Bedürfniffe gefege werden, 
ebe fie von fich und den Dingen in der Welt eine 
Erfahrung nehmen koͤnnen, die haben auch von 
dem erften Augenblicke ihres Lebens ein ganz bes 
ſtimmtes Bemühen, und eine gefegte Fertigkeit zu 
allen Verrichtungen, die ihr Wohl erfordert. Das 
gegen diejenigen Thiere, welche wegen ihrer Leibes⸗ 
ſchwaͤche der Pflege und Erziehung ihrer Aeltern 
von der Natur anverfrauet worden, als die juns 
gen Vögel und vierfüßigen Thiere, anfänglich, 
auch der Seele nad), ganz roh, einfältig und 
dumm find, und nicht wiſſen, was fie thun follen: 
ihre Naturkraͤfte müffen erft durch die Anweifung 
der Aeltern und durch einige Erfahrung ausges 
bilder, geftärfet und gefchliffen werden. Dann 
zeiget fich erft dasjenige, was in ihrer Matur, 

gleich“ 
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gleichfam als in einer Hilfe; verborgen geſteckt, 
in voller Bluͤthe, und beweift, daß es in ihren 
Kräften, wenigftens von Ferne, ſchon beftimme 
gervefen ift: naͤmlich da fie 3. B. in dem Zuſtan⸗ 
de ihrer Fortpflanzung ein gewiſſes Modell von 
Neſte anlegen, und fich ihrer Jungen eben fo flug 
und treuberzig annehmen, * ihnen wiederfah⸗ 
sen iſt. 


Es⸗ if — oben — vorläufig erinnert, daß 
in den thieriſchen Trieben oder Kunftfertigfeiten, 
fo beſtimmt fie auch von Natur find, doch nicht 
alles und jedes völlig‘ determiniret fen; ſondern 
manches, was das Einzelne der Handlungen aus« 
macht, der thieriichen Borftellung, nach den Um⸗ 
ſtaͤnden zu determiniren, überlaffen worden, was 
naͤmlich ihre Sinne und Einbildungsfraft zu pruͤ⸗ 
fen und zu beftimmen fähig war. Denn wenn 
alles und. jedes in ihren Maturfräften aufs’ gen 
nauefte beſtimmt feyn follte, und alfo den, Außer« 
ſten Grad der Determination haͤtte: fo würden 
es eher leblofe mechanifche, als lebendiger Thiere 
Naturfräfte feyn. 

Die teblofen mechauifchen Kräfte der Natur 
müffen nämlich darum in ſich völlig und auf alle 
Weiſe beftimme feyn, was und mie fie wirfen fol« 
len, weil fie ſich ja felbft, als leblofe Kräfte, weder, 
durch Empfindung, noch Ueberlegung, weder 
durch Meigung zur. Luſt, noch Abneigung von 
Schmerz, beftimmen fonnten, was und wie fie 
handeln follten.. Demnach würbe nichts durch 
A | mec)a« 

) 
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mechaniſche Kraͤfte gewirket werden, wenn ſie nicht 
ſchon an ſich zu einer gewiſſen einzelnen Wirkung 
und Art zu wirken völlig determiniret waͤren. 
Wir fönnen unterdeffen das mechanische Bemuͤ⸗ 
hen der Körper, fo ferne es von Natur zu. einer 
tegelmäßigen Wirkſamkeit in allen Stuͤcken be« 
ſtimmt und jeder Zeit fertig ift, überhaupt gar 
wohl mit den willführlichen Kunftfertigfeiten dee 
Thiere in Vergleichung ftellen, da diefe auch aus 
folher genauen Beftimmung der Naturkraͤfte ent⸗ 
ftehen, die der. mechanijchen nahe koͤmmt, und die 
alles Erforderliche, wozu die niederen Seelen⸗ 
kraͤfte fich nicht ſelbſt zu beftimmen fähig: find, 
blindlings verrichten. Ein Uhrwerk ift, als. eine 
Runftmafchine, nad) feiher weſentlichen Bewe⸗ 
gungskraft und Zufammenfügung, völlig determi⸗ 
vet, Daß eg fich nur anf eine Weife bewegen: kann 
and älle verfchiedene Bewegungen in demfelberk 
hatürlicher Weife unmöglich find.  Lafler ung 
Aber die Feder, oder die erſte Bewegungskraft, 
(das primum movens und &uroxivgrov). als die 
Seele der Uhr vorftellen, und die übrigen Theile, 
die Unruhe, Räder, Scheibe, Zeiger, Glocke, Ham⸗ 
ner, u. ſ. w. als die förperlichen Werfzeuge, wo— 
vurch fie folche Wirkungen hervorbringt. Laſſet 
die erfte bewegende Kraft zugleich Empfindung 
von ihrem Bemühen befommen; und gebet ihr, 
ftatt der Unruhe, Näder, Glocke ꝛc. Werfzeuge 
der Sinne, Nerven, Muffeln, Füße: fo wird es 
eine lebendige Thiermafchine, eine empfindende 
vaucanfonfche Ente, werden, welche nunmehr, 

’ Ä nach 
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nach innerer Empfindung ihrer weſentlich beſtimm⸗ 
ten Kraft, obgleich blindlings, jedoch mit Luſt und 
willkuͤhrlich, thun wird, was fie: ſonſt ohne En 
pfindung , als eine bloße Kunftmafchine, gethan 
bätte;. aber fie wird nicht fo gänzlic) zu einer ein⸗ 
zigen Bewegung determiniret feyn, fordern fich 
auch nac) inneren und äußeren Empfindungen, 
fo weit diefelben reichen, willführlich richten, Das 
iſt ein Bild der ehierifchen Befchaffenbeir, 


EEE Er? oe 


Und warum follten die nieberen Seelenfräfte 
nicht ‚eben fo wohl zu einem gewiſſen Fünftlie 
hen. Bemühen und Kunftwerfe, von Marur 
determiret. feyn Fönnen, als es die bloßen koͤr⸗ 
perlichen Kräfte der natürlichen und menfchlie - 
hen Mafchinen find? Man fann fich ja eine . 
Seelenkraft, oder ein natürlich wirkſames Bes 
muͤhen berfelben, überhaupt, eben-fo wenig ohne, 
alle weſentliche Beſtimmung und Regel geben«. 
Een, als koͤrperliche wirffame Kräfte Und: 
da wir folche natürliche Beftimmung zu Kunfte 
verrichtungen an unferer eigenen Seele wahrneh», 
men, bie allem unfern Denken und Unterrichte zus 
vorfömmt: warum wollten wir nicht eben daffelbe 
vondenthierifchen Seelen fagen? Ihr Mangel an. 
höheren Geelenkräften, ihre Erfahtung und ihr 
Unterricht, zu ſelbſteigener Beftimmung, das Eine 
förmige ihrer Handlungen in einer ganzen ‚Art, 
die Unveraͤnderlichkeit ihrer Künfte in allen Laͤn⸗ 
bern und Zeiten, die angeborene Fertigkelt dar⸗ 
Fe 3 innen; 
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innen; ‘das ſtimmet affes mit folcher natürlichen 
Determination ihrer Seelenkräfte überein. Neh⸗ 
men wir denn die andern obermähnten thierifchen 
Kräfte, welche gleichfalls einen Einfluß in ihre 
Kunſttriebe geben, hiebey in Vergleichung : fo ſe⸗ 
hen wir,daß auch diefe, in der That, bloß dadurch 
zu folchen natürlichen Fertigkeiten behuͤlflich find, 
daß fie zu eines jeden Thieres befondern Kunſt⸗ 
verrichtungen von Natur vorbereiref und genauer 
determiniret find. Sie haben nicht bloß ein all 
gemeines Runſtwerkzeug, wie wir Menfchen, 
fondern jedes bringt feine befondere Geräthfchaft 
zu feiner eigenen Kunftarbeit, und zu deſſen befon» 
derer gehöriger Bewegung gerichtete Mufkeln, 
nebft erforderlicher Stärfe und Gelenffamfeit, mit 
auf die Welt. Die aͤußerlichen Sinne geben 
durch die Art und Schärfe ihrer Empfindung ges 
vade die Borftellung und den Reiz, ber ſich auf 
das Befondere ihrer Beduͤrfniſſe bezieht, und fich 
nicht weiter erſtrecket. Ihnen riecht und ſchmecket 
nicht tauſenderley angenehm, ſondern bloß das 
dienliche, beſtimmte und gleichſam angewieſene 
Futter. Die beſondere Ausduͤnſtung und Stim⸗ 
me von dem andern Geſchlechte ihrer Art iſt ihnen 
allein unter tauſend andern ein zur Paarung rei⸗ 
zender Balſam und liebliches Hochzeitlied. Ihr 
ſinnlicher Mechaniſmus, oder der Einfluß, 
welchen die aͤußere Empfindung in die Bewegung 
ihrer Gliedmaßen hat, erreget beſonders diejenigen 
leiblichen Theile, auf deren Gebrauch ihre und ih⸗ 
res Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt an⸗ 
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koͤmmt. Nach ihrer inneren Empfindung 
von ihres $eibes Gliedern, Kräften und Zuftande, 
‚fühlen fie ihre Natur, und was derfelben gemäß 
iſt, zu thun oder zu laffen, aufs genauefte. Kurz: 
alles befördert die Kunfthandlungen der Thiere 
dadurch, daß es zu denfelben, von Natur, befons 
ders determiniret, oder beftimmt, eingerichtet und 
borbereitet ift. Wie nun ihr Mangel an höheren 
Verftandesfräften, Erfahrung und Unterrichte, 
allein durch eine genauere natürliche Determina« 
tion aller ihrer niederen Kräfte hat erfeget werden 
fönnen: fo läßt fich ja auch von der natürlichen 
Bemühung, oder der Wirffamfeit, welche der 
Seele, als Seele, eigen und weſentlich ift, nicht 
anders gedenken, als daß fie gleichfalls bey den 
Thieren genauer zu ihrer Jebensart und zu ihren 
DBedürfniffen determiniret fey, und felbft davon eine 
innere Empfindung habe. 
RR IR. : — 
Wenn wir Menſchen uns felbft fragen, wohin 
aller unferer Seelen natürlicher Wunſch, Nei—⸗ 
dung, Bemühen und Betrieb gerichtet fen: fo 
miüffen wir geftehen, wir wollen alle glüclich ſeyn. 
Und das haben wir fo ferne mit allen gebendigen, 
auch mit allen Thieren, die gleichfalls eine em⸗ 
pfindliche Seele m ihrem organiichen Körper ha⸗ 
ben, gemein. Aber diefes allgemeine Bemühen 
it bey ung Menfchen ziemlich unbeftimmt, naͤm⸗ 
fi auf was Art, und durch welche willkuͤhrliche 
Handlungen, wir ung wollen glücklich machen. 
Die Erziehinig und der Unterricht koͤmmt darin⸗ 
nen unſerer eigenen Unwiſſenheit und Unfchlüßige 
ee 32 feit 
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keit zuvor. Wir erforſchen hernach ſelbſt, was 
der menſchlichen Natur uͤberhaupt gemaͤß ſey, und 
was wir beſonders, nach unſerer Faͤhigkeit und un⸗ 
ſern Umſtaͤnden, fuͤr eine Art des Lebens ergreifen 
wollen, wodurch wir unſer aͤußerlich Gluͤck machen 
koͤnnen. | 
- Kir finden wohl eine nähere Fähigkeit, Diſpo⸗ 
fition und Neigung zu diefer oder jener Kunft und 
Wiſſenſchaft bey einigen, Und dann fagen wir 
z. B. der Menſch ift zum Muficus, zum Mecha⸗ 
nicus, zum Maler geboren. Wir haben auch), 
in ſolchem Verſtande, eine natürliche Srammatif, 
natürliche Logik, natürliche Hermeneutif, natürlis 
che Grundwiſſenſchaft, natürliche Meßkunft, u. ſ.w. 
das ift, wir haben eine in der Menfchen allgemei« 
nen oder befondern Natur näher gegründete Difpo« 
fition zu diefer oder jener Kunft oder Wiffenichaft. 
Allein eine genauere Beftimmung unferer Seelen⸗ 
£räfte zur befondern Kunftwirffamfeit, oder Kunft- 
fertigkeit, ift auch in unferer Natur nicht vorhan« 
den, Wir fönnen aber die Stufen ſolcher natürs 
lichen Beftimmung aus unfern erworbenen Fer⸗ 
tigfeiten abmefien. Denn eine jede Handlung 
der Seele giebt derfelben eine mehrere Beftim- 
mung und Modification zu einer befondern Fähige 
feit, welche endlich, durch eine öftere Wiederhos 
[ung von einerley Handlungen, zu einer regelmäfe 
figen Fertigkeit einer gewiſſen beftimmten Art ge» 
deihet, und gleichfam zur andern Natur wird, daß 
wir die uns einmal eigen gemachte Gefchiclich» 
Feit, ohne deutliches Bedenken und Ueberlegen, ja 
auch ohne Fehl, äußern. Mit den erworbenen 
| | Leibes⸗ 
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Seibesfertigfeiten und Gewohnheiten geht es niche 
Anders zu: eine jebe wiederholte Handlung iftein 
näherer Schritt zu einer beftimmten Geſchicklichkeit. | 
Dieſe beftimmte Geſchicklichkeit nun, welche wir, 
bey unfern unbeftimmten Maturfräften, erft er. 
werben müffen, ift diejenige natürliche und weſent⸗ 
liche Beſchaffenheit, die den Thieren angeboren 
iſt: ein zuvorfommendes beftimmtes Beftreben 
der Seele zu diefen oder jenen Kunfthandlungen, 
die jeder Art des Lebens und ihren Beduͤrfniſſen 
gemäß find. Und ich glaube, daß folche'beftimmte 
Natur kraͤfte ſowohl des Leibes, als der Seele, nicht 
allein einer ſicheren Erfahrung von uns ſelbſt und 
von den Thieren gemaͤßer ſind, ſondern auch die 
Sache gruͤndlicher erklaͤren und "auflöfen, als wenn 
man angeborme wirfliche Sjdeen oder Maturbila 
der in den Thieren annimmt, Denn materielle 
Figuren, Modelle, Portraite oder Puppen im 
Gehirne find bloß erdichtet, und enthalten die 
Art der Handlungen nicht, wie ein Thier verfah⸗ 
ren müßte, um ein Werk nach diefen Modellen 
zu Stande zu bringen. Aber wirklich angeborene 
Begriffe und Vorftellungen der Seele würden 
dieſelben ftets in einerley Befchäfftigung erhalten, 
und als weſentliche Vorſtellungen affe übrige 
nicht mefentliche finntiche Vorſtellungen von 
außen durch ihre Klarheit verdunfeln, welches der 
Erfahrung von den Thieren widerfpricht. Die 
‚beterministen $eibes- und Seelenfräfte hingegen 
find die erfte Naturquelle aller Wirffamfeit, aber 
alsdann erft in der That willführlich wirffam, 
wenn fie ‚durch Äußere ober innere Empfindung 
33 - dazu 
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dazu gereizet werden: und dann enthalten ſie alle 
beſondere Beſtimmungen, welche zu dem Wefente 
lichen der Kunſthandlung erfordert werden. Wenn 
etwa noch in diefen determinirten Maturkräften 
nicht alles völlig beftimmt iſt, und alfo, nad) 
den verfchiedenen Umftänden, nod) genauer bes 
ſtimmt werden muß: fo giebt eben die Außere 
und innere Empfindung, auch den niedern Vor⸗ 
ftellungsfräften, , genugfam zu ‚erfennen, mas 
mit jedes natürlichem Bemühen übeveinftinme 
oder nicht, - | | 
Da es nun. offenbar ift, daß die Thiere weit 
beitimmtere teibes- und Seelenfräfte, und eine weit 
genauere Empfindung von denfelben haben, als wir 
Menfchen, und daß ihre angeborne Kunftfertigfei« 
ten daraus verftändlich zu begreifen find: fo ſcheint 
es nicht, daß wir einen weiteren natürlichen Grund 
davon fuchen dürfen. Denn bie erften wefentli« 
chen Kräfte find, nach ihrer regelmäßigen Beftim« 
mung, der erfte Grund aller Begebenheiten in der 
Natur: und alle Weltweifen müffen geftehen, daß 
fib die Grundkraͤfte der Dinge und ihre 
beftimmten Regeln unmöglich weiter,. a priori, 
philofophlih oder mathematifch beweifen laſſen, 
fondern bloß nad) der Erfahrung zuerforfchen und 
anzunehmen find. Daher meyne ich, zur Erklaͤ⸗ 
rung der thierifchen Kunfttriebe, das Möglichfte 
gefaget zu haben. A 
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Anwendung der thieriſchen — 


zur — des Schoͤpfers 
und unſer ſelbſt. | 
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De Thierreich hat überhaupt was Keizendeg 

für die Betrachtung vernünftiger Menfchen, 
Es begreift ung felbft, und.alle lebendige Neben⸗ 
einwohner dieſes Erdbobeng ; die bey aller-unend« 
lichen Berfchiedenheit, von ung und unter ſich felbft, 
dennoch unter den fichtbaren: Dingen die nächfte 
Verwandtſchaft mit unferer Natur haben. Wir 
fehen an ihnen viel Aehnliches mit ung: organia 
ſche und befeelte Körper, Werkzeuge der Sinne 


und Bewegung, Borftellung, des Gegenwärtigen 


und DVergangenen, Empfindungen ber Luſt und 
Unluſt, Neigung und Abneigung des Willens; 
taufenderley Bemühungen zur Erhaltung und 
zum Wohlihrer felbft und ihres Gefchlechtes, Siebe 
zum $eben und eine glückfelige Zufriedenheit nach 
der Erfättigung, ihrer Begierden. Sollten ſie 
denn nicht verdienen, daß wir fie zu kennen ſuch⸗ 
ten, und uns mit ihnen in Vergleichung ſtelleten? 
Daß ein Menſch die Thiere aller Elemente uͤber⸗ 
waͤltiget, um eine Mannigfaltigkeit von Speiſen 
zu bekommen; darinnen zeiget er ſich nur als das 
allergefräßigfte Raubthier. Daß er alles, was an 
Thieren iſt, und was ſie machen, zu ſeiner Klei⸗ 
dung, Geraͤthe und Gefchäfiten anzumenben weiß, 
34 das 
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bas iſt zwar ein Zeichen feine® Berftandes, aber 
auch feiner eigenen Bloͤße und mehreren leiblichen 
Beduͤrfniſſe. Und doc) ift es nicht einmal Bere 
ftand zu nennen, bey-denen, die bloß Gewerbe 
mit diefen Hülfgmitteln unferer Nothdurft und 
Bequemlichkeit treiben, oder nur Geld genug bes 
figen, um fi) diefelben anzufchaffen. Beyde has 
ben diefen Genuß denen zu danken, welche die Na⸗ 
tur der Thiere erforfcher, ihre Nutzung eingefes 
ben, und Künfte dazu erfunden, oder doch erlers 
net haben und ausüben. Wenn folglid) vie Men« 
fchen, nad) dem jegigen öfonomifchen Geifte, noch 
mehrere dergleichen Vortheile aus dem Thierreiche 
ziehen wollen: ſo müffen fie fich mit ihrer Man⸗ 
nichfaltigkeit, Beſchaffenheit, Lebensart und Trie⸗ 
ben bekannter machen, um ihre Nutzbarkeit zu er⸗ 
kennen, fie zu fahen, zu uͤberwaͤltigen zu zähe 
men, zu vermehren, oder fich ihrer Arbeit und 
Kunft zu bedienen, und menjchliche Künfte dar⸗ 
auf zu gründen. DE EL 
- Allein, wenn wir diefes auch immer meiter trei⸗ 
ben: fo erfüllen wir damit doch nur finnliche Bes 
gierden. Wir bleiben noch in den thierifchen 
Schranken, und gewinnen nichts mehr dadurch, 
als was die übrigen Thiere auch, und mit weniger 
Mühe, haben: leiblihe Nahrung, Kleidung und 
Bequemlichkeit; guten Theils aber entbehrliche, 
überflüßige, oder auch zum Pracht, zur Zaͤrtlich⸗ 
keit und andern unnatuͤrlichen Neigungen reizende 
Dinge Es iſt ohne Zweifel menfchlicyer, Daß 
man fich an dem Erferneniffe diefes uns felbft fo 
nahe betreffenden Theils der Natur vergnüget. 
| hi Denn 
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Denn fo wenig unvernünftige Thiere ein Ers 
fenntniß der Dinge als Erkenntniß, als eine 
Einfihe von Währbeiten, als eine Bollfom= 
menbeit des Verſtandes, zu erlangen fähig‘ 
öder bemüher find: fo wenig kann ein Menſch 
ohne daffelbe feiner Matur Genügethun. Und es 
ift nichts, das ungeinen näheren Weg zur Selbſt⸗ 
erfenntniß bahnet, das die Abficht der ganzen Schoͤ⸗ 
pfung und den Zufammenhang der fihtbaren Wele 
fo augenfcheinlich entdecket, und fo offenbare Spuh⸗ 
ven der Weisheit, Guͤte und Vorforge des Schös 
pfers enthält, als die Betrachtung der Thiere und 
ihrer angeborenen Kunfttriebe, 
Man kann es mit Recht unter die Vorzüge une 
ſerer Zeiten rechnen, daß viele vorhin unbekannte 
Thiere entdecket, andere genauer und juverläßis 
der befchrieben, und nad) ihren Kennzeichen in 
ordentliche Claſſen gebracht find; ja daß man 
auch ihre Bildung, zum Theil mit natürlichen 
Farben, Horzuftellen bemühet geweſen iſt. Dieſes 
erleichtert die Kenntniß der Natur gar ſehr, und 
ergößet das Gemuͤth nicht weniger als die Augen, 
Unterdeffen ift der Berftand, mit der bloßen Mans 
nichfaltigfeie der Bildungen, mit der lebhaften 
Miſchung von Farben, mit Befchreibungen man» 
cher Thiere, und mis äußerlichen Kennzeichen jes 
der Elaffe, Ordnung und Art, noch nicht befriedie 
get: er will hauptfächlich jedes Ihieres innere 
Natur, Eigenfchaft und Art zuleben, das Bere 
hältniß einer Thierart zu der andern und zu ung, Die 
ganze Haushaltung und Berfajlung indem Thier⸗ 
reiche, und deffen Zufammenhang mit der Welt und 
35 ihrem 
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ihrem Schöpfer, wiffen; wovon man bisher nur 
fehr wenige und zerftreuete Spuhren in der Nature 
geſchichte angemerfet finden kann. Auf diefes vera 
nünftige Verlangen der menſchlichen Natur habe 
ich vornehmlich die Betrachtung von den Kunſitrie⸗ 
ben der Thiere zu richten geſuchet; und finde, außer 
dem mitgetheilten Erkenntniſſe der Thiere ſelbſt, ſo 
weit ich es uͤberhaupt zu geben gewußt habe, nichts 
mehr uͤbrig, als daß ich es mit wenigem zur Er⸗ 
kenntniß des Schoͤpfers und unſer ſelbſt anwende. 


145. | 

Ich ſetze voraus, was ich ſchon anderwaͤrts er⸗ 
wiefen! habe, "* daß alle Thiere einen Urſprung ge⸗ 
habt haben, und folglich ein Paar wenigſtens das 
erſte geweſen ſeyn muͤſſe; daß aber in der koͤrperli⸗ 
chen Welt und Natur feine Kraft fey, welche diefe 
erften Thiere, die noch nicht waren, und bereit 
übereinftimmenbe $eibes- und Seelenbefchaffenheik, 
. hätte erzeugen und hervorbringen koͤnnen. Denn 
wenn wir von den gegenwärtigen Thieren in die 
Reihe ihrer wirflihen Vorfahren hineimgehen : fo 
fonnen wir fie nicht. ins Unendliche ziehen, und müfe 
fen ein Paar ale das erfte fegen, wovon die Reihe 
der Nachkommen in jedem Gefchlechte den Anfang 
genommen. Wenndenn die Frageift, woher und 
wie daffelbe entftanden fey :. fo ift feine mechanifche 
Kraft inder ganzen Welt, welche die unendlich vie⸗ 
fen zerftreueten förperlichen Urftoffen zur Ordnung 
Uebereinftimmung eines organifchen Körpers 

brine 


* e. die vornehmſten Wabrheiten der natuͤrlichen Re⸗ 
„ ligion in den. erſten V Abhandlungen. 
t 
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bringen, oder. denfelben befeelen, unb der Seele 
Borftellungsfräfte und. wihführliche Meigungen 
mittheilen konnte. Folglich müffen wir den erften 
Urfprung der Thiere und ihrer Befchaffenheit aufs 
fer der. Natur fuchen;. und die Natur kann nicht 
dag erfte felbftitändige Weſen feyn, in welcher der 
urſpruͤngliche Grund der Wirklichkeit aller Dinge 
“ zu fuchen wäre. 
Da nun die Welt aber Deren Natur nicht dasaı er⸗ 
ſte ſeibſtſtaͤndige Weſen iſt: ſo muß ſie ſelbſt, mit 
allem, was ſie enthaͤlt, von einem andern wirklich 
ſelbſtſtaͤndigen Weſen entſtanden Meer geſchaffen 
ſeyn. So ferne ſie aber koͤrperlich Und alſo ihrem 
eigenen Weſen und Natur nach leblos iſt, mithin ihr 
eigen Daſeyn und ihre Beſchaffenheit nicht empfin⸗ 
den oder genuͤßen kann: ſo iſt ſie auch nicht um ihr 
ſelbſt willen, ſondern allein um der Lebendigen wil⸗ 
len hervorgebracht, und zur Uebereinſtimmung mit 
deren Natur und Beſchaffenheit eingerichtet. Da 
nun die Lebendigen uͤberhaupt, und unter denſelben 
die Thiere unſers Erdbodens, das Ziel der Schoͤ⸗ 
pfung ſind: fo iſt kein Grund vorhanden, daß nicht 
aile moͤgliche Lebendige, und alſo auch alle Arten von 
Thieren wirklich in der Welt vorhanden ſeyn ſollten. 
Nun macht die verſchiedene Moͤglichkeit der Arten 
des Lebens den weſentlichen Unterſchied der verſchie⸗ 
denen möglichen Thierarten aus. Demnach ſind 
fo viele Arten der Thiere wirklich in der Welt, alg 
verfchiedene Arten des Lebens möglich find, und die 
Einrichtung der förperlichen Welt bekoͤmmt, durch 
“ die Hebereinftimmung mit allen möglichen Arten 
des Lebens, und folglich aud) mit allen möglichen 
Arten 
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Arten ber Lebendigen und Thiere, ihre Kegel. Wie 
nun der Körper der Thiere an fich leblos, ihre Seele 
aber die eigentliche Quelle des Lebens ift, fo liegt Die 
Berfchiedenheit der möglichen Arten des tebens, ur 
fprünglich, in der möglichen Verſchiedenheit der 
Seelen und ihrer inneren Beftimmung: und dars 
innen ftecfet die Regel, nach welcher einer jeden ihr 
Körper, in fo ferne er um der Seelen willen ift, und 
derfelben zum Werkzeuge Diener, muß eingerichtet 
feyn. Man kann fic) aber feine Seele gedenken, 
die fich nicht bewußt fey, ihren Zuftand empfinde, 
fich ſelbſt liehz und nach ihrer Arc glücklich zu ſeyn 
ſuche. Folglich Hat der Schöpfer, bey der Schoͤ⸗ 
pfung, feine Abficht auf das Wohl alter Lebendigen 
gerichtet, und diefes gleichſam zu feiner allgemeinen 
Hegel gemacht, wornach jeder Seele ihr Körper 
und die ganze förperliche Welt einftimmig einge 
richtet feyn follte. So viel demnach Arten und Stu 
fen der Glückjeligkeit unter den Lebendigen möglich 
find: fo viel find auch verfchiedene innere dazu füh« 
rende Beltimmungen der Seelenfräfte, fo vielerley 
damit übereinftimmende organifche Körper, fo vie⸗ 
lerley Thierarten , fo vielerley dazu eingerichtete 
Weltkoͤrper, wirklich: und die ganze Welt bes 
fommt durch die Hebereinftimmung mitdiefer aller⸗ 
edelſten Abſicht auf das Wohl aller moͤglichen Le⸗ 
bendigen ihre Vollkommenheit, ſo weit es die Na⸗ 
tur endlicher Weſen leidet. | 


$ 146, | 

Diefer weife Zufammenhang der Welt mit der 
gürigften-Abficht des Schüpfers, welchen ich in den 
' vor⸗ 





aus den thieriſchen Kunſttrieben. 365 


dornehmſten Wahrheiten der natuͤrlichen Religion 
ausfuͤhrlicher dargethan habe, wird beſonders 
durch die thieriſchen Kunſttriebe in ein volles Licht 
geſetzet; ſo ferne ſie, ſo wohl der Art als Vielheit 
nach, in den Beduͤrfniſſen jeder Art des Lebens zu 
ihrem und ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohl⸗ 
fahrt einzigen Grund haben, und in der That nichts 
anders find, als nach jeder Art und Stufe der 

Glückfeligkeit beftimmte Seelen: und Leibeskraͤfte. 
Die fo fehr verfchiedenen wirklichen Kunfttriebe, 
oder Beſtimmungen der thierifchen Naturkraͤfte, 
zeigennämlich die verfchiedene Möglichkeit derfel. 
ben.  Weilnun nichts nothwendig ift, deffen Ges 
gentheil auch möglich ift: fo ift feines von allen den 
verfchiedenen möglichen Trieben und Beftimmuns 
gender Thiere, anfich, nothwendig wirklich: ein 
jedes Thier hätte auch andere Triebe haben, oder an= 
ders beftimme feyn fönnen, wenn wir die Abficht 
des Werfmeifters der Natur ausfchließen wollen. 
Und dann würden ganz verfehrte Triebe entftanden 
feyn, welche fich zu einander und zu der ganzen Art 
des Lebens übel reimten, mithin auch das Wohl der 
| Thiere nicht beförderten und eine Unordnung in der 

Matur anrichteten. - | 
Nun find diefe Kunſttriebe, oder Beſtimmun⸗ 
gen der thierifchen Naturkraͤfte, ihrem erften Ur⸗ 
fprunge nad), über die Kräfte einer lebloſen Welt 
und Natur, und über die natürlichen Kräfte der 
Thiere felbft. Denn was die Narurfräfteder kör- 
perlichen Welt betrifft: fo können fienichts als eine 
räumliche Bewegung erzeugen, mittheilen und be 
ſtimmen. . Das bringt aber Fein Vermögen zu em⸗ 
— pfinden, 
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pfinden, feine Borftellung des Gegenwaͤrtigen und 
Bergangenen, feine willkuͤhrliche Neigung oder 
Abneigung; vielmeniger ſolche wefentliche Be 
ftimmung diefer Seelenfräfte, welche aufdie Bes 
dürfniffevonjedes Thieres Art des Lebens gerichtet 
find, und Weisheit und Kunſt in fich Halten. Es 
ift feine phyſiſche Nothwendigkeit, oder natuͤrlich 
nothwendige Verknuͤpfung, zwiſchen dem Zwecke 
oder Ziele des Bemuͤhens und der Beſtimmung der 
Mittel zu dem Ziele. Es folget nicht neceſſitate 
phyſica: ein Thier muß gewiſſe Geſchicklichkeiten 
häben, wenn es ſich und fein Geſchlecht erhalten ſoll: 
alſo Hat es auch dieſelbe nothwendig von Natur. 
Das ift bloß eine neceflitaslogico - moralis, eine 
ſolche nothwendige Verknüpfung, dieeine Bedin 
gung guter Abſicht und reifer Erkenntniß der beſten 
Mittel voraus ſetzet: naͤmlich, wenn einer den 
Zweck ernſtlich will zur Wirklichkeit gebracht haben, 
ſo muß er auch die tuͤchtigen Mittel einfehen, waͤh⸗ 
len und darnach beſtimmen. Mun hat die Natur 
der koͤrperlichen Welt zu keinem von beyden Ver⸗ 
mögen und Kräfte, weder Verſtand noch Willen, 
weder ‚Erfenntniß von fich und dem, maß fie ent⸗ 
hält, noch Liebe zu den Lebendigen, oder Borforge 
für ihre Bedürfniffe. Demnach find ſolche Be— 
ſtimmungen der thieriſchen Leibes und Seelenkraͤf⸗ 
te, welche in den Beduͤrfniſſen jeder Arten des Le— 
bens zu ihrem Wohl Grund haben, urfprünglich 
über die Kräfte der Matur, und nicht natürlich 
nothmendig : ſondern ſie verweiſen uns auf einen 
weiſen und guͤtigen Urheber der Natur, der die 
thieriſchen Naturkraͤfte zur Erfüllung dieſer Ab⸗ 
fi, 
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ſicht, nach den Beduͤrfniſſen jeder moͤglichen Art 
bes Lebens, beſtimmet hat. I 


Eben dieſe geſchickte Beſtimmung der thieriſchen 
Naturkraͤfte, nad) den Beduͤrfniſſen ihrer Lebens⸗ 
art, iſt auch uͤber das natuͤrliche Vermoͤgen der 
Thiere ſelbſt. Eines Theils haben ſie keine ſolche 
umnbeſtimmte Naturkraͤfte als wir Menſchen, welche 
fie ſelbſt erſt zu gewiſſen Handlungen nach der 
Einſicht ihrer Beduͤrfniſſe, beſtimmen, gewöhnen, 
und zur regelmaͤßigen Fertigkeit bringen müßten, 
Es iſt mit ihrer Geburt ſchon alles’ weſentlich zu den 
Kunſthandiungen in ihrer Natur beftimmt, bereit 
undfertig: und daher handeln fie in jeder Thierart 
ohne Erfahrung, Beyſpiele und Unterweiſung, 
ohne Lernen, Verſuchen und Ueben, aller Orten 
und zu allen Zeiten, auf eine und dieſelbe Weiſe, in 
gleicher meiſterlichen Wolllommenheir: Wenn 
wir abet andern Theils auch feßten, daß ihre Kraͤf⸗ 
te, inſonderheit der Seelen, don Natur, fo roh 
und unbeſtimmt wären, als dieunferigen: fo haben 
jadie Thiere nicht das geringfte Vermögen zu ſol⸗ 
cher ſelbſt eigenen Kunftbefiimmung. 
Denn wenn wir den Thieren auch menfchliche 
Bernunft, oder einen Grad davon, einräumen 
wollten: fomüßtefiedoch, alseine Kraft, diefich 
erft ſelbſt zu einer beftimmten Geſchicklichkeit formis 
ren follte, anfänglich roh, und unwiſſend, lang« 
fam, ungeübe, ſchwach und fehlerhaft fen. 
Sprünge leidet die Natur nicht. Allein derglei« 
hen Mängel-einer unausgearbeiteten Faͤhigkeit 

kann 
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kann man ausdem DBetragen der Thiere Feineswer - 
ges merken. Sie handeln gleich bey dem erſten 
Auftritte ihres Lebens fo regelmäßig und fertig, bab 
wenn fie fich durch ihre Vernunft eine fo fchleunige 
Vollkommenheit erworben hätten, gs eben ſo uͤber⸗ 
natuͤrlich ſeyn wuͤrde, als wenn ein Kind im erſten 
Vierteljahre ſchon ſprechen, leſen und philoſophiren 
koͤnnte. Demnach koͤnnen die Thiere ſich dieſe be⸗ 
ſtimmte Kunſtfertigkeit durch keine natuͤrliche Ver⸗ 
nunft erworben haben. Und wie waͤre auch eine 
thieriſche Vernunft geſchickt, ihre KRünfte zu erfins 
den, undbiefelbe fo bald zu der Vollkommenheit zu 
treiben, da die menfchliche Vernunft nicht einmal 
zureichet, auszufinnen, wie einem jeden Tpiere bey 
feinen Bebürfniffen zu helfen fey, oder nur, aus der 
Beobachtung: ihrer Werle, zu erdenken, wie ſie 
gemacht werden. 
Es haben aber die Thierei in der That feine Vers 
nunft, nod) irgend einen eigentlichen Grad davon, 
fondern bloß niedrige Geelenkräfte, die nur eine 
undeutliche und verworrene Borftellung bes, Ges 
— und Vergangenen gewaͤhren fönnen, 
azu fehlet es ihnen an Unterricht und Sprache, 
und, guten Theils, an Erfahrung und Beyfpielen, 
Ihnen ſind alſo alle Quellen der Erkenntniß, aus 
welchen wir Menſchen ſchoͤpfen, verſtopft. Sie 
kennen weder ſich ſelbſt, noch andere Thiere und 
Dinge in der Welt, nach Begriffen, woraus ſie 
urtheilen koͤnnten, was ihnen nuͤtzlich oder ſchaͤdlich 
ſey, und woraus fi e die anzumendenden Mittel und 
Gegenmittel erfinden, . oderihre Handlungen dar 


| wach beſtimmen ſollten. Wenn noch biekenigen, 
Thiere, 
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Thiere, welche an Sinnen, Erziehung, Witz, Er⸗ 

fahrung, langem Leben, Vorzuͤge haben, die meh 
reſten und feineften Kunſtfertigkeiten ausüberen : fo 
‚möchte man etwa eher auf die Gedanken kommen, 
daß doch die Thiere felbft etwas zu ihrer Gefchick- 
lichkeit beygefragen haben möchten. Aber fo ift es 
gerade umgefehre. Diefe äußern faftfeine ande 
re, als Affecsentriebe, welche durch den bloßen finn« 


liächen Reiz gerades Weges zuihrem Zigecfe führen. 


‚Die unedelften Thiere hergegen, denen zum Theil 
Geſicht oder Gehör mangelt, oder die doch ohne aͤl⸗ 
terliche Wartung und Erziehung ſich ſelbſt allein 
durch die Welt helfen muͤſſen, und in einem gar kur⸗ 
zen Leben mancherley Veraͤnderungen, manche 
Noth auszuſtehen haben, find deſto reicher an vie« 
len und fehr fcharffinnigen Künften. $78:84. Ein 
‚ganz unmwiderfprechlic) Zeugniß, daß. die Thiere fich 
nicht jelbft, Durch eigenes Bermögen, zuder Boll- 
kommenheit gebildet haben; fondern daß der gütig« 
fie Urheber der Natur ihrer Unerfahrenbeit und - 
Einfalt, beyihren gehäuften Bedürfniffen, durch 
genauer beſtimmte Naturfräfte und angeborene 
Kunſtfertigkeiten zu Hülfe gefommen fey. 


148. | 

Wir Menfchen Haben zur Erfindung, oder doch 
‚zur Einficht mancher edlen Künfteund Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten eine natürliche Fähigkeit; wir wiffen aber aus 
der Geſchichte des menfchlichen Gefchlechtes, wie 
viele Jahrhunderte Hingegangen find, ehe die an 
fich fehr einfachen Künfte aufgefommen ; wie mehr 
eine zufällige Erfahrung zu vieler Künfte Erfin« 
ER, Ha dungen, 


370 ardap. Erkenntniß des Schoͤpfers J 


dungen, als menſchlicher Witz und Wiſſenſchaft, 
beygetragen habe; und was fuͤr tiefe Naturkunde, 
Mathematik und Mechanik zu andern Kuͤnſten vor« 
ausgeſetzet werden muͤſſen, welche bloß durch ein 
Schlußerkenntniß zu erfinden waren. Zu den thie⸗ 
riſchen Kuͤnſten hat Zeit, Zufall und Erfahrung 
nichts gethan, und dennoch kann man den Thieren 
diejenige Kenntniß und Wiſſenſchaft nicht beylegen, 
welche dabey vorausgeſetzt werden muß. Die 
mancherley Kunſttriebe der Thiere zeigen einen 
Urheber, der aller moͤglichen Arten der Lebendi⸗ 
gen ihr Weſen, ihre Kraͤfte, ihre Vollkommenheit 
und Schranken genau eingeſehen, der ſich alle 
Zufaͤlle und Veraͤnderungen, alle Beduͤrfniſſe je⸗ 
der: Lebensart deutlich vorgeſtellet, der alles 
Verhaͤltniß der aͤußeren Dinge zu jedes Wohl oder 
Schaden uͤberdacht, der die inneren Naturkraͤfte 
und was durch dieſelbe nach ihren Regeln moͤglich 
ſey, was unter allen das geſchickteſte Mittel zur Er⸗ 
haltung und zum Wohl der Thiere und thieriſchen 
Geſchlechter abgeben koͤnne, vollkommen erkannt, 
der Gegenwaͤrtiges und Zukuͤnftiges, Urſachen 
und Wirkungen, nach Zahl und Maaß, bis aufs 
geringſte, erwogen, und zu dem beſten Zwecke aufs 

weiſeſte beſtimmt hat. | 
Man darf nur die ganze Schule der thierifchen 
Künfte und ihre Hauptclaſſen $ 85. in diefer Be⸗ 
trachtung wieder durchwandern; und daben beden« 
ken, daß fie allenad) den Bedürfniffen jeder Lebens⸗ 
‚art ausgetheilet find, $68- 84. und daß darunter 
nichts Noͤthiges mangele, nichts Ueberflüßiges 
oder Verkehrtes ſey. $ 87-89 Man darf * nur 
Re einige 
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einige befondere Kunftfertigfeiten der Thiere ums 
ſtaͤndlicher vorftellen, als was ich vonden Weber« 


fünften der Motte und Spinne, vondem Graben 


und Schaufeln des Ameislöwen, $ 54. und 55. von 
ber Bienen fparfamen Zellenbaue zum Lebensvor⸗ 
rathe und zur Zucht, vonden inneren Öangen und . 
Kammern eines Ameifenneftes, und der darinnen 
‚geübten Pflege der Jungen, von den zur Verwand⸗ 
dung gefponnenen oder gegrabenen Gehäufen der 
Raupen und Käfer, $ 77. von der legten Entklei⸗ 
dung der Tagpapilionenraupen, $ 82. von der klu⸗ 
gen Borforge der geringften Thiere für die Brut 
und Jungen, zur Erhaltung des Gefcjlechtes, $ 73. 
beyläufig habe einfließen laffen: fo wird man von 
dem großen Erfenntniffe und der ausnehmenden 
Meisheit,. welche die thierifchen Kunfttriebe vor« 
ausfegen, unddie dochden Thieren felbft nicht bey⸗ 
gemeflen werden fönnen, völlig überführet werden. 
Die göttliche Höchfte Vernunft leuchtet auch aus der 
unvernünftigften Thiere befonderen Geſchicklichkeit 
alleuthalben. hervor, und wir Menfchen würden 
mit unferm Vorwitze befhämt werben, wenn wie 
bie Mittel, ohne Beobachtungen, errafhen wolle 
ten, welche die Thiere zu ihren Bebürfniffen wirk⸗ 
lich anwenden, oder wenn wir uns noch beffere an» 
zugeben unterfierigen. Allein, es kann fich niemand 
die Größe der darinnen liegenden Weisheit, Güte 


und Borforge recht lebhaft vorftellen, als welcher 


fich die befondere Maturgefchichte der thierifchen 
Kunfttriebe in allen Arten umftändlicher befannt 
macht; wozuich im Berfolge einigegefammlete und 
zuverlaͤßige Nachrichten — — bin. 
149. 
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-* Die Kunfteriebe der Thiere find demnach keine 
Vollkommenheiten, welche fie jelbft durch andere 
‚Kräfte erworben hätten, fondern angeborene und 
völlig. determinirte Grundfräfte jeder Arten der 
Thiere, welche, fo mie die Thierarten felbft, ihren 
erften Urfprung außer der Natur in einem Wefen 
Haben müffen, das die Einpflanzung diefer Triebe 
indie Natur durch eine Einſicht aller möglichen 
Vollkommenheiten, nach den Beduͤrfniſſen jeder 
Arten des Lebens zu ihrer Wohlfahrt abgemeſſen 
bat. Wir ſehen alſo in dieſem Theile der Natur 
ihres großen Stifters unendliche Vollkommenhei⸗ 
ten auf eine ausnehmend überführende und reizende 
Weiſe: einen Liebhaber des gebens, der als die erſte 
Quelle des Lebens, alle uͤbrige moͤgliche Arten der 
Lebendigen aus ihrem Nichts hervorziehen wollen, 
welche noch ihres Dafeyns froh werden, und irgend 
einer Stufe der Luft und Glückfeligkeit genießen 
fonnten : einen Geift, der allewefentliche Beſtim⸗ 
mungen ber enblichen Dinge und ihrer Kräfte, die 
zudem frohen Genuffejeber Art des Lebens nöthig 
und dienlich waren, aufs deutlichfte und aufeinmal 
uͤberſah: einen Werfmeifter, der die lebloſe Nas 
fur mit der lebendigen zur Uebereinftimmung zu 
bringen wußte: einen Erfinder und Geber aller 
nicht nur mechanifcher Gefege, Regeln und Ord⸗ 
nung, fondern auch der regelmäßigen Künfte und 
Gefchicklichfeiten Inden Seelen, durch welche er die 
Vollkommenheit des Ganzen und jeder Theile nicht 
allein zur Wirklichkeit bringen, ſondern auch ftets 
erhalten wollte: Furz, das weifefte und gütigfte 
Be = Weſen, 
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Weſen, welches feine Vorſorge und Liebe auch auf 
diejenigen Gefchöpfe erſtrecket hat, die ihren Schd« - 
pfer nicht erfennen, oder mie Danfeund Hochach« 
tung verehren fönnen, 

Ich will nur noch eins, als ein befonderes Zeis 
chen diefer göttlichen Bollfommenbeiten, | bey den 
ehierifchen Trieben bemerfen,daßder Schöpfer da« 
durch felbft die niedrigften Seelenkraͤfte ver Thiere 
zu einer Geſchicklichkeit zuerhöhen gewußt hat, wel⸗ 
che der Bernunft nahe koͤmmt, ja diefelbe noch gea 
wifer Maßen uͤberſteigt. Denn da die Thiere ih⸗ 
ren vorbeſtimmten Trieben und Bemuͤhungen der 
Natur blindlings folgen, und weder ihre eigene 
noch anderer Dinge Beſchaffenheit, weder ihre Arc 
des Lebens mit allen Bedürfniffen und bevorftehen« 
den Beränderungen, noch das Berhältniß der Mita 
gel zu ihrer und ihres Gefchlechtes Erhaltung und 
Wohlfahrt Fennen und einfehen koͤnnen: ſo liege 
doch inder natürlichen Determination ihrer niedri⸗ 
gen Seelenfräfte ein folcher ficherer Grund zu regel⸗ 
mäßig. willführlichen Handlungen, daß fie ohne 
ihr Denken und Ueberlegen die flügften Mittel zu ih⸗ 
rem Beſten mit völliger Fertigkeit ins Werk fegen 5 
und folglichinder Sphäte finnlicher Gefchöpfe, mie 

ihrem Unverftahde foverftändig handeln, als ob fie 
eine übermenfchliche Vernunft, Wiſſenſchaft * 
Sittſamkeit beſaͤßen. 

Dieſe weiſe Erhöhung geringer Kräfte, zu kon 
weit edleren Wirkſamkeit, läßt ſich aus menſchlicher 
Kunſt und Klugheit, als aus einem Schattenbitde; 
erkennen und ſchaͤtzen. Ein Natur-und Kunſter⸗ 
orte weiß nicht allein den Gebrauch der fimpel= 

Yaz ſten 
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ſten lebloſen Kraͤfte, in Maſchinen, zu einen wun⸗ 
derwuͤrdigen Kunſtverrichtung zu beſtimmen, 
oder mit wenigen Kräften große Laſten in Berves 
gung zu ſetzen; fondern er weiß auch anderer einfäl« 
tiger und unerfahener Menfchen finnliche Kräfte, 
durch feinen höheren Berftand, Einficht und Wife 
fenfchaft, fo anzuwenden, daß eine Wirfung dar⸗ 
‚aus enefteht, welche allen Verſtand diefer einfältis 
gen Menfchen weit überfteigt. - Wir hören bier 
3: B. zum öftern des Abends aufden Gaffen fehr ar⸗ 
tige und nach: aller Kunft dee Muſik volllommen 
eingerichtete Orgelftücfe fpielen. Wie? wenn ein 
Nero, ber fich mit feiner Wafferorgel und mit feiner 
Mufif fo viel wußte, dergleichen gehört hätte? fo 
möchte er ihn vielleicht, als einen weit vollfommes 
nern Meifter in der Erfindung eines Drgelmerfes; 
und Bintuofen in der Compofition und Ausführung 
der Stücke, beneidet und aus dem Wege geſchafft 
haben. Jedoch, wer. fpielet Diefes, und wie weiß 
er folche fanfte und harmonifche Töne mit folcher 
Fertigkeit herauszubringen? Ein ſchlechter Leyer⸗ 
junge thut es, der nichts anders weiß, als einen 
Handgriff einer Walze eintraͤchtig in die Ruͤnde her⸗ 
um zu drehen. Dieſer geringe Eindruck durfte nur 
hinzukommen; alles übrige war. ſchon zum voraus 
zur mufifalifchen Kunſtfertigkeit beftimmt. ' Der 
Eomponift und Mechanicus ift esaber, welcher bie 
unedlere Kraft und deren Gebrauch durch die innere 
Beſtimmung des Orgelwerkes zu einer fo herrli⸗ 
hen Wirkung erhoͤhet; und es wuͤrde große Thor» 
heit ſeyn, wenn man bey dem Jungen behaͤngen 
— und ſich — gäbe, in. deffen Verſtandes⸗ 

kraͤften, 
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Fräften, Wiſſenſchaften und Uebung den wahren 
Grund dieſer Geſchicklichkeit zu finden. 

Oder laſſet uns eine Manufactur von gebluͤm⸗ 
ten Stoffen, oder eine Tapetenwirkerey in dem 
Gobelin anſehen. Das ſind ſchlechte Tageloͤhner 
von Webern, die nichts weiter thun, als daß fie ge= 
wiſſe Faden. der Kette nad) einer fimpelen Bora 
ſchrift nieder. ziehen, andere zum Einſchlage durch« - 
laufen laffen. .. Sie brauchen übrigens nicht zu - 
wiffen, ob es Bluhmen, Bäume, Häufer, Pferde . 
oder Menfchen vorftellen foll, vielweniger die Reiß⸗ 
und Malerkunſt zu verſtehen. Was fümmt 
aber heraus? Die ſchoͤnſte Abbildung von bunten 
Bluhmen nach dem Leben, mit natürlichem Um⸗ 
riffe, Farben und Schattirungen : die vortreffliche 
Borftellung der Schlachten des Alerander bes 
Großen, die Geſchichte Ludwigs des XIV, bie vier 
Jahreszeiten; alle fo vortrefflich, als fie der be⸗ 
rühmte.le Bruͤn felbft gemalet hatte. Es iſt näme 
lid) dern Webergefellen alles von einem höheren 
Verſtande vorgearbeitet, und fo einfältig leicht ge⸗ 
macht, daß er, ohne alle eigene Wiffenfchaft oder 
Kunft, die. erefflichften Natur» und Kunftmales 
zeyen ausdrüden fann. Welcher vernünftiger 
Menfch wird aber den erften Grund diefer Kunfte 
fertigfeit in den niedrigen Kräften folcher fchlech« 
ten Leute gefunden zu haben vermeynen, und nicht 
vielmehr darinnen den erhabenen Geift des‘ Ger 
fhichtenmalers, und die Erfindung des Tapeten« 
Sabriqueurs, bewundern, daß beyder Funftreiche 
Geſchicklichkeit folche vorzügliche Werfe durch un« 
geſchickte Hände hervorzubringen gewußt hat? 

* | Ans 36 
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Ich kann mich auf die Abrichtung der Thiere 
ſelbſt berufen, welche in nichts anders beſteht, als 
daß die Menſchen, vermoͤge ihrer hoͤheren Ver⸗ 
nunft, die thieriſchen Begierden, durch einen ſinn⸗ 
lichen Reiz, zu ſolchen Handlungen zu determini⸗ 
ren wiſſen, welche den Schein eines menſchlichen 
Verſtandes geben, und menſchlichen Abſichten ge⸗ 
maͤß ſind. Wie ſollten wir denn die Beſtim⸗ 
ring der thieriſchen Naturkraͤfte, welche einen 
unendlichen Verſtand und tauſendfache Erfindung 
der weiſeſten Mittel zu den Beduͤrfniſſen jeder Le⸗ 
bensart enthalten, ihren niederen Kraͤften ſelbſt, 
oder einer phyſiſchen abſoluten Nothwendigkeit ih⸗ 
rer Natur, und nicht vielmehr der hoͤchſten Vers 
nunft und Vorſorge des Schöpfers , beymeſſen, 
welcher duch die unvernünftigften Bemühungen: 
der Thiere, bey ihrer. erften Bildung,-zu den flüge 
ften Handlungen determiniret und gereizet hat?’”, 

er | ’6 150%° 

17 Eben diefes ſcheint Salomon in den Sprüchen Capz 
XXX, 24 28. von den dafelbft benannten vier kleinen 
Thierchen anzudeuten. Denn wenn es der fel. Luther 
giebt: Vier find Hein auf Erden, und klüger, 

“denn die Weifen: Die Ameifen — Canini— 
chen — Seufchreden — die Spinne — ſo hat er7 

mit dem geiechifchen und lateiniſchen Heberfeger, im 
Grundterte die Leſeart me-chachamim angenommen; 
da es doch eigentlich, und beffer mechäkkamim laus 
tet. Der Verftand iſt: und find doch als Weife, 
die recht unterrichtet find; nämlich vom Gott, als 
Yeodldarroı. Denn fo heißt es beym Hiob, Cap. XXX V, 

. 20.11. Bott, mein Schöpfer, der uns noch befr . 
fer unterrichtet bat, als die Tbiere auf Erden, 
und noch weifer gemacht, als die zur 

ms 
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$ ” 
— alle und. — Runfttriebe, ſowohl in ihrer. 


Art, als’in der Menge, bloß darinnen gegründet: 
ſind, daß die Bedürfniffe jeder Lebensart folche 
und fo viele Ko — ; Pay ein — 


Ya5 Thier 


immels. Salomo zielet alſo auf Sie — 
Kunſttriebe, welche durch die weiſe Beſtimmung des 


Schoͤpfers in ihre Natur gepflanzet ſind. Denn alle 


Kuͤnſte hießen bey den Hebraͤern Weisheit: und in 


dem Verſtande Heißt es beym Hiob XXXIX. 17 » 20. 


Gott habe dem Strauße die Weisheit vergeffen ge⸗ 


maͤcht, und ihm feinen Verſtand mitgetheiler, weil-er 


feine Eyer in der Erde läßt. Das heißt, Gott habe 


ihm den Trieb nicht eingepräget, feine Eyer zu bebtüs 


ten. Ob aber in der Ueberſetzung die rechten Arten 


der Thiere ausgedräcket find, will ich nicht weitlaͤuf⸗ 


-. 


- 


. 


“tig unterfuchen. Vielleicht find Schepbanim nicht 


Caninchen, als welche fih nicht auf Bergen oder Fels 


‚fen, fondeen in Feldern aufhalten, fondern eine Art 
Bergratten; fo genannt nach der arabifchen Bedeus 


tung des Wortes Schaphan; ingenio pollens, aftu- 


tus, intelligens, wie Schultens gelehret hat: und Se- 


 mamit ift feine Spinne, als welche in der Könige 


Haͤuſer wohl nicht geduldet wird, fondern eine Art 


kleiner Eideren, welche des Nachts an den Mauren 


herauf kriecht und die Fliegen haſchet. 


Ueber andere Schriftftellen, welche die thierifchen 


* Triebe angehen, mag ich mich nicht ausbreiten. Denn 


ſie ſcheinen nicht ſowohl die wirkliche Beſchaffenheit 


derſelben lehren zu wollen, als die zu allgemeinen 


Spruͤchwoͤrtern gediehenen Triebe auf der Menſchen 


Beſſerung anzuwenden. So heißt Salomon Spr. 


VI, 648. den Faulen zur Ameiſe gehen und Weisheit 


lernen; wie die Anieife im Sommer und in der Ern⸗ 


te fleißig iſt, Speife einzufammlen. Jeſaias I, 3. ſtel⸗ 


let Ochſen und Eſel zum Beyfpiele,daß fie ihren Herrn 
. and 
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Thier und ſein Geſchlecht erhalten werden und 
gluͤcklich ſeyn ſoll: ſo findet darinnen keine andere 
Berknüpfung Statt, als eine bebingte zwifchen, 
Mitteln) 
und feine Krippe kennen, da das Volk Goites ihn 
nicht kennen wollte. Seremias bezieht ſich VIII, Tau 
die zu rechter Zeit twiederfommenden Zugvögel, (nach 
Lutherifeher Ueberfeßuug) auf den Storch, die Tur⸗ 
-  teltaube den Krannich und die Schwalbe, wenn. er 
will, daß die Iſraeliten doch auch umkehren und ſich 
wieder zu Gott wenden möchten. Wir follen nah 
Matıh. X, ı6. Hug feyn, wie die Schlangen; näms 
lich, daß wir Ohren und Sinnen verftopfen gegen alle 
boͤſe Reizung; wie man faget, daß die Schlangen ihre 
Ohren verftopfen, damit fie nicht hören die Stimme 
des Zauberers, des Beſchwoͤrers, der wohl beſchwoͤren 
kann. Pſalm LVIII, 5. 6. coll. Jer, VIIL ı7. Der⸗ 
gleichen Stellen fehen ‚nicht. auf die Wirklichkeit der 
Sache, fondern nur auf die Anwendungs welche in 
ihrem Werthe bleibe und Wahrheit enthält, wenn 
gleich das Spruͤchwort, wovon fie hergenommen iſt, 
eine Unterſuchung litte, oder gar eine Fabel waͤre. 
Zwar hat man noch nicht volle Gewißheit von den 
Ameiſen, ob deren nicht eine Art in waͤrmern Laͤn⸗ 
dern fey, welche Speife zum Borrathe ins Neſt trägt; 
. in Europa aber ift es wohl gewiß, daß Eeine Art dera 
‚ felben ſolches thue, fondern daß fie vielmehr den Wins 
ter über alle fchlafen. Das wird fi hingegen wohl 
gar niemand in den Sinn fommen laffen, daß die 
vorgegebenen Zauberer oder Beſchwoͤrer die Schlans 
gen und DOttern, durch gewiſſe Wörter, von ihrem 
Beißen haben zurůd halten koͤnnen, oder daß diefe 
Thiere ihre Ohren vor dem Abracadabra verftopft häts 
ten. Vielleicht will auch das Spruͤchwort nichts weis 
ter fagen, als daß diefe Thiere davor taub find dar⸗ 
nach nicht hoͤren, oder Ohren haben, d. i fi nicht 
daran fehren, und es davon heißen kann ; temere me 
tangis & angis, 
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Mirteln und Abfichten, welche Weisheit und Güte 
des: Schöpfers. vorausſetzen. Dieſes giebt eine 
Handgreifliche Bertheidigungder Endurfachen und 
deren Betrachtung in natürlichen Dingens Denn 
man mag die Kunfttriebe der Thiere anfehen, auf 
welcher Seite man will, und eine allgemeine Urs 
fache, Aehnlichkeit oder Ordnung darinnen treffen 
wollen, wie ich felbft auf vielerley Weiſe vergeblich 
verfucht habe: ſo iſt nicht möglich, ‚etwas geſun⸗ 
des herauszubringen: So bald man aber die 
Bedürfniffe zum Grunde leget, melche jebe Arc 
des Lebens mit fid) bringt, fo find alle Runfttriebe, 
als Mittel zur Erhaltung und zum Wohl der be⸗ 
bendigen ‚; verftändlich und ‚nach den Kegeln der 
Weisheit und Güte jedem Thiere nothwendig. 


Wenn die Endurfachen nur; in menfchlicher 
Erdichtung, und nicht. in den wirftichen Dingen, 
gegründet wären ::fo.£önnten fie, als’ ein falfches 
Hirngefpinnft, unmöglich einen richtigen Grund 
‚zur Ordnung und Eintheilung der wirklichen Din« 
ge felbft, und einen allgemeinen Haupefchlüffel zume 
Verftändniffe ihres Daſeyns, ihrer Art, Vielheit 
und ihres Zufammenhanges geben. Man verfuche 
es, Endurfachen anzunehmen; wo feinefind, und wo 
bloß ein ungefährlicher Zufall oder eine blindeNoth« 
wendigfeis herrſchet: ob fich ba ein erdichteter‘ 
Endzweck mit den Dingen felbft reimen, oder von 
ährer ganzen Ordnung und Verſchiedenheit Licht 
geben werde. Was im Grunde falfch und irrig 
äft, das. kann nicht mit den wirklichen Dingen übers 
einftimmen; und im Gegentheile, was fo v 
| un 
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und in allen Stuͤcken mit den Dingen ſelbſt uͤber⸗ 
ION bas kann nicht falſch und ms feat.“ 
SL 
Wenn alfo Endurfachen in der Natur fi ind: 
S gehören fie, eben fo wohl als die wirkenden Ura 
ſachen, zur philofophifchen Erfenntniß, worinnen 
man den: rund von dem Dafeyn und der Be⸗ 
ſchaffenheit der Dinge ſuchet. Ja, weil die wir⸗ 
kenden Urſachen der Dinge, um des Endzweckes 
willen, in Wirkſamkeit geſetzt werden, und dieje⸗ 
nigen Mittel ſind, wodurch der Endzweck zur 
Wirklichkeit gebracht wird: fo halten die Endur« 
ſachen den Grund der wirkenden in fich, und müfe 
ſen eher gedacht werden, ehe man verftänbfich bes 
greifen kann, daß wirkende Urfachen in Bewegung‘ 
gefeget worden, und warum fie fo beichaffen, oder 
nach ſolchen Regeln beftimmt find. Wenn wir 
nun einen folhen Grund natürlicher Dinge, und 
ihrer wirfenden Urfachen finden: £önnen, welcher 
ihre Daſeyn und ihre Befchaffenheic völlig ver⸗ 
ſtaͤndlich macher: fo ift Fein Zweifel, daß es die 
wahre Endurfache fey, und fie muß notwendig. 
zur Einfiche bes Zufammenhanges. in der Natur 
ein großes Licht ‘geben, gehoͤret folglich ; zur philo⸗ 
ſophiſchen Erkenntniß der Phyſik. 
Es find freylich manche Dinge in der Belt, 
befonders in der Ieblofen Natur, davon wirdie 
wirkenden Urfachen leichter erforfchen föonnen,al® 
die Endurfachen. Aber das berveift nur, daß 
unfere phifofophifche Erfenneniß in vielen Theile 
der Maturlehre mangelhaft fen; nicht aber, daß 
die "Detraditungen der Endurfachen zur Bollkoms 
menbeit 
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menheit des philoſophiſchen Erkenntniſſes von der 
Natur nicht gehörem. Dagen iſt in andern Din⸗ 
‚gen, beſonders im Thierreiche, unſere Erkenntniß 
abſeiten der wirkenden Urſachen mangelhafter, als 
abſeiten der Endurſachen. Wir dürfen nur in 
ung felbft gehen, und die mechanifchen Triebe un« 
ſerer Natur in Betrachtung ziehen: als, die ohne 
unſern Willkuͤhr erweiterte Deffnung des Auge 
apfels bey ſchwachem $ichte, und die Zufammen« 
ziehung deſſelben bey ſtarkem Lichte, die Zufuͤh⸗ 
zung des Speichels zum Munde , das Ohtmen, 
‚Die Abfonderung und Bertheilung der Galle, die 
Säfte und die Bewegungen des Magens und der . 
Gedärme, die Abfonderung der Muttermilch nach 
der Geburt eines Kindes, und hundert andere Bes 
mühungen der Natur, die nicht von unferm Wille 
kuͤhr herrühren : ſo fünnen mir viel leichter einſe⸗ 
ben, daß fie alle zur Erhaltung unferes Lebens 
and Gefchlechtes abzielen; aber es ift ung weit 
ſchwerer, die wirfenden Urfachen und geheimen 
Triebfedern dieſer Bemühungen zu erforfchen. Ich 
Fönnte ein gleiches von der Art derjenigen Bors 
Stellungen unferer Seele, die wir nicht in unferer 
Macht Haben, zeigen, daß ſich aus den Bedürfe 
niffen unferer Art des Lebens begreifen laffe, wie 
fie zum Bewußtſeyn gegenwaͤrtiger Dinge, zur 
Erinnerung der vergangenen , zur — 
des Borgeftellten, zum allgemeinen und deutlichen 
Erfenntniffe,zur Einficht und Erfindung der Wahr: 
heiten abzielen und noͤthig find: aber die Art, wie 
die Seele folche Borftellungen in fich hervorbringt 
und wirket, iſt der Seele: felbft — 

iel⸗ 
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Vielleicht moͤchten wir in dem Erkenntniſſe von 
unſerer Seele ſchon weiter gekommen ſeyn, wenn 
wir nebſt der Erfahrung von ihren Eigenſchaften, 
Kraͤften und Wirkungen, auch die Endurſachen 
derſelben in Betrachtung gezogen haͤtten. Wer 
nigſtens würden wir unfere natürliche Beſtim⸗ 
‚mung dadurch. weig beffer .einfehen, und unſere 
willkuͤhrlichen Handlungen darnad) einrichten ; d.i. 
‚wir würden unferer Natur deſto gemäßer. leben 
und mit unferm Zuftande ‚zufriedener werden. 
Laſſet uns alfo nod) zuletzt verſuchen, ob wir aus 
der Vergleichung mit den thieriſchen Naturkraͤften 
ein naͤheres Licht von unſerer natuͤrlichen Beſtim⸗ 
mung ſchoͤpfen koͤnnen. 
| $ 1% en 
Die Menſchen haben es uͤberhaupt mit allen 
Thieren gemein, daß fie, nach ihrer Art, gluͤckſe⸗ 
fig feyn wollen; ihre Fähigkeit und Naturkraͤfte 
aber muͤſſen ung weiſen, zu welcher Art des Lebens 
und der Glückfeligfeit fie befonders von Natur bes 
flimme find ; und was fie-dazu für ‚Bedürfniffe 
und Vortheile haben. Wenn wir. alfo die beydes 
Thieren und Menfthen gemeine Befchaffenheit des 
Leibes und der Seele bey Seite feßen: fo finden 
fi) auf beyden Seiten, wie in allen eingefchränfr 
ten Dingen, gewiſſe Bollfommenpeiten, und auch 
Ulnvelfonmatinbeiäen, die mit demWeſen einer jeden 
Art der Lebendigen unzertrennlich verbunden find. 
Wir koͤnnen aber aus der. allgemeinen Haushaltung 
des Schöpfers i im Thierreiche die Regel voraus» 
— ein jedes hat ſo viel Vermoͤgen * 
II 
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ſchicklichkeit, als ihm bey den Beduͤrfniſſen ſeiner 
Lebensart zu ſeiner Wohlfahrt noͤthig iſt. Den 
uͤbrigen Thieren, die keine Vernunft haben und 
gebrauchen koͤnnen, iſt, nach dem Maaße ihrer 
Nothwendigkeiten, mit beſtimmten ſinnlichen Na⸗ 
turkraͤften, mit angeborenen Kunſttrieben, wel⸗ 
chen ſie nur blindlings folgen duͤrfen, geholfen. 
Die Menſchen aber haben von Natur nur ſo viel 
Beſtimmung der Kraͤfte, als zum Anfange noͤthig 
iſt, ſie auf den rechten Weg zu ihrer Gluͤckſeligkeit 
zu führen. Alles beſondere iſt in ihren Leibes⸗ 
und Gemuͤthskraͤften, auch in ihrer vorzüglichen 
Kraft der Vernunft, nebft allem, was im Willen 
‘davon abhängt, von Natur undeterminiret; und 
fie £önnen und müffen alle übrige. Kräfte und Hande 
lungen felbft determiniren, und fich alle befondere 
Bolltommenheit und Gefehictichkeit durch Nade 


denken, Fleiß und Uebung erwerben, 


Die determinirten $eibes- und Seelenfräfte 
fchaffen den unvernünftigen Thieren den Vortheil, 
daß ihnen ihr Mangel an Berftande und Erfah 
rung nicht Hinderlich ift an ihrer und ihres Ges 
ſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt, weil fie fich 
ihre noͤthige Geſchicklichkeit nicht erft erwerben 
Dürfen, fondern die allergefchickteften und ficherften 
Kunftfertigfeiten für alle Bedürfnifle ihrer Lebens⸗ 
art erblich mit auf die Welt bringen. Da aber 
ihre Gefchicklichkeit, mit dem Werfen felbft, auf das 
befonderedeterminiret ift: ‚fo kann fie ſich auch niche 
weiter erftrecfen, fondern bleibt ftets in den Schran« 
fen einer gewiſſen finnfichen Art und Stufe ber 
———— und Gluͤckſeligkeit. Daher 

ihr 
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ihr Weſen und ihre Natur auch nur zu einem ſinn - 
lichen Leben beſtimmt zu ſeyn, und mit demſelben 
aufzuhoͤren ſcheint. Der Menſch Hingegen bat 
mehrentheils rohe unbeſtimmte, aber auch hoͤhere 
Naturkraͤfte, die ihn zu weit größeren und mehre⸗ 
«zen Bollfommenbeiten geſchickt machen, nur daß 
‚fie von ihm felbft müffen ausgearbeitet und durch 
den Gebrauch der Bernunft zu dem Zwecke feiner 
Natur determiniret werden. Wie nun Kräfte, ° 
sdie bloß zu einerieinzigen gewiſſen Geſchicklichkeit 
aus vielen möglichen wefentlich determiniret find, 
micht eine allgemeine und höhere Gefchicklichfeie 
senthalten koͤnnen: fo mußten hingegen die höheren 
caber endlichen Kräfte des Menfchen von Natur 
«und; wefentlich unbeftimmt, und folglich anfangs 
oh feyn. Der Menfch konnte Feine befondere 
Kunſt oder Wiffenfchaft erblich mit auf die Welt 
bringen; fonft wäre ihm die allein natürlich, und 
er hätte ſich weiter zu nichts geſchickt machen koͤn⸗ 
nen. ine von Natur auf was gewiſſes blind« 
dings und nothwendig determinirte Neigung kann 
auch) nicht frey genannt werden, noch der Tugend 
fähig feyn. Sollte aber bey uns eine freye Be— 
ftimmung und Wahl des Beften, eine moralifche 
Vollkommenheit ftatt haben, fo mußte die Meis 
gung von Natur zu dem Beſondern unbeſtimmt 
feyn, und durch eigene Ueberlegung determiniret 
twerden ; woraus aber folgte, daß wir mit endlichen 
Kräften auch irren und fehlen Fonnten.. Es ift 
demnach der Mangel angeborener Künfte, Wife 
fenfchaften und. Tugenden in den wefentlichen 
Brenn: hoͤherer Ratutzaſte unzertrennlich 
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eingeſchloſſen. Nun laſſet uns aber fehen, ob 
nicht eben dieſer wirkliche Mangel, bey unſern 
hoͤheren Naturkraͤften, eine entfernte natuͤrliche 
Beſtimmung zu allen dieſen Vollkommenhei⸗ 
‚ten, und zu. einer hoͤheren Gluͤckſeligkeit in 
BEE Fa 2 | 
In dem Körperlichen mangeln uns, gleich 
anfangs, .. Staͤrke, Gelenffamfeit und regel 
mäßige Fertigkeit zu: der nöthigen Stellung und 
Bewegung des ganzen Körpers und. der Glied« 
maßen, nebft allen befondern Werkzeugen koͤr⸗ 
perlicher Berrichtungen. Wir Friechen anfaͤng⸗ 
lich auf allen vieren; es zeiget ſich aber doch, 
ſelbſt in dem Baue unſers Körpers, eine ent« 
fernte natuͤrliche Beſtimmung zum Aufrechtge⸗ 
hen. Bey der vierfuͤßigen Bewegung ſind die 
Hinterbeine zu lang, die Arme, als DBorders 
beine, zu, kurz, die Hände unbrauchbar, dag 
Geblüt dringt zu fark ins Gehirn, die Augen 
baben feinen muſculum fulpenforium, wie 
bey ben Thieren, die den Kopf zur Erde hal⸗ 
ten; das Geficht fann nicht weit um fich fer 
ben; dag Eingeweide hat Feine gnugfame Hals 
fung, da es nicht, wie bey den Thieren, am 
Ruͤckgrade, fondern vielmehram Zwerchfelle, bes 
feftiget, fonft aber vor dem Bruche verwahret 
iſt. Hergegen find zwey Beine allein hinreis 
chend, den Körper zu ragen, die Fußfohlen, 
fhon im Murterleibe, er eine dickere Haut,‘ 

zu 
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zu dieſer Verrichtung vorbereitet, wozu "eine 
fichere Empfindung des Gleichgewichtes koͤmmt; 
der Lauf ift nun fehneller, die Hände und Arme 
find, wegen der Schlüffelbeine, fie zum Ge« 
ben unbequemer, fo zu aller Bewegung, jur 
Wehre und zur Handhabung aller: Dinge, 
freyer; die Mutter kann nun ihr Kind halten, 
an die Bruft legen, und damit nach Belieben 
berumgehen. Es iſt daher feine Nation auf 
dem‘ Erdboden fo wild, welche nicht die Füße 
allein, in aufrechter Stellung, zum Gehen 
brauchte; felbft die Art Affen, welche uns Men« 
ſchen in dem Körperlichen am ähnlichften find, 
gehen aufrecht, 

Der Mangel an allen förperlichen Bebürfniffen, 
nebft der natürlichen Liebe zu ihres Gleichen, zudem 
andern efchlechte und zu den erzielten Kindern, treibt 
Die Menfchen erft zu Eleineren, hiernaͤchſt zu größes 
ren Gefellfhaften. Sie find genöthiget, fich ein« 
ander ihr mancherley Verlangen fund zuthun, und 
folglich daß einzige natürliche Mittel, wodurch fie die 
Zeichen ihrer Gedanken am meiſten vervielfältigen 
und deutlich machen fonnen, die Sprache, zu beſtim̃⸗ 
ten Zeichen ihrer Borftellung zugebrauchen. Es ift 
Daher feine Nation fo viehifch, welche ganz ungeſel⸗ 
lig und ohne Sprache wäre. Folglich ift der 
Menſch, durd) feinen Mangel, zur Gefelligkeit 
und Sprache, von der Natur felbft, obwohl nur 
überhaupt und von ferne, beſtimmt. Mun find die 
Menfchen, befonders in ihrer Kindeit, zur Nach« 
ahmung geneigt; und wie fie alsdenn der aͤlterli⸗ 
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chen liebe vonder Natur zur ‚Pflege und Erziehung 
empfohlen find: fo liegt auch darinn eine entfernte, 
ober vielmehr ziemlichnahe Beftimmung, zum zei⸗ 
tigen Gebrauche der Bernunft, Es fehler bey Feis 
nem Menfchenfinde, daß es nicht in furzer Zeit von 
ſelbſt, und ohne Anmweifung, die Dinge in feiner 
Vorſtellung vergleichen, ihre Aehnlichkeit cinfen 
hen, allgemeine Begriffe machen, und;mit Wör« 
tern verknüpfen, Sprechende recht verftehen, und 
nachgerade jelbjt recht fprechen follte. 

Nun haben Menfchen wenn ſie fich gleich in 
Gefellichaft zufammen gerhan, doch noch manche 
feibfiche Bedürfniffe, und fein ander Werkzeug zu 
allen, alsdie Hände, nod) irgend. eine angeborne 
Kunft, als die, welche fie felbft durch den Gebrauch 
der Bernunft erfinden, und durch Hebung zur Fer⸗ 
tigkeit bringen. Die leiblichen Bedürfniffe von 
Wehr und Waffen, von Speife, Kleidung, 
Wohnung, von Hausgeräthe, Acer» und Gars: 
tenbaue, Viehe und Fuhrwerke, und was derglei⸗ 
chen mehr iſt, kennet ein jeder, und weiß auch, 
daß wir dieſes alles mit bloßen Haͤnden nicht beſchi⸗ 
cken, noch mit blinden thieriſchen Trieben bewerk⸗ 
ſtelligen koͤnnen. Die Noth beſtimmet alſo unſere 
hoͤheren Naturkraͤfte, ſowohl die Erfahrung von 
äußeren Dingen zu Rathe zu ziehen, als zu erfin« 
den, was uns nugen koͤnne, und mit melden 
Werkzeugen wir jedes zu dem eingefehenen Mugen 
bereiten müflen; d. i. der natürliche Mangel an 
ſinnlichen Beduͤrfniſſen verweiſt uns auf den Ge 
brauch) unferer Vernunft zur Erwerbung der Kün« 

Bb2 ſte 


388 uꝛ Cap. Erkenntniß unfer ſelbſt 


ſte und Wiſſenſchaften. Es wird auch nicht leicht 
ein Volk ſeyn, welches nicht wenigſtens einige 
Kuͤnſte oder Wiſſenſchaft zu ihrer Lebensart erſon⸗ 
nen und zur Fertigkeit gebracht hätte. Lind wenn 
einige wilde Bölfer darinnen noch viel weiter ge⸗ 
fommen find, als es dieäußerfte Nothdurft erhei⸗ 
fchete: fo it das wohl ein ficheres Zeichen, daß fie 
von einemrohen Bolfeabgeftammt find, nicht lan⸗ 
geinden Laͤndern gewohnet, und fich noch nicht fehr 
vermehret haben, und info ferne noch einen Ueber⸗ 
fluß an den erften Nothwendigkeiten finden.  {ye 
mehr fich aber die Menfchen in einem Lande häufen, 
defto mehr müffen Künfte, als nothwendige Nah⸗ 
rungsmittel, erfonnen, zur Vollkommenheit ge⸗ 
‚ bracht und vertheilet, ja bis zur Erfüllung aller 
Bequemlichkeit und alles Vergnuͤgens getrieben: 
werden. Und dieſes kann unmöglich ohne die Wiſ⸗ 
fenfhaften, infonderheie der Mathematik, Phy⸗ 
fit, Chymie, und andern dergleichen, geſchehen. 
Wir würden nicht einmal den ‚Ackerbau gut beftels 
len, aufder Erde zurecht finden, oder unsauf die 
offene See wagen fünnen, wenn wir nicht den Him⸗ 
mel und den Lauf der Sterne Eenneten. 


Nee > 7 Pe 


- Unfer Mangel an derjenigen Schärfe und Un⸗ 
trüglichfeie der finnlichen Empfindung und des 
finnlichen Mechaniſmi, dergleichen die unvernünfe 
tigen Thierevon Natur anfich haben, zielet gleiche 
falls auf die Andringlichkeit zu Künften und Wife 
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aus den ehierifchen Runfttrieben. 389 


fenfchaften, ja zum fittlichen Gebrauche der Ver⸗ 
nunft. Unſer Geruch und Geſchmack würde ung 
die dienliche Speife und Arzeney nicht entdecken, 
noch die rechte Dereitung vderfelben lehren, wenn 
wir nicht aufdie Nahrung der Thiere felbft Acht ge⸗ 

geben hätten, die Rräuterfunde, die Särtnerey, die 
Jaͤgerey, die Koch: und Apotheferfunft verftünden, 
undvieler andern Menfchen Erfahrung und Ver⸗ 
fuche mit zu Hülfe nahmen. Unſer fehmerzliches 
Gefühlbender Geburt, Eörperlichen inneren Schä« 
den, oder äußeren Wunden und Quetſchungen, würs 
de uns feinen Rath zur Genefung geben, wenn 
nicht die Zergliederungsfunft, die Wund- und Aus 
genarzeney, die Hebammenfunft, das Stein» und 
Bruchichneiden, wären erfunden worden. Wie 
wollten wie einem furzen, ftumpfen oder verdun⸗ 
felten Sefichte Helfen, wenn nicht die Kunſt, Ferne 
gläfer und Brillen zu fehleifen und den Staar zu ſte⸗ 
chen, Dienfte chäte? und wie fünnten wir theils 
bisher unbefarinte Welten am Himmel, theils al« 
len Vorfahren verborgene Fleinften Thiere, mit 
unſern Augen erreichen, wenn es nicht durch erfune 
dene Sehröhre und Microfcopia gefchähe? Der 
‚ gänzliche Mangel am Gehöre, den einige Men« 
ſchen mit auf die Welt bringen, bat die Kunſt er⸗ 
zeuget, Taube und Stumme reden, lefen und 
fehreiben zulehren; gleich wie andern, deren Ge⸗ 
hör ftumpf geworden, einiger Maßen, durch eine 
Hoͤrſchnecke Hilfe gefchieht; allen Menfchen aber 
die entfernte Stimme durch ein Sprachrohr vers 
nehmlich gemacht wird. . Wer fieht aber nicht, 
| Bb 3 daß 
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daß viele und mancherley Wiſſenſchaften, nebſt 
weitlaͤuftiger Erfahrung und Nachricht, in dieſe 
Künfte, fo wie in alle übrige, einen großen Eine 
fluß Haben ? 

Die Trüglichfeit und der Falfche Heiz der Sinne 
zu einer verderblichen oder übertriebenen Luft, wo⸗ 
von die unvernuͤnftigen Thiere feine Anfechtung ha⸗ 
ben, iſt derjenige Fehler menſchlicher Natur, ge— 
gen welchen wir unfer ganzes Leben hindurch ſtreiten 
müffen, daß er ung nicht binveiße, und noch weit 
unter die thieriſche Unvollkommenheit fege. Allein 
auch diefer Mangel einer fichern finnlidyen Empfins 
Dung, als eines zuverläßigen Merkmaales vom 
Guten und Böfen, iſt mit unbeſtimmten Nature 
kraͤften, diezueiner höheren Bolllommenheit und 
Gluͤckſeligkeit geſchickt und eingerichtet find, ver⸗ 
fnüpft. Je weniger unfere $uft von dem Eins 
drucke förperlicher Dinge, im Sehen, im Hören, 
im Riechen, im Schmeden, im Fühlen deter⸗ 
minirt ift, daß wir bloß an einigen gewiffen Din⸗ 
gen Bergnügen fünden, deſto mannichfaltiger und 
größer wird ſelbſt unfere finnliche Luſt; und wenn 
wir. die Dinge unferer Natur gemäß, mit Ver 
fland empfinden, fo mird fie noch mehr erhöhet, 
und von groben Verleitungen entferne. Je mehr 
wir aber an der Hebung unferer vorzüglichen Ge⸗ 
muͤthskraͤfte, und an einer vernünftig freyen Be⸗ 
ſtimmung unferer Handlungen Geſchmack bekom⸗ 
men, amd darinnen durch die innere Empfindung 
ſelbſt beſtaͤtiget werden: deſto mehr werden die 
groben Reizungen aͤußerlicher Sinne geſchwaͤchet 

und 
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und gebämpfet, ja wiberlich und zum Abſcheue 
werden. | 

Es koͤmmt hiezu auch der Mangel einer folchen 
inneren Empfindung, damit die Thiere von Mas 
fur verfeben find, Die Ihiere haben, dem Koͤr⸗ 
per nach, eine innere Empfindung von dem Ge⸗ 
brauche, wozu ihnen Die Gliedmaßen gegeben find 
und nugen fönnen; imgleichen einen inneren Trieb 
‚zu ben förperlichen Handlungen, welcye die Bes 
dürfnifle jeder gebensart erfordern; und ein Ge⸗ 
fühl fomohl von dem Zuftande ihrer Gefundheit und 
Krankheit, als von den, was zu ihrer Geneſung die⸗ 
net. Wir Menfchen Hingegen müffen das Stehen, 
das Gehen, das Saufen, das. Tanzen, das Sprin⸗ 
gen, das Boltigiren, Das Reiten, das Ringen, das 
Fechten, das Schwimmen, das Sprechen und Sin⸗ 
gen, Die mancherley ung fehlenden WBerfzeuge, und 
Die Bewegung der Hände zu alleriey Handha⸗ 
bung derfelben, und zur Verrichtung unferer Ge⸗ 
fchäffte, unferer. Arbeiten und: Werke, durch lange 
Uebung, fernen und zur regelmäßigen Fertigkeit zu 
bringen ſuchen. Diefe Unvollkommenheit unferer 
Natur ift alfo abermals eine antreibende Lehre 
meifterinn, Daß wir felbft kuͤnſtliche Bewegun⸗ 
gen, Kunftwerfjeuge und Künfte, nebſt den 
dazu nöthigen Wiffenfchaften zu erfinden, ober 
nach Unterricht, Vorſchrift und Beyſpiel zu trei⸗ 
ben gemüßiget find, Da wir aber eben fo wenig 
ein genaues inneres Gefühl haben von dem zer⸗ 
ruͤtteten Zuftande unfers Körpers, was ihm eis 
gentlich.fehle, und mo der Urſprung der Kranf- 
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heit fey, oder wo ihm zu helfen flebe: fo koͤn⸗ 
nen wir, außer der Anatomie, Wundarzeney, 
Maturgefchichte und Phyſik, Chymie u, d. gl. 
auch des Arztes nicht encbehren, und zwar ei⸗ 
nes folchen, der nicht allein auf bioße einzelne 
Erfahrung blindlings zu Werfe geht, fondern 
auch den. Zufammenhang und die Kräfte des 
menichlichen Körpers kennet, gemiffe Zeichen 
jeder «Krankheit bat, die Urfachen verfelben zu 
finden weiß, und aus den Eigenfchaften und 
Wirkungen der. Dinge in der Matur ſchließt, 
welches fi am Beſten zur Hebung der- Unord« 
nung ſchicke. | 2 
Die innere: Empfindung der Thiere von dem 
determinirten natürlichen Bemühen ihrer Seele, 
fchaffet ihnen endlich ven Vortheil, daß fie von 
dem, was ihre Natur zu thun erheifchet, eine 
gleichfalls _ beftimmte Worftellung haben, und’ 
alſo ohne Ueberlegung,! und dennoch, mit einer 
regelmäßigen Fertigkeit, Eunftmäßig handeln. 
Wir Menfchen aber fühlen innerlich nichts weis 
ter, als daß wir glüdlih zu ſeyn, d. i. eine 
dauerhafte Luft zu genießen begehren. Was 
ung aber Luſt, und zwar dauerhafte $uft, brin« 
ge, und wie wir es erwerben, folglich unfere ' 
natürlihe Begierden zufrieden ftellen Fünnen, 
das faget ung die innere Empfindung, von Nas 
fur nicht. Da mir jedoch ohne Kenntniß un 
ferer Natur und der Dinge in der Welt, von 
welchen unfer Bergnügen abhängt, unfere “Ber 
gierden nicht befriedigen, können: fo. treibt uns 
= | der 
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der Mangel, welcher auch in fo ferne aus unbe» 
ſtimmten Kräften entfteht, daß wir ung befleife 
figen müffen,! uns felbjt, nach unſers natürlie 
den Berflandes, Willens und Körpers Bes 
ſchaffenheit, hienaͤchſt die Welt, und deren Zu« 
ſammenhang mit uns, fodann auch unfere freye 
Handlungen, wodurch wir unferer Natur in 
biefer Berfnüpfung mit der Welt Genüge thun 
fönnen, zu erfennen; kurz, daß wir nach der 
Weltweisheit trachten, und deren Vorſchrift 
folgen. — 


$ 155. 


Hieraus fieht man ganz deutlich, daß bie un« 
beftimmten ‚Naturkräfte der Menfchen, eben 
in dem Mangel einer näheren Beftimmung, 
eine entfernte: und doch andringliche Beftim« 
mung in fich halten,‘ wozu wir, als vernünfs 
tige und freye Geſchoͤpſe, unfere vorzüglichen' 
Sahigfeiten, nach unferer Are des Lebens, an⸗ 
zumenden getrieben werden: nämlich), daß als 
des auf eigene Erfindung, Ausarbeitung und 
Uebung guter Künfte und Wiffenfchaften, und 
ein Betragen, das. dem gemäß ift, abziele. 
Auf der andern Seite aber giebt ung die höhere. 
Gemuͤthsempfindung, welche wir vor den Thie⸗ 
ren voraus haben, einen Reiz, daß wir an ber 
Einficht aller Wahrheit, Schönheit, Vollkom-⸗ 
menheit und Ordnung, in und außer uns, und 

an unfern eigenen Handlungen, in fo ferne fie 
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den Afichten ver Natur gemäß find, einen 
Gefallen haben. Wir fangen zwar unfer teben 
von einem thieriſchen ſinnlichen Zuftande, oder 
vielmehr nod) weit niedriger, an; aber wie wir 
zu einer gefelligen Lebensart geboren find, fo Aufe 
ſert fich in verfelben der Vorzug unferer Natur⸗ 
kraͤfte fchon bald bey Kindern, durch Die 
Sprachfaͤhigkeit und allgemeinen Begriffe, 
Sie gewinnen darnady Luft, anfänglid) ihre 
Sinne und Leibeskraͤfte, fo wie fie nachgehends 
zunehmen, mit alleriey Gegenftänden und Bes 
wegungen zu üben; aber, imenn eine gefchickte 
Erziehung aud) den..Adel des Gemüthes hervor» _ 
‚zieht, fo fehler es nicht, daß fie nicht auch an der 
Uebung ihrer Eindildungsfraft und des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, in Erkenntniß vieler Dinge der Natur 
und Gefchichte, Hiernächft an allerley Künften, 
und an der Einficht der Wahrheiten und Wife 
fenfchaften ‚folglich an der Uebung des Verſtan⸗ 
des und Wiges, Geichmad finden follten; ja, 
fo verdorben auch das menfhliche Herz ift, und 
durch DBerwahrlofung werden kann, fo Tiege 
doch felbft in den zarteften Gemüthern eine na« 
türlihe Empfindung eines Wohlgefallens an 
anderer Menfchen gefitterem und liebreichem 
Betragen, und eines Widerwillens gegen 
Bosheit und Schandthaten. Durch diefe 
Gemuͤthsempfindung, nach den ebleren Kräfe 
ten, iſt alfo unfere Matur zu einer höheren 
Bollfommenheit ‚und Gluͤckſeligkeit dermaßen 
| vorbereitet und gaeizet, daß ihr in —— 
keine 
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feine gewiſſe Schranfen, determine find, fon« 
dern daß fich das; Vermögen und die Begierde 
zu derfelben,. unter ftetem Wachsthume, im 
mer weiter, und fo gar über das Ziel dieſes 
Lbens erftreder. 

Gewiß, ein mefentlicher Unterfchied zwiſchen 
uns und den Thieren, deren beſtimmte Natur— 
Fräfte, in allen Thierarten und einzelnen Thies 
ren, ein gefeßtes Maaß der finnlichen Volle 
Fommenheit und Gluͤckſeligkeit zum. äußerften 
Ziele Haben, welches fie zu überfteigen weder 
fähig find, noch Verlangen fragen Sie 
find mit einem male fo vollkommen, als fie 
werden fönnen und follen, und von Alters her 
geweſen find. Der Menfch allein kann immer 
vollfommener werden, und fein Berlangen, 
dem DBermögen gemäß, von seiner Stufe zur 
andern erheben, ohne daß er in diefem Furzen 
geben dem Bemühen feiner Natur Öenügen 
thäte. Ich finde dabey zweyerley merkwuͤrdig. 
Einmal koͤnnen ſich die Thiere weder das Vers 
gangene, als vergangen, abgefondert vorftels 
fen, ober fid) der Dinge und ihres Thuns erin» 
nern; noch auch das Zukünftige, durch deutlie 
che Vergleichung des Gegenwärtigen mit dem 
Dergangenen, als zufünftig vorausfehen, und 
fid) die Möglichkeit ihrer ferneren glückjeligen 
Dayer in Sinne und Begierden fommen laffen. 
Diefes iſt auf dem ganzen Erdboben allein in 
des Menfchen natürlichem Bermögen und Bere 
langen enthalten. Zweytens aber iſt es befon« 
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ders, daß der Menſch eine weit genauere Empfin⸗ 
dung und ein Bewußtſeyn von den inneren Ver⸗ 
änderungen und dem Zuftande feiner Geele hat, 
als von dem, mas in feinem Körper ift und vors 
geht; Dagegen uns Die Thiere in der Ems 
pfindung von dem inneren Zuftande ihres Körs 
pers, und was mit deffen Natur übereinftimmet, 
weit übertreffen. Dieſer Unterfchied kann nicht 
anders angefehen werden, als daß uns die Na- 
tur ſelbſt, durch ſolche Beftimmung unferer ed« 
leren Kräfte, zu den fünftigen höheren Stufen 
der Vollkommenheit unferer Seelen, vorberei 
ten und antreiben ſoll. 
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Der Menfch gehöret aber ausnehmend un 
ter die Art der Lebendigen, welche anfänglich 
der Pflege und Erziehung ihrer Aeltern von der 
Natur felbft empfohlen find, daß diefelbe ihnen 
die erfte Bildung zu: der Vollkommenheit ihrer 
Art des Sebens geben follen. Wenn nun Bis 
gel von Natur getrieben werden, ihre ſchwa— 
chen, unmiffenden und unerfahrnen ungen, 
nicht allein auszubrüten, zu füttern und zu ſchuͤ⸗ 
Gen, fondern fie aud) zu den Handlungen, wel⸗ 
che die Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit eines 
Vogellebens ihrer Art erfordert, anzuführen 
und zu gewöhnen: muͤſſen denn nicht vernünfs 
tige Aeltern das: Bemühen ihrer Natur empfin⸗ 


en und fi) eine natürliche Pflicht daraus 
machen, 
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machen, daß fie ihre noch, mehr unmwiflende Kin« 
der, nicht alg Bieh, oder bloße finnliche Thiere, . 
erziehen, fondern. zu einer menfchlichen $ebeng« 
art, und zu der ‚vorzüglichen, Vollkommenheit, 
welche uns als Menfchen gluͤcklich machen kann, 
anführen und gewöhnen? Sie müffen demnach) 
ihre Kinder zuvörderft von den unmäßigen und 
groben Begierden trüglicher Sinne zurüchalten, 
und fie Dagegen. auf ein unfchuldiges und, mit 
Verſtande gewürztes Vergnuͤgen an finnlichen 
Dingen Jeiten. Sie müffen ihr natürliches Bee 
mühen zur Yusübung ihrer Kräfte, mit anftän« 
digen Leibesbewegungen, mit nüglicher Arbeit, 
mit Erfahrung, Erkenntniß, Kunft und Wife 
ſenſchaften befchäfftigen. Siemüffen die natürlie 
he Empfindung des. Guten, . durch Benfpiele, 
ob und Belohnung, erwecken, daß fie einen 
überwiegenden Trieb zu gefitteten Handlungen 
gebe. Dadurch werden die zarten Gemuͤther 
von dem Viehiſchen abgeleitet, und zu einer 
menfchlichen Art des Lebens gebildet: der vers 
nünftige Gefhmad an Künften und Wiffenfchafe 
ten, an der Tugend und edlen Handlungen wird 
befeftiget, und gebeyhet, durch die Gewohnheit 
eines dem gemäßen Betragens, und durch die 
Erfahrung der damit ‚verfnüpften - Annehmlich« 
feit, zu einem unmanbelbaren Vorſatze, der fich 
felbft durch fteten Wachsthum an Vollkommen⸗ 
beiten mit neuer Luſt belohnet und weiter an⸗ 
ſpornet. | | 


Wir 
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Wir fi nd, als Gefchöpfe, "die von der Matur 
zur Geſelligteit angewieſen find, auch der Mes 
genten benöthiget, welche als“ allgemeine Väter, 
wie für die Verpflegung und Sicherheit, fo 
nicht weniger für die gute Erziehung ihrer Buͤr⸗ 
ger, Sorge tragen. Wenn uns nun Künfte, 
Wiſſenſchaften und gute Sitten hauptfächlich zu 
Menfchen machen: fo wird die: Worforge guter 
Regenten auch auf diefe drey Stücke ausnehmend 
gerichtet ſeyn; und da die eltern ihre Kinder 
nicht affemal felbft zu der Vollkommenheit bilden 
koͤnnen, fo werden fie Denenfelben fo wohl, als 
bem ganzen Staate, durch gute Schulen der 
‚Künfte, Wiſſenſchaften und Sitten, vaͤterlich 
zu Huͤlfe kommen. 

Es iſt wahr, wenn man nach dem gemeinen 
Weligeſchma⸗ urtheilet, ſo wird vornehmlich die 
Menge des Volkes und der Reichthum als der 
Grund eines bluͤhenden Staats angeſehen; die 
Handwerke, die Fabriken, die Kuͤnſte, die Hand⸗ 
lung, werden bloß als nothwendige Mittel zu die⸗ 
fen beyden Abſichten betrachtet. Diejenigen 
aber, welche ſich durch Geburt, Stand, Amt, 
oder auch nur durch Pracht Hervorthun fönnen, 
tollen gemeiniglich nur der. Früchte diefer nügli» 
hen Bemühungen der Menfchlichfeie genießen, 
und halten die, durch deren Erfindung und Be« 
trieb fie felbft in einem äußerlihen Wohlleben 
- figen, zur Dankbarkeit, verächtlih. Die Wife 
fenfchaften find bey ihnen oft gar was überflüßi« 
ges. und ihren eingebildeten Borzügen unan⸗ 


ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndiges; oder fie rechnen doch einen großen 

heit derfelben, nach ihrer kurzen Einficht, in den 
Zuͤſammenhang der Wiſſenſchaften, für unnuͤtze 
Grillen und Pedantereyen muͤßiger Köpfe; ein 
Zeichen, daß fie auch) das, was fie noch von 
Wiſſenſchaften gefaſſet, nur obenhin und flüchtig 
angefehen ‚haben. Solche Hetren pflegen aber 
von’ dem Zuſammenhange der Welt nichts beffer _ 
zu urthellen, wenn fie alles Guten in derſelben 
genießen, und doch dem Werkmeiſter der Na— 
turkette viele Unordnung und Fehler vorwerſen. 
Wenn man einmal ſetzte, daß alle Kuͤnſte, Wiſ— 
ſenſchaften und Sittlichkeit aus der Welt waͤren: 
was wuͤrde doch aus ſolchen vornehmen und reis 
chen Herren werden? wo wuͤrde ihr Vorzug und 
ihre Gluͤckſeligkeit bleiben? was waͤren fie ſich 
und andern nuͤtze? 

Je weifer die Regenten find, und je mehr fie- 
die 34 Vollkommenheit der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſch „welche “unter ihrer Obhut flehr, bes 
herzigene deſto mehr werben fie über Die Aufnah⸗ 

me der Künfte, Wiſſenſchaften, gufer Sitten, 
und infonderheit einer reinen thätigen Religion, 
welche zwar! Wiffenfchaften vorausſetzet, aber 
höhere Bewegungsgeiinde zur. Sittlichkeit giebt, 
halten, die Erfinder, Werbefferer, Meifter und 
eremplarifchen Lehrer derfelben menigftens von 
Dürftigfeit und Verachtung retten, ober vielmehr 
durch Beloßnungen und Ehrenzeichen, als die 
erften Beförderer aller menfchlichen Vollkommen⸗ 
beit und Wohlfahre, bervorziehen und aufmuns 
——— — tern. 
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tern. Sie werden fich einen allgemeinen Ge 
ſchmack und Einfiht von allen den zur Wohlfahrt 
des menfchlichen Gefchlechtes einfchlagenden Huͤlfs⸗ 
mitteln, mie auch von deren Wertheund-Zufammens 
bange, erwerben, oder doc) Berftändige bey ih⸗ 
‚ren Gefegen und Verordnungen zu Rathe neh⸗ 
men, damit fie feine verkehrte Mittel zur Aufs 
nahme der Künfte und Wiflenfchaften gebrau⸗ 
chen. Sie werden bedenfen, daß, mie Die Thies _ 
re ihre niedrige Art der Gluͤckſeligkeit nicht ein 
mal ohne. regelmäßige Künfte und meifterfiche 
Runftfertigkeiten erhalten fönnen, fo die Mena 
fchen zu ihrer höheren, aber. erft zu erwerbenden 
Gefchiclichfeit bey Zeiten und auf-eine gründliche 
Art, nicht aber nachläßig, flüchtig, und obenhin, 

gebildet werden muͤſſen. RER 
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6 mache diefen Anhang zu meinen 
NA, Buche vonden Trieben der Thiere; 
AI zZ weil ich befürchten muß, daß ich 

NK, die Materie von determinirren Pas 

’ turkraͤften, und von den verſchie⸗ 
* Stufen ihrer Determination, nicht fuͤr je— 
den genugſam entwickelt haben möchte. Wenig⸗ 
ſtens koͤmmt auf dieſen Begriff das allermeiſte 
an, was mir in den berliniſchen Briefen, wel⸗ 
che die neueſte Litteratur betreffen, (a. 7760. 
p. 233 +279-) entgegen gefegt ift. Ich habe alle: 
Achtung für die fcharffinnige Schreibare dieſer 
lee, und für deh feinen Geſchmack, welchen 
a2 fie 
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fie befonders über die Werfe des Wiges ausbrei« 
ten. Unterdeſſen weiß ich nicht, ob ich zu dem 
Misverſtande und zu der Misdeutung meiner Ers 
klaͤrung von den thierifchen Kunfttrieben Anlaß 
gegeben habe. Ich Fann und will Hiermit, nad) 
den Regeln einer gefunden Vernunftlehre, von 
meinem Begriffe deutlichen Grund anzeigen ; und 
bin mir übrigens nicht bewußt, Daß ich jemandeg 
Tadelſucht, durch ein unbeſcheidenes Urtheil von 
anderer Meynung, gereizet hätte. Es magnun 
ſolche Verwirrung von Diefer ‘oder jener Urſache 
herruͤhren, ſo kann der Leſer dieſen Anhang von 
der Seite anſehen, da er vielleicht zu mehrerer 
Einſicht, nicht nur der thieriſchen, ſondern auch 
unſerer eigenen Natur⸗ und Seelenkraͤfte nuͤtzlich 
ſeyn kann. IR 
" 02 ger, 
‚Das Uetheil des berlinifchen Brieſſtellers geht 
(P. 277 19.) überhaupt dahin; „daßich diejenigen 
> Runfttriebe » ‚welche. gine innere Negelmäßig- 
„feit in den willtührlichen Bewegungen der Mus 
„ſkeln anzeigen, vollkommen deutlich erkläret, und 
„vielleicht alles, was. fi) davon fagen laͤßt, er⸗ 
„ſchoͤpſt hätte; aber.die Exfcheinung bliebe dach 
„noch immer ein Geheimniß, daß die Thiere auch 
„Außerliche Kunftwerfe hervor bringen, die nad) 
n einem. wohlausgefonnenen Plan verfertiget zu 
„ſeyn fcheinen. Er ſaget, wenn man mir auch 
„die beftimmte Richtung auf etwas Bewiß 
„ſes zugeben wollte: (denn ſo beliebt es ihm, une 
| | ders 
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verſtaͤndlicher zu machen, was ich determinirte 
oder genauer beſtimmte Naturkraͤfte nenne:) 
„fo fönne man ſich doch feinen Begriff machen 
„von einer Richtung auf ein Sechseck, (dergleis 
„hen die Bienen in-ihren Wachszellen anlegen,) 
„oder fonft eine ordentliche Figur, (als die Spin« 
„nen in ihrem Gpiralgewebe beobachten, -) 
Aber der Berfaffer redet auch hin und wieder von 
der Determination der Naturfräfte überhaupt fo, 
. als ob fie ein leerer, nichts bedeutender Ton, und 
nichts beffer als das Principium hylarchicum der 
DParacelfiften fey, dabey fich nichts gedenken ließe; 
und fuchet die analogifchen Benfpiele von den an⸗ 
gebornen Kunftfertigkeiten der Menſchen, welche 
id) aus einer genaueren Determination gemwiffer 
Naturfräfte herleite, nach der Reihe zu widerle⸗ 
gen, menigftens fo, daß fie nichts zu meiner 
Hypotheſe thäten, Ä 
" $ 3 ur 

Der: Verfaffer giebt mir durch fein erftes Ur⸗ 
theil zu viel Ehre, der ich mich nicht anzumaßen 
begehre. Allein, wenn ich doch, nach- feiner 
Meynung, diejenigen Kunfttriebe, welche eine 
innere Regelmäßigfeit in den willführlichen Be 
wegungen der Muffeln anzeigen, fo vollfommen 
beutlich-erfläret Haben folk: fo iſt fehmer zu ver⸗ 
ftehen, was ihn gehindert hat, die Außerlichen 
Kunftwerke der Thiere aufeben die Art zu begrei⸗ 
'fen. Denn ich Habe jene innere Negelmäßigkeit 
in den wiltführfichen Bewegungen der Mufkein 
PRLIIIE I 5 a3 nicht 
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nicht anders, als aus ber genaueren Determina- 
tion. der thierifchen Naturkraͤſte, naͤmlich ihres 
Mechanismi, ihrer Sinne, und ihrer inneren 
Empfindung , erfläre. Nun dächte ich, wäre 
‚es nur ein einziger Schritt, ſich eine folche Des 
‚termination zur inneren regelmäßigen Bewegung 
der Muf fein vorzuſtellen, dadurd) auch äußerli« 
‚che regelmäßige Kunſtwerke hervorgebracht wer« - 
den. Denn, meines Wiflens, fonnen die äuf 
ferlihen Runftwerfe durch nichts anders, als 
durch die innere Negelmäßigfeit in ven Bewe⸗ 
gungen der Muffeln, hervorgebracht werden, und 
jene müffen entſtehen, wenndje innere Bewegung 
der Muffeln zu ihrer Berfertigung regelmäßig 
determinirt ift. Ich Habe aber fo wohl aus die= 
fer Stelle, als aus vielen andern, ſchließen müf- 
fen, daßder V. die ganze Art meiner. Erflärung, 
und. vielleicht das Problema felbft,. was ich da⸗ 
durch auflöfen will, nicht recht eingefehen haben 
müffe. Ich muß affo wohl zuvorderit-beydes 
‚unter einen Gefichtspunft bringen, und erlaͤu⸗ 
‚tern: darnach will ich die beſondern Einwuͤrfe 
des V. beantworten. 


— | g$4 

» Das Problema,, oder. die Hauptfrage bey den 

Kunſttrieben der Thiere ift: Wie es möglich 

ſey, daß Thiere, ohne, Erfahrung und 

Vernunft, ohne Unterricht, Beyſpiele und 

— in jeder Art zum Theile ſchon von 
der Geburt an ganʒ regelmaͤßige fe ein 


Di fi 5 rmige 
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förmige Runftfertigkeiten ausüben, welche 
die allergeſchickteſten Mittel zu ibrer und 
ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohl⸗ 
fahrt ins Werk ſetzen? So habe ich ($ 127.) 
das, was ich wahrſcheinlich erflären wollte, ganz 
deutlich und, umftändlich vorgejtellet, daß man es 
billig nicht verfennen follte, Meine Antwort 
auf die Frage, wenn ich fie ins Kurze faffen foll, 

beftehe darinnen: eine folche regelmäßige und 
nügliche Kunftfertigfeit, die von allen einzelnen 
Thieren einer Art, auf eine und diefelbe Weile, 
zum Theil ſchon von der Geburt an, allezeit aber 
meifterlich, ausgeübt wird, iſt ben fo unvernünftis 
gen, unerfahrenen und ungeübten Geſchoͤpfen, 
nicht wohl anders moͤglich, als weil ihre Na⸗ 
turkraͤfte des Leibes und der Seelen, (d. i. 
ihr Mechanismus, ihre aͤußere Empfindung der 
Sinne, und die damit verknuͤpfte Einbildung, 
ihre innere Empfindung ſo wohl von ihrem koͤrper⸗ 
lichen als Seelenzuſtande, nebſt ihrer Neigung 
des Willens,) an und für ſich oder, weſent⸗ 
lich) betrachter, ſo wohl was den Gegens 
ftand ale die Arc ihrer Wirkſamkeit berrifft, 
genauer deserminist find, als der Wiens 


fchen ihre, J | 
$- 5, 


| Was heißt nun, überhaupt, determinirt oder 
beſtimmt ſeyn? und wie laͤßt fi ſich dieſes von den 
Naturkraͤften ſagen? und zwar ſo, daß fe we⸗ 
„teil determinirt ſind? 10 
44 Deter⸗ 
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Determinirt oder beftimmt ift ein, auch 
im gemeinen geben, gebräudjliches Wort, von 
deffen Bedeutung, wie Wolf ($ 104. Ontol.) fas’ 
get, fich ein jeder aus einem einzigen Exempel, 
einen Flaren Begriff machen kann; das ich auch 
nicht anders verftehe, als wie diefer große Welt: 
weife e8 ($ 105. 112.) deutlic) erfläret. Mämlich, 
wenn von einem Dinge, aus vielerley an fich 
Miöglichen, eines oder mehreres als wirklich beja« 
het werden muß, mit Ausſchließung alles übrigen 
an fich möglichen: fo heißt das Ding fo ferne 
determinirt oder beſtimmt. So ferne aber 
aus vielen Möglichen noch nichts Gewiſſes als 
wirflich von einem Dinge zu bejahen ift, nennet 
man es undeterminirt oder unbeftimmt. 
(S. ( 136. 137.) Demnad) ift die Figur der Kry⸗ 
ftalle und Salze jeder Art von Matur determi⸗ 
nirt; bergegen ift Die Figur des Waffers an ſich 
undeterminirt, mweil es, fo wohl im ließen, als 
Gefrieren, mancherley Figuren wirflich anneh« 
men kann. Die Wörter fonnen alfo niemanden, 
jumal der ein Philofoph ift, überhaupt unbe⸗ 
fannt ſeyn. u a | 


— 


Wenn man nun von Naturkraͤften, als einge⸗ 
pflanzten Bemuͤhungen etwas zu verrichten, re⸗ 
det: ſo verſteht ſich ja wohl von ſelbſt, daß ſie, 
hauptſaͤchlich in zweyerley Beziehung, als deter⸗ 
minirt oder undeterminirt angeſehen werden koͤn⸗ 

J nen; 
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nen; ein mal, was den Gegenſtand, und 
zmeytens, was die Art der Wirkſamkeit be- 
trifft. Wenn ich namlidy von einer Maturfraft, 
an fich betrachtet, einen gemiflen Gegenftand ih⸗ 
rer Wirffamfeit aus vielen überhaupt möglichen, 
und eine gerwiffe Art der Wirkſamkeit aus vielen 
überhaupt möglichen, bejahen muß: fo ift diefe 
Maturfraft, an fic) und weſentlich betrachtet, de« 
terminirt oder beftimmt. Die Schwerfraft der 
Körper z. B. iſt an ſich undauf alle Weife völlig de« _ 
terminirt, weil man ihrer Wirffamfeit einen ges 
wiflen Gegenftand, oder ein Ziel ihrer Bewegung, 
nämlich zum Mittelpunfte der Erde, und eine 
geroiffe Art der Bewegung, naͤmlich in gerader 
tinie, und in gemeffener Vermehrung der Ges 
ſchwindigkeit, zuſchreiben muß. Unſere Sinne 
ſind gleichfalls, in gewiſſer Maaße, determinirt. 
Sie haben gewiſſe Gegenſtaͤnde, daß das Geſicht 
nur Licht und Farben, das Gehoͤr nur den Schall, 
u. ſ. w. empfindet und vorſtellet; und ein jeder 
Sirnn hat feine eigene Art und Regeln der Vor⸗ 
ftellung, wonach er fich richtet, und wider wel⸗ 
che er überhaupt nicht handeln kann. Unterdeſ—⸗ 
fen ift doch der individuelle Gegenftand, welche 
beſondere Körper und Farben wir fehen, welchen 
‚befonderen Schall wir hören, und die befondere 
Art, wie wir jedes fehen und hören, ob klar oder 
dunkel, deutlich oder undeutlich, in diefen Mas 
turfräften unferer Sinne, anfich, undeterminirt. 
Wir koͤnnen, vermögeeben der Sinne, taufender« 
ley Dinge ſehen und — und bald klar und 
| a5 deut⸗ 
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deutlich, bald dunfel und undeutlich, fehen und 
hören. Das wird erft durch äußere Umftände 
und unfere freyen Handlungen beterminirt. Une 
ſere Bewegungskraft in Händen und Füßen ift 
hergegen an ſich größten Theils unbeſtimmt. Ob 
wir zwar feine Bewegung Damit vornehmen koͤn⸗ 
nen, die den allgemeinen Regeln der Bewegung 
und des förperlichen Baues, entgegen wäre ; 
fo ftehen doch noch mandjerley Species und tau« 
ſenderley Individua, des Gegenftandes, und der 
Art, Diele Gliedmaßen in Bewegung zu feßen, in 
unſerm freyen Willen, welche nach diefer Bewer 
gungskraft an ſich, gleid) moͤglich find, und erſt 
durch zufällige Umftände, dur Sinne, Ber- 
nunfe, Wahl, Anweifung und Uebung determis 
nirt werden müflen; da denn folche oft wiederhols 
te ähnliche Beſtimmung, wie fi ‚Finger und 
Fuͤße bewegen follen, endlich eine erworbene res 
gelmäßige Fertigkeit hervorbringt, als wir z. B. 
im Spielen auf dem Claviere und im Tanzen 
wahrnehmen. Aber, wo eine Naturfraft, an 
fih) und wefentlidy betrachtet, die befondere Bes 
ftimmung des Gegenftandes und der Art zu wit» 
ken fchon infich hält, da folger bey allen Dingen, 
welche eine fo genaue determinirte Naturkraft an 
-fih haben, von felbft, daß fie auch alle, von 
Natur, einerley, und auf einerley Weife, ferner 
auch regelmäßig und fertig handeln. Jedoch 
‚wird man ſchon, ‚aus der Vergleichung obange« 
regter Benfpiele, einen Stufenunierfchied in der 
Determination verfchiedener Naturkraͤfte abneh⸗ 
24 men 
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men fönnen; mwoven ich bald ausführlicher Hans 
deln werde. 


4 $ 7. 

Der berliniſche Briefſteller kann dieſes, ver 
moͤge ſeiner eigenen Ausdruͤcke, nicht vereiteln. 
Denn erſtlich redet er von der Vorſtellungskraft 
menſchlicher Seele, (p. 276.) ſelbſt, mit dieſen 
Worten, daß ſie an und fuͤr ſich unbeſtimmt 
ſey, aber durch ihren und ihres Koͤrpers Zuſtand 
auf dieſes Gegenwaͤrtige, dieſes oder jenes Ver- 
gangene, oder dieſes und jenes Zukuͤnftige, auf 
eine begreifliche Weiſe, gerichtet und anges 
wieſen werde — und daß die Einbildungskraft 
oder Vorſtellung des Vergangenen, nichts als 
eine Beſtimmung der urſpruͤnglichen Vor⸗ 
ſtellungskraft ſey. So hoffe ich, wird er doch 
in ſo ferne bey den Ausdruͤcken einer beſtimmten 
und unbeſtimmten Kraft, oder die auf etwas GOe⸗ 


wiffes gerichtet und angemwiefen ift, etwas ges 


dacht haben, und fie nicht für leere Töne halten. 


Aber es nöthiget ihn die Wahrheit ferner (p. 275.) 


zu dem Geftändniffe, daß einer jeden menſch⸗ 
lichen Faͤhigkeit ein gewiffer Brad der Fer⸗ 
tigkeit beywohne. So wird er denn ja einge: 


ſehen haben, daß Grade der Fertigkeiten in deu 


Bähigfeiten gegründet feyn fönnen. Allein, er 
will ungerne mit einem reinen Bekenntniſſe here 
aus. Warum nennet er es Faͤhigkeit, und 
nicht vielmehr Kraft? Denn er weiß ja ohne 
Zweifel/ daß eine Faͤhigkeit, oder ein Vermoͤgen, 


(poten- 
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(potentia) noch fein Bemühen zu handeln, oder 
eine Kraft fey; und daß felbit das Bemühen zu 
handeln, oder die Kraft, noch Feine Fertigkeit, 
gefchweige eine regelmäßige Fertigkeit zu handeln 
fey, woferne die Kraft nidyt an fich und wefent« 
lic) determinirt ift zu einer gemiffen Handlung 
und zu einer geroiffen Art zubandeln. Wasmwill 
er ferner Damit fagen, daß einer jeden Faͤhigkeit 
ein geriffee Grad der Fertigkeit beywohne? 
Soll das fo viel heißen, daß die Fertigkeit, mit 
der Fähigkeit an und für fich betrachtet, einerley 
und in deren Begriffe enthalten fey, wenn man 
fie gleich) als ein unbeftimmtes Vermögen geden« 
fer? Das fann nicht ohne Widerfpruch, und, 
wegen des eben jegt erwiefenen, nicht. ohne Vers 
wirrung der Dinge, gefaget.werden. Wie wohnet 
denn die Fertigkeit der Fähigkeit bey? Etwan alg 
eine Zugabe? Daswäre unphilofophifh. Was 
fiets mit dem Wefen eines Dinges verbunden, 
und doch mit diefem nicht eins ift, das muß we⸗ 
fentlich in dem andern gegründet feyn. Eine Zur 
gabe aber Hat feinen Grund in dem Wefen eines 
Dinges: und was feinen Grund in dem Wefen 
eines Dinges hat, das wird ohne zureichenden 
Grund, als ſtets mit deſſen Weſen verfnüpft an⸗ 
genommen, ft alfo die angeborne Fertigkeit, 
ober ein gewiſſer Grad derfelben, in der Fähige 
feit, ober vielmehr Kraft, weſentlich gegründet: 
fo muß etwas mehres von der Fähigkeit, ‚oder 
. Kraft, als das bloße Vermögen, oder das bloße 
Bemühen, etwas: zu verrichten. bejahet merben, 

wor⸗ 
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woraus man verſtaͤndlich begreifen Fann,: warum 
ſich die Faͤhigkeit, oder Kraft; mit einer gewiſ⸗ 
Sen angebornen Fertigkeit aͤußert; d. I. die Kraft 
muß, an ſich und weſentlich betrachtet, genauer 
determinirt ſeyn. Wo aber Grade der angebor⸗ 
en Fertigkeit Statt finden, da muͤſſen auch Gra⸗ 
de der Determination in der Kraft Statt finden. 
Wenn ſich nun bey den Thieren, offenbarlich, ein 
mehrer Grad der angebornen Fertigkeit ſindet, 
als bey Menſchen: fo muß man auch bey den 
Thieren eine mehrere Determination ihrer Matur⸗ 
kraͤfte erkennen. Warum ſchraͤnket denn der V. 
feinen Sag auf menſchliche Faͤhigkeiten ein? 
oder, wenn es die Materie nur an dem Dite ſo 
mit ſich brachte, warum hat er nicht-aud) in den 
thieriſchen Ngrurfräften den Grund zu ihrer. viel 
größeren Fertigkeit fehen önnen? 40: .; 


Es iſt viel daran gelegen, ; ob man-fich die 
Kräfte ver Dinge, ale undeferminitt, oder als 
determinirt gedenket; und welche Determinatios 
wen, ‚ober in welchem Grade man fie ihnen zu« 
ſchreibt. Denn alles in der Wele wird, natuͤr⸗ 
licher Weiſe, durch, die Kräfte der Dinge wirk⸗ 
lich; und in ihrer Beftändigen Wirkung fan 
nicht mehr enthalten ſeyn, als die wefentliche Des 
termination der Kraft zuläßt, Daher haben alle 
vernünftige Weltweifen auf die Determination 
ber Kräfte, d. i. in der That, auf die Regeln 
ber Kräfte, Acht gegeben. Zudem fo find auch 
die 
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die Dinge felbft, nach den. weſentlichen Determi⸗ 
nationen ihrer Kraͤfte, weſentlich unterſchieden. 
Daher wuͤrde einer ganz verfchiedene Dinge fir 
einerley halten und mit einander vermengen, 
wenn er nicht auf die wefentliche Beftimmung der 
‚Kräfte, und aufdie wefentlichen Stufen ihrer Dex 
termination, achtete. Ich habe deswegen die 
Naturkraͤfte der Thiere, auf der einen Seife, mit 
dei menfchlichen Kräften, auf der andern aber, 
mit den Kräften leblofer Körper und Mafchinen, 
in Bergleichung geftellee: und darinnen babe ich 
den Unterfchied in den: Stufen ihrer Determina« 
tion wahrgenommen. Vielleicht errathe ich aber 
die: Urſache, warum biefe Betrachtung dem Bi 
etwas fremde if. Naͤmlich Leibnig und Wolf, 
bie großen Männer ‚welche ſonſt ſo viel ſchoͤnes 
von den Kräften: geſchrieben, finde auf Die Vers 
gleichung der verfchiedenen Kräfte, in der ganzen 
Natur, und alfo auch auf den Stufenunterfchied 
ihrer‘ Determination nicht gerathen. Der Be 
welcher fich an ihre Begriffe bindet, geſteht 
ſelbſt, (p. 235.) „Daß Wolf feine öfpchofogifchen 
Erfahrungen bloß auf den Menſchen eingefchränft 
babe, und der Seelen der Thiere in feiner Piy- 
chologia empirica mit feiner Sylbe gedenfe, 
Aber er erlaube mir, meine Meynung frey zu 
‚ entdefen, daß eben daher der wolfifche Begriff 
von. der wefentlichen Kraft menfchlicher Seelen 
fehr mangelhaft fey, und daß ein folcher Begriff 
zu manchen unrichtigen VBorftellungen Anlaß ges 
be; zumal wenn man bie ehierifchen Seelenfräfte 


nach 
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nach eben dem unvofffommenen Maaßſtabe abmefa 
ſen will. Denn es koͤnnen weder die menſchlichen 
noch thieriſchen Vorzuͤge darnach beſtimmet und 
erklaͤret werden, und es bleibt zwiſchen den Sees 
len der Menſchen und Thiere kein weſentlicher 


hir: ; 


len Sr $ 9 — 
Wenn Wolf, aus feinen Erfahrungen, ben 
'erften Begriff, oder das Wefen der menfchlichen 
Seele; "angeben wills fo bedienet er fich des. 
Kunſtgriffes der Abftraction; dasift, er läßt vor 
den beſonderen Kräften, welche die Erfahrung 
‘giebt, alle verfchiedene Beftimmungen,- oder De- 
terminationes fpecificas, und folglich alle ihre 
befonderen Regeln, weg, und bringe fodann affe 
Seelenkraͤfte unter einen Allgemeinen abgefonder« 
ten Begriff der einzigen Vorftellungstraft, 
worinnen das Wefen der menfchlichen Seele bes 
ftehen fol. ' Die Beftimmungen, welche er dies 
fer Kraft behleget, betreffen nur eines Theils den 
allgemeinen Gegenftand, die Welt, nachdem _ 
Stande des Rörpers in der Welt; andern - 

Theils, überhaupt, die Art der Vorſtellung, 
nach der Beſchaffenheit der: finnlichen 
Werkzeuge. Diefes ft alles, mas er fich in 
‚ dem erften Begriffe vom Wefen der Seele geden⸗ 
Fet. Die befonderen weſentlichen Regeln der 
Sinne, der Einbildungskraft, des Gedächtnife 
ſes, der Vernunft: find in diefer Abftractien weg⸗ 
gelaffen, und haben damit Feine ala 
oͤnnen 
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konnen auch aus diefem abgefonderten Begriffe niche 
verftanden oder hergeleitet werden, fondern, fie 
werden bloß aus der Erfahrung angenommen. 
Solche Methode, das Welen durch Abftraction 
zu erforfchen, iſt nicht die befte.. Denn ‚die 
Weglaffung des wefentlichen Unterfchiebes der ver⸗ 
fhiedenen Arten, die unter einem allgemeinen 
Gefchlechte ſtehen, iſt nichts als eine Erdichtung, 
welche wir Menfchen nad) unferer Art zu denken, 
nöthig haben, um uns das Aehnliche verſchiede⸗ 
ner Arten befonders vorzuftellen.*.. Sie. fann 
uns zwar etwas Weſentliches, aber nicht das We⸗ 
fen ſelbſt entdecken; wie es auch die, Anwendung 
zeiget. Denn wenn es der erſte Begriff oder das 
pöllige Weſen ſelbſt wäre: fo müßten; ſich aus 
demſelben alle uͤbrige Beſchaffenheiten der Arten 
erklären laſſen, welches bey den Kräften der See⸗ 
le, die wir nach der Erfahrung wahrnehmen, 
nicht angeht. Ich will gerne zugehen, daß die 
Seele eine einfache Subſtanz ſey, und alſo nur 
eine einzige Kraft habe; aber nicht zugeben, daß 
wir das Wefen diefer einzigen Seelenfraft durch 
eine Abftraction ergründen; nicht zugeben, daß 
bie wefentliche erſte Seelenfraft deswegen unbe⸗ 
ftimme feyn müffe, weil wir die Beltimmungen 
der wirklichen Arten, in dem allgemeinen abges 
fonderten Begriffe, durch eine Erdichtung, mweggee 
iaſſen haben. Ich ſchaͤtze es für ficherer, fo lange 
Ä wir 
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wir das Wefen diefer einzigen’ erften Seelenkraft 
nicht vollig fennen, daß wir uns an die Erfah: 
rung und an das Beſondere halten. Denn wo 
‚gang verfchiedene Regeln der Kraͤfte find, da 
‚find au), wenigftens nad) — Seien; 
verſchiedene da 

na $m.' 

Unſer — Philoſoph nimmt gleichfalls 
«bie einzige Vorſtellungskraft (p. 276.) als die we⸗ 
ſentliche urſpruͤngliche Kraft der menſchlichen 
Seele, an, und ſaget, daß ſie an und für ſich 
cunbeſtimmt ſey. Aber, um die Einbildungs⸗ 
kraft und Erwartung ähnlicher Fälle mit hinein 
zu bringen, fuͤget er hinzu, daß fie durch ihren 
“und ihres. Körpers Zuſtand, auf, dieſes Gegen- 
waͤrtige, Diefes oder jenes Vergangene, und dies 
ſes ‚oder ‚jenes, Zukünftige z: auf eine begreifliche 
Weiſe gerichtet und: angewieſen werde. Wohle 
‚an, wir wollen auch diefe Beſtimmung mit hin⸗ 
‚einfchieben x : Die Seele des Menſchen bat 
eine Kraft, fich) die Welt nach ihrem ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtande (dem gegenwärtigen, ver⸗ 
gangenen und zukuͤnftigen) vorzuſtellen: ſo be⸗ 
trifft doch Mdieſe erweiterte Beſtimmung nur 
den Gegenſtand der Vorſtellungskraft; erklaͤret 
aber die Art und Weiſe der Vorſtellung, das iſt 
‚bie Regeln;der, Sinne, der Einbildungskraft, des 
Gedaͤchtniſſes und der Vernunft, gar nicht, 
2) So ift die Beſtimmung bloß eine zufällige Mos 
dification ber mwefentlichen Kraft, ‚welche einzig 
1. b vom 
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vom Körper und der förperlihen Welt dependi- 
ret. Das hat nicht weiter Örund, als daß die 
fpeciellen und individuellen Gegenftände der Vor⸗ 
ftellung zufällig find, und von der Berfnüpfung 
mit der förperlichen: Welt abhangen. Allein, 
Die Art und Weife der Vorftelung überhaupt, 
in fo ferne fie der Seele als Seele zukoͤmmt, hält 
ihre beftändigen unveränderlichen Regeln, ohne und 
wider welche nichts kann vorgeftellee werden. 
Demnach) find diefe Determinationes der Ge⸗ 
‚müthsfräfte, feine zufällige Modificationes, die 
von dem Körperlicdyen abhängen ; ſondern 
fie find der Seele, als Seele, eigen und 
'wefentlic), und laſſen fid) doch; aus dem ange- 
nommenen Weſen derſelben, nicht erklären. 
3) Der Mangel des geſetzten Begriffes äußere 
ſich Hauptfächlich in der Vergleichung der menſch⸗ 
lichen und thierifchen Seelen. Unſere Vorſtel⸗ 
Tungsfraft hat die Welt zum Gegenftande. ‚Die 
Thiere haben eben diefelbe Kraft; :fich. die. Welt 
vorzuſtellen; und die edleren Thiere haben dazu 
noch viel ſtharfere Sinne, als win. Der Stand 
unſers Körpers, und die Beſchaffenheit unferer 
finnlihen Werkzeuge ſchraͤnket unſere Vorſtel⸗ 
lung der Welt auf einen gewiſſen Theil, und auf 
eine gewiſſe Klarheit oder Deutlichkeit ein. Auch 
darinnen haben wir kein groͤßeres Feld der Vor⸗ 
ſtellung oder eine groͤßere Vollkommenheit, als 
die Thiere. Wenn wir in Deutſchland ſind, ſo 
koͤnnen wir die Dinge der entfernten Oerter, die 
unſere Sinne nicht ruͤhren, weder ſehen noch hoͤ⸗ 
ren. 
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ven. Sind wir blind und taub, fo hoͤren die Em⸗ 
pfindungen gar auf., Dder find die Sinne ſchwach 
und ftumpf: fo iſt die Borftellung auch dunkel 
und undeutlih. Das find Zufälle, die wir mit 
den Thieren gemeinihaben, und die vielleicht dem 
Thieren an ihrer Vorſtellung weniger hinderfich 
find, ‚als ung Menfchen.: Wir ftellen ung fernen 
die Welt nach ihrem verfchiedenen Zuftande) 
dem gegenwärtigen, vergangenen, und zufünftis 
gen, vor. Auch darinnen iſt noch nichts, ale 
was ‘die Thiere auch koͤnnen. Sie äußern ebens 
—* eine lebhafte Vorſtellung des Vergangenen 
und eine Erwartung der zukuͤnftigen aͤhnlichen 
Faͤlle; und nach unſers Philoſophen Begriffe, ſind 
das nur zufällige Abaͤnderungen oder Modlfica⸗ 
tionen, die ſich nach dem Zuſtande des Koͤrpers 
richten. Wie wollen denn beydes Thieren und 
Menfchen ihre Körper in Gedanfen nehmen; 
gleichtwie die Natur ihnen diefelben durch den Tod 
nimmt: ſo iſt nunmehr zwifchen deniSeelen det 
| ——ã— und Thiere an ſich kein weſentlicher Un⸗ 
terſchied. Iſt denn unſere Vernunſt nichts ? Iſt 
ſie keine weſentliche Kraft der menſchlichen Seele? 
Oder liegt der Grund davon einzig und allein in 
unſerer koͤrperlichen Beſchaffenheit? Mich duͤnkt, 
wenn Wolf an die Vergleichung der menſchlichen 
und thieriſchen Seelen gedacht haͤtte: fo wuͤrdeer 
doch dieſes wohl fuͤr eine weſentliche Beſtimmung 
der menſchlichen Seelenkraft angeſehen haben, daß 
fie eine Rraft ſey, alles in der Welt mir Res 
— vorzuſtellen. — in der Reflerion, 
oder 
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oder deutlichen Vergleichung der Dinge imunferer 
Borftellung, find alle: Vorzüge der Menfchen ent« 
hatte, weiche wir ber Vernunft zuſchreiben; wie 
ich im(29.$.) erwiefen habe ; und fie kmmt unfever 
Seele, als Seele, weſentlich zu; daher fie ſich 
ſchon ‚bey den zarteſten Kindernaͤußert. ¶ Beil 
nun der Br feinen Schritt weitetthun will, als 
ihm Wolf vorgegangen ift:: fo iſt er mit ſeiner 
an und fuͤr ſich unbeſtimmten Vorſtellungsbraft 
der menfchlichen Seelemicht im Stafide, einen ein« 
zigen Borzug:der Menfchen vor den Thieren zu 
erklaͤren. AQu,q; Gun 4: 8 Yet u 3 f 
Kata 1 IF Ps 5 ee en | 2) 7 2) ya „1 
irn ge, Benmöm 5" ar 
Eben ſo wenig aiſt er mun im Stande, den 
Grund der thieriſchen Vorzuͤge zu begreifen, bloß 
weil er die thieriſche Seelenkraft, an und fürfich, 
eben ſo unbeſtimmt angenommen, als die menſchli⸗ 
ehe, und alles uͤbrige für zufällige Modiſicationen 
haͤlt, die in dem Stande oders Zuſtande: ihres 
Korbers Grund haben. Er ſagetu (p 254.) 
Wenn die, Beſtimmung der thietiſchen Seelen’ 
„fräfte etwas mehr als leere Toͤne ſeyn ſollte: ſo 
„müßte den, Grund davon innihrer Natur, und 
„zwar nicht: fo wohl in der urſpruͤnglichen Kraft 
„der Seele, -als ihren. Abaͤnderungen und Modi⸗ 
Fficationen geſuchet werden. Nun richteten ſich 
„die Mobificationen. der thieriſchen Seele, wahr ⸗ 
Iſcheinlicher Weiſe, ſo gut ale der unſrigen, nach 
„dem; Stande ihres Koͤrpers; alſo wuͤrden dieſe 
„genaueren Beſtimmungen der thieriſchen Seelen⸗ 
3° | En » Eräfte 
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„Eräfte in dem Zuftanbe ihres Körpers und deſſen 
zfmntichen Drganen gegruͤndet ſeyn/, Man 
fieht hieraus ganz. deutlich; Daß der V. die Serle, 
nach ihremreigenen Weſen und weſentlichen Kraͤf⸗ 
ten, fuͤr ein unbeſtimmtes Ding anfieht „I untr 
aus dieſem ſyſtematiſchen Vorurtheile, entweder 
alle. Beſtimmungen der Seelenkraͤfte entweder 
füc leere Toneysoder: doch nur zufällige Modifi⸗ 
cationen hält, «die bloß sim der«-förpevlichen Dex 
fchaffenheit, Grund Haben; daß er, nach dieſem 
unbeſtimmten Maafftabe Menſchen und Thiere, 
der Seele nad; gleich; macht, und allen weſent⸗ 
lichen :Unterfchied ihrer Seelen dadurch aufhebtz 
daß er endlich ‚bloß daher den: Stufennnterfdjied) 
in der wefentlichenı Determination der. Maturs 
Fräfte ‚garnicht begreifen fonnnen. Man erwars 
tet aber vergebtich von. ihm den Beweis, woher: 
die Seelenfräfte an fich :niche weſentlich, und 
zwar in verfchiedenem Grade, beftimme feyn foͤn⸗ 
nen, und wirklich find 2: und worinnender. innere! 
MWiderfpruch liege, : der Diefes ‘zu einem Ieeren 
Tone machen follte? Ich meyne, das Gegentheib 
jeßt von den menfchlichen Geelenkräften erwiefen 
zu haben; : num will ich, in. Bergleichung: der 
thlerifchen Seelenfräfte mit. den menfchlichen und 
bioß mechanifchen,, zeigen, was es überhaupt für 
Stufen der wefentlichen Determination in allen 
Maturfräften giebt, und daß die thierifchen 
Kräfte, im der Betrachtung, : die Mittelftraße 
zwifchen beyden. halten, | 
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u ET TR FERIEN I 
» Die ofaftifer — ſchon, in ihrem na⸗ 
ben. und. entfernten Vermoͤgen (potemia 
proxima und remota) oder völligen: und un⸗ 
volltommienen Vermögen, (potentia ‚com- 
pleta et ingompleta) einen dunfelen: Begriff von 
den verfchiedenen. Stufen der Determinarion, in 
den Maturfräften gehabt zu haben. Ich mill 
diefe Stufen aber, aus der Bergleichung allen 
wirklichen ‚Kräfte, fie mögen geiftig „ober. für« 
perlich, ober mit dem Förperlichen verknuͤpft ſeyn, 
beutlicher und genauer beſtimmen. Sch fege 
- voraus, daß feirie Natukkraſt, keine Bemuͤhung 
etwas zur Wirklichkeit zu bringen, völlig unbe⸗ 
ſtimmt feyn kann: es muß mwenigftens ein-genus 
fuperius des Gegenftandes, und ein-ollgemeineker 
modus der Wirffamfeit darinnien angenommen 
werden. Selbſt der freye Wille des Menfchen, 
die unbeftinimtefte Kraft, weiche wir in der Welt 
kennen, bat eingenus fuperius, d. i. überhaupt 
das Gute und Böfe zum Gegenftande ; und/ift 
an allgemeine Regeln alles Wollens. gebunden, 
‚ohne und wider welche er unmöglich etwas wol⸗ 
fen und wählen fann. Eben diefes muß man 
von der Vernunft fagen. ihre Berrichtung bes . 
ſteht im Reflectiren, oder in ber Bergleichung 
der Dinge; fie richtet ſich aber, überhaupt, nad) 
den Kegeln der Einftimmung und des Wider 
fpruches, ohne und wider weiche wir, wiſſent⸗ 
lich, nichts gebenfen fönnen. Und fo find mane 
che Bewegungsfräfte unferer Gliedmaßen, bie 

den 
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den überlegten Entfchlüffen unfers freyen Wil⸗ 
lens unterworfen find, als 3. B. die Bewegung 
der Finger und der Werkzeuge unſerer Stimme, 
dennoch genere fuperiore, nach den allgemeinen 
Kegeln der Bewegung, und dem Baue unfers 
Körpers, determinirt. Demnach ift der .erfte 
Brad der wefentlichen Beftimmung der 
Naturkraͤfte, daß fie nur zu einem allgemeis 
nen GBefchlechte des Gegenftandes und ver 
MWirfungsart determinire. find. Woraus benn 
von felbft folge, daß eben die Kräfte ein fehr 
weites Feld offen haben, darinnen fie ihr Bemuͤ⸗ 
ben auf mancherley ‚untere Gefchlechter, Arten 
und einzelne Dinge verfchiedenelih anwenden 
fönnen. Es -folget ferner, daß diefelben, im 
diefer Betrachtung ‚ ivergleichungsmeife, auch un« 
beſtimmt beißen koͤnnen, in ſoferne das allermeis 
fte nach ihren’ mwefentlichen Regeln : unbeftimme 
bleibe. Denn die Vernunft kann ja taufender« 
(ey Dinge in Betrachtung nehmen, und tauſen⸗ 
derley Wahrheiten, Wiflenfchaften oder Künfte 
begreifen, erfinden, erlernen, üben und zu einer 
weiteren Vollkommenheit bringen, Der Wille 
hat (unendlich viele Gegenftände, $ebensarten 
und Handlungen vor fih und in feiner Wahl, 
wonach er feine'Begierden richten, woran er fid) 
vergnügen, womit er fich befchäfftigen kann. 
Die willführlichen Bewegungsfräfte der Hände, 
als des allgemeinen Werfzeuges der Menfchen, 
find an fich zu allerley Verrichtungen, Fertigkei⸗ 
ten und Kunftwerfen geſchickt. Mund, Zunge 

b4 und 
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und Kehle koͤnnen allerley Schall, * Töne und‘ 
Melodien ausdrucken. Da nun diefe Kräfte: 
dem Menichen die Vorzüge vor den: Thieren ges 
ben : :fo ſieht man, daß die edelſten Naturfräfte, 
an ſich und durch ihre mefentlichen Regeln, am 
wenigſten gebunden find, und: nur. den erſten 
Grad der Determination. an ſich haben. 
| 6 I 
Der zweyte Grad der weſentlichen Be⸗ 
ſtimmung in den Naturkraͤften enthoaͤlt ſchon 
ein gewiſſes unteres Geſchlecht des Gogen⸗ 
ſtandes und der Wirkungsart. So ſinden wir die 
Beſchaffenheit unſerer unedlexen Kraͤfte der Sin⸗ 
ne und ſinnlichen ·Vorſtellung. Denn das Ge⸗ 
ſicht z. B. bat unter ſo vielen Geſchlechtern dee 
Dinge, die zu erkennen find; nurdas Wirftiche, 
nur Körper, und dieſe nur in ſo ferne ſie durch 
ein zuruͤckgeworfenes Licht unſerm Auge ihre Ei⸗ 
genſchaften eutdecken, zum Gegenſtande; jund 
die Vorſtellungsart dieſes Eindrucks richtet ſich 
uͤberhaupt nach den optiſchen Regeln. Unterdeſ⸗ 
fen kann das Geſicht nicht allein auf unendliche 
‚einzelne Dinge, fordern auch, auf mancherley Ara 
ten der Geganftände, nämlich .auf-die Karben, 
auf die Bildung,  Proportion und Schönheit, 
auf Die Größen und Figuren, auf Zahl und 
DVielbeit, auf die Bewegung fi chtbarer Körper; 
befonderg gewandt werden; und diefe Befchaffen« 
beiten in verfchiedener Bollkommenpeit und aus 
verfchiedenen Gefichtspuncten vorſtellen, ori 
4 u Ä na 
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nach es von knſerm Berftande: und Willen ren 


giert wird. Wenn gleich die Thiere nuch ſehen 
koͤnnen, ſo haben fie. doch Fein Vermoͤgen, ih 
Geſicht auf idie befondern Arten:des Sithtbaren 
fallen zu laſſen, ſondern find aus : Mangel; deg 
Vernunft determinirt, alles, was in: die Augen 
fällt, auf einmal und unter einander vorzuſtellen) 
und koͤnnen folglich nur dem Eindrucke und Reize) 


welchen, eine confuſe Vorſtellimg ‚des: Geſehenen 


geben kann, folgen. Es iſt auch ſchon won min 
bemerft: worbem;, daß die übrigen Sinne;gleich« 
falls bey den Ihienen eingeſchraͤnkter find» umd eis 
nen genauen determinirten Reiz geben. 2:25 
eb DEE Te TEE Eee Tee TI BEER z 
ir nn I I —— 
enn wir nun; in dieſer Abſicht, die weite⸗ 
ren möglichen und; wirflichen Stufen der weſent⸗ 
lichen Determination in den Maturfräften betrach⸗ 
ten wollen: fo finder fich erſtlich nach der Stufen 


.ı* 
- 
. « 
% \ 


leiter möglicher Dinge , ſchonza ptiori, daß noch 


zwo Stufen übrig, ſind. Naͤmlich, der dritte 
«Brad einer wefentlichen Determinarion der 
Naturkraͤfte wuͤrde feyn, wenn fie Ipeeifice der 
terminirt waͤren, eine beſondere Art: der Hand⸗ 
dung auf eine beſtimmte Weiſe zu verrichten; ja⸗ 
doch ſo, daß das Individuelle der Handlung in 


den weſentlichen Regeln der Kraft noch nicht de⸗ 


terminirt waͤre, ſondern nach den Umſtaͤnden ver⸗ 
ſchiedentlich determinirt werden koͤnnte. Endlich 
iſt ein vierter Grad einer weſentlichen Ba 
ſtimmung der Naturkraͤfte zu gedenken, wenn 
b 5 alles, 


\ 


26 Von der.verfchiebehen Ditermination 


alles, was zu einer einzelnen Handlung er⸗ 
fodert wird , durch die eingepflantjien Regeln bes 
fiimme ift.. Wenn wir nun auch die wirkliche 
Beſchaffenheit anderer Maturfräfte in unfern Mes 
bengefchöpfen mit der Befchaffenheit der unſrigen 
vergleichen: ſo finden wir die beyben: fegteren 
Stufen in der. That bey. den Thieren und leblos 
fen Körpern, Es ift nämlich unflreitig, daß - 
bie mechanifchen Kräfte lebloſer Körper , ſowohl 
in der ganzen Welt, als in ihren Fleineren und 
größeren: Theilen, wefentlich in dem’ vierten 'und 
äußeriten Grade determinirt find, fo daß alle ein⸗ 
zelne förperliche Veränderungen und Handlungen, 
vermoͤge der mwefentlichen Regeln ihrer Kräfte, zu 
diefer Zeit, an diefem Orte, auf diefe Art, in 
bieſer Maaße natürlicher Weife erfolgen müffen, 
und weder ganzlich ausbleiben, noch anders ges 
ſchehen koͤnnen. Was wollen wir aber von den 
Thieren fagen?- Sind fie auch bloße Mafchinen ? 
Daritnnen wird der V. dem Carteſius nicht bey⸗ 
treteñn. Haben fie denn fo wefentlich ungebun⸗ 
“dene, unbeftimmte, allgemeine Fähigkeiten , wie 
die Menfchen, daß fie ſich dadurch ſelbſt, belie- 
big, zu verfchiedenen Gefchlechterni und: Arten 
der Handlung , ſowohl ratione objecti als wodi. 
determiniren koͤnnten? Das iſt der Erfahrung 
entgegen, und das Gegentheil iſt von mir aus 
der thieriſchen Natur, und durch allerley Erem- 
pel genugfam bewiefen. in jedes Thier bleibe 
beftändig- bey einer und derſelben Art des Lebens 
‚mit allen feines Gleichen. Einerley - der 
re | Br ah⸗ 


eder Maturkraͤfte. ed 2 


Nahrung; ind: der Mittel fie zu erhalten, einer⸗ 
ley Art ſich zu ſchuͤtzen und zu verteidigen, einer“ 
ley Weiſe das Geſchlecht fortzupflanzen und fuͤr 
Brut und Junge zu ſorgen, einerley Art von Ne⸗ 
ſtern, Weberey, Spinnerey ;i Baufunft und 
Ändern: Kunſttrieben. Wer ein Thier einer Art 
kennet, der Fannet fie alle; es ifi Fein weiterer 
Unterſchied in allen ihren Handlungen und Wera 
Een; als welcher einzelne Dinge durch befondere 
Umftände unterſcheidet. Demnach find die 
Handlungen der Thiere, in jeder Art, Ipecifice 
determinirt: und da die beftändige Einförmigkeit 
ihrer Handlungen in ihren Marurfräften Grund 
baben muß, fo müffen. auch) ihre Maturfräfte, 
nach dem dritten Grade wefentticher Beftimmuns 
gen, ſpecifice determinirt ſeyn, daß fie.bloß zu 
einer gewiſſen Art der Handlung , auf dieſe und 
Feine andere Weiſe, einen. Trieb haben. >» 

_ ost j} J 15. 

. Daß. der Mechaniſmus der Thiere eine fpeci« 
fie . Detörmination zu einer gewiffen Art der. 
Handlung enthalte, das habe ic) aus ihren beſon⸗ 
dern angeborenen Kunftiverfzeugen, und deren 
bequemften Bewegung erwiefen ($ 128. 129.) 
Daß auch ihre finnliche und innere Empfindung 
zu vielen befondern. Kunftverrichtungen - einen te» 
terminirten Reiz und Drang verurfache,- ift gleich 
falls ($ 130.135.) dargethan. So weit ift auch) 
der berlinifche Verfaſſer mit mir eins. Allein, 
id) Habe auch die Meigungen der Thiere, an fich, 


eben 
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eben wie den Mechanifmum Und die Sinne als 
eine von Natur Specificezusden Kunſthandlun⸗ 
gen determiniete Kraft angeſehen. Mun ſteht der 
Bin den Gedanken, daß die Thiere Awie wir 
Menfchen; eigentlich nur eine einzige, aber weſent⸗ 
lich unbeſtimmte Vorſtellungskraft haben, und daß 
alle Determinationen bloß zufällig von dem Zuſtan⸗ 
de des Körpers entftünteni > Daher kann erden Be⸗ 
griff von: determinirten Meigungen / die der Seele 
- alsSeele eingepflanizet find;in feinen Gedanfenniche 
reimen, Aber er Bat feinen Satz ſchlechthin aus ſel⸗ 
nemSyltemate genommen und ihnnivgendierwiefen, 
vielweniger die Unmöglichfeit des Gegentheils ge⸗ 
zeiger. Der Gag ift felbft won den menſchlichen 
Geelenfräften unrichtig, und wird noch unvichti⸗ 
ger, wenn man die thieriſchen Seelenkraͤfte wach 
einem fo unbeſtimmten Maaßſtabe abmißt. 
Sind ja die menſchlichen Seelenkruͤfte nicht woͤl⸗ 
lig in dem Grade determinirt, wie die thieriſchen: 
fo muß man auch gedenken, daß die Thiere ganz 
ander Natur find, als le Menſchen und da 
daher ihre Natur und’ Seelenkraͤfte eben darin⸗ 
nen weſentlich determinirt ſeyn koͤnnen und müfe. 
ſen) wo die unſtigen sunbeffimme? find. "oummfer 
. Wille iſt freh, und alſo weſentlich nicht weiter 
als ſummos genere determinirt· Bey einem 
Menfchen , der nur von Natur überhaupt! geneigt 
ift, daß er glücklich ſeyn will, muß eine Erwägung 
der Umſtaͤnde vorausgeſetzet werden, ehe er ſich 
determinirt oder waͤhlet, welche Lebensart/ welch 
Handwerk er ergreifen, lernen, uͤben und ſodann 
zur 
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zur vegelmäßigen Fertigkeit bringen wolle. So 
unbeſtimmt kann der Willkuͤhr oder die Neigung 
der Thiere unmoͤglich ſeyn. Wir erkennen ja 
alle „daß fie nicht frey handeln noch Handeln koͤn⸗ 
nen, wenn fie auch willführliche, Handlungen; ver« 
richten. So ift denn ihr Wille und ihre Neigung 
gebunden, und ſchon won Natur determinirt, 
Daß ſie etwas gewiſſes, und auf eine gewiſſe Weiſe 
thun wollen, wie der Augenſchein zeigets Und 
dieſes kann keine Meigung ſeyn, Die aus vorgaͤn⸗ 
giger Vorſtellung der Verſchiedenheit der, Dinge 
entſteht, weil es ihnen zan Erfahrung, Ueber⸗ 
legung, Anweiſung und Uebung mangelt. Dem⸗ 
mach muß es einenblindlings determinirte Mei⸗ 
gung zu einer gewiſſen Wirkſamkeit ſeyn, der ein 
jedes Thier, in ſo ferne es darinnen feiner. Na⸗ 
tur Genuͤge leiſtet, mit Luſt und Emſigkeit nach⸗ 
haͤngt. Denn wenn wir nur unſere eigene: Na⸗ 
tur unterſuchen, ſo ſind alle Bemuͤhungen der 
Seele, ſo weit ſie weſentlich determinirt ſind, bloß 
blinde Bemühungen ‚die aller Vorſtellung, Ue— 
berlegung und Wahl zuvorfommen. Die Ver⸗ 
munft ſelbſt iſt in ihrer erſten Wirffamkeit ein 
blindes Bemühen, die Dinge in unſerer Vor⸗ 
stellung nach· gewiſſen Regeln zu vergleichen, ‚ehe 
‚wir merfen und denken fönnen, daß und wozu 
ans ſolch Bemühen vortheilhaft ſeyn koͤnne, oder 
«welche die Regeln ſind, denen wir folgen. Den⸗ 
noch haͤngen wir der Reflexion oder Vergleichung 
der Dinge alſobald mit Luſt nach, weil wir dar— 
innen eine Uebereinſtimmung mit unſerer Natur 
empfin⸗ 
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‘empfinden. Je genauer aber die thierifchen Nei⸗ 
‚gungen von Natur determinirt find, defto ftärfer 
find fie blindlings wirffam zu ihrem einzigen an⸗ 
gewieſenen Befchäffte; und fie haben darinnen mit 
dem’ blinden Bemühen der Mafchinen mehrere 
Aehnlichkeit, wenigſtens, fo ferne in dem ih⸗ 
rigen die Species objedti et modi mwefentlich fo 
determinirt iſt, ‚daß fie Feiner Borftellung oder 
‘Ueberlegung dazu bedürfen. -:Der. Unterfchieb 
liegt nur darinnen, daß:fie ſich ihres nafürlichen 
Bemuͤhens durch ihre innerliche Empfindung bes 
wußt werden, und fodann Luſt davon empfinden; 
‘imgleihen, daß fie das befondere: der einzelnen 
"Handlungen, weldyes bey ihnen allein noch: uns 
beſtimmt ift, durch ihre niederen ſinnlichen See⸗ 
lenkraͤfte, nad) den zufälligen Umſtaͤnden, will⸗ 
fuͤhrlich beterminiren koͤnnen; als worinnen ſie, 
auf der andern Seite, mit dem En eine 


"Analogie — 
S 16. 


Laſſet ung alfo nur das nichtige Vorurtheil des 
Syſtems wegräumen, .als ob alle Geelenfräfte 
-an ſich, nicht anders als unbeftimmt ſeyn koͤnn⸗ 
‘ten, und als ob die thierifchen i in demſelben Gra⸗ 
ide unbeftimmt feyn müßten, wie die menfchlichen. 
Laſſet uns vielmehr die Erſcheinungen, wie ſie ſich 
‚an den Thieren wirklich zeigen, ohne vorgefaßte 
Meynung, zum Grunde unſers Erkenntniſſes 
der Natur legen: fo werden wir darinnen offen⸗ 
bar genug ſehen, daß die Neigungen oder Bes 
mübuns 
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‚mühungen der Dhiere, woraus angeborene Kunſt⸗ 
fertigkeiten entfpringen, von Matur- blindlings 
dazu determinirt feyn müflen. Die Erfahrung 
. giebt, ı) alle Merkmaale in ven Kunfthandluns 
gen der Thiere, daß fie roilfführliche Handlungen 
find, und folglich daß fie in ihren Neigungen de 
Willens Grund haben müffen. Sie giebt, pa 
die Kunſthandlungen der. Thiere von einer gewiſ⸗ 
ſſen determinirten Art find, und folglich von einer 
determinirten Neigung ihres: Willens entſtehen 
muͤſſen. Cie .giebt, daß diefe Handlungen, ale 
fobald nad) der Geburt, und vor aller Erfahrung 
and Borftellung, einfoͤrmig determinirt find; 
folglich, daß die Determination ihrer Neigungen 
‚bes Willens von feiner zufälligen Beftimmung 
ihrer Enefchließung kann entftanden feyn, fondern 
An dem Wefen ihres Willführs mir befaſſet iſt. 
Sie giebt, daß die. Matur der thierifchen Faͤhig— 
feiten Eeine Kunfterfindung oder freye Entfchliefe 
fung: zu benfelben leider; folglich, daß ihre Neis 
gungen, zu den Kunſtverrichtungen blindlingg, 
amd: gleichſam mechaniſch determinirt ſeyn müf« 
ſen. Der angezeigte Begriff von blindlings de⸗ 
terminirten Neigungen des thieriſchen Willkuͤhrs 
iſt alſo in der klaren Erfahrung voͤllig gegruͤndet. 
617. 
Weoenn wir die allgemeinen Wahrheiten zu Ras 
the ziehen: fo ift es 2) ungezmweifelt, daß man 
‚nicht allein aus der Kraft auf die Handlung, fon« 
dern auch aus der Handlung auf die Kraft ficher 
X | (liegt, 
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ſchließt, weil beyde in einer unzertrennten Verbin⸗ 
dung ſtehen. Es iſt ein unleugbarer Grundſatz;: 
Ex vinon impedita ſtatim ſequitur adio; aus 
einer: Kraft, (d. i. aus. einem Vermögen und 
Bemühen) das durch nichts gehinderrwird, 
folget alfobald die Handlung: Ex vi per Te 
determinata fequitur ſtatum adtio determinata ; 
aus einer an fichl beftimmten Kraft folger 
alfobald eine beftimmte Wirkung. - Aber es 
iſt nicht minder umgekehrt wahr: Adtio ſtatim fe- 
quens ſupponit vim non iimpeditam ; eine alſo⸗ 
bald erfolgende Handlung beweiſt eine un⸗ 
verhinderte Kraft: Determinatä adtio ftatim 
fequens fupponit:vim per fe.determinatam ; eis 
ne determinirte Wirkung, die alfobald er 
folger, beweift eine an ſich determinirte 
Kraft. Diefes tegtere muß man alfo auch bey 
den Thieren nothmendig gelten laſſen. Ihre 
willkuͤhrlichen Kunfthandfungen find bey : allen 
Thieren einer Art fpecifice determinirt, amd er» 
folgen alfobald nach der Geburt, werm nur fein 
Hinderniß da ift: folglich muß die: Kraft ihres 
Willkuͤhrs und ihrer Meigungen, ‘in fish ſelbſt 


⸗ 24 


ſpeciſice dazu determinirt ſeyn. 
re al a 
$.1. 


Wir ſchließen 3) ferner: Was eine angebörne 
regelmäßige Wirkſamkeit in willkuͤhtlichen Hands 


ES 


Jungen ’zeiget, bie. bey allen Thieren einer Art, u. 


allen Zeiten und alle: Orten Ipecifice — 
en ib, 
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iſt, das muß in einer weſentlichen und fpecififen 
Determination ihres Willtührsund ihrer Neigun⸗ 
gen gegründet feyn. Nun zeigen die Kunſttriebe 
der Thiere eine angeborene regelmäßige Wirffam« 
keit in ihren millführlichen Handlungen , die bey 
allen Thieren einer Ark zu allen Zeiten und aller 
Drten Ipecifice einförmig ift. Alſo müffen fie in 
einer wefentlichen fpecififen Determination ihres 
Willkuͤhrs und ihrer Meigungen gegründet feyn. 
Der Schluß erhält 4) feine Stärfe aus dem Wis 
derfpruche des Gegenfages. Denn mer den Thie⸗ 
ven einmal angeborene und fpecifife einförmige 
Kunftfertigfeiten zufteht, tie unfer V. thut, der 
vergißt ih, wenn er den Grund davon in zufäl« 
ligen Beftimmungen wefentlich- unbeftinmter 
Kräfte fuchen wollte. Denn er hebt dadurch ala 
les zugeftandene wieder auf. Die Art der Wirk⸗ 
famfeit unbeftimmter Kräfte fönnte nicht angebo« 
ven ſeyn; fondern erwartete erft von der Zeit und 
von den Umfländen eine gewiſſe Beſtimmung. 
Sie würde nicht bei allen Thieren einer Art allente 
balben und flets einförmig feyn, weil die zufälli« 
gen Umftände unterfchieden find, und das Clima 
fo wohl, als der Wechſel der Zeit manches ändern 
würde. Sie würde nicht alfobald und bey allen 
regelmäßig und fertig feyn, fondern durch lange 
Uebung und unvollkommene Verfuche, allererſt 
ftufenmweife zu einer regelmäßigen Fertigkeit ge« 
deyen. Diefes Gegentheil findet fich eben daher 
bey uns Menfchen, in allen Stücen, weil unfere 
seibes und Seelenkräfte, und befonderg die hoͤhe⸗ 

& ven 
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ven der Vernunft und der Neigungen des Wil« 
lens, von Matur und weſentlich, nicht weis 
ter als nach dem allgemeinen objedto und modo 
beftimme find. Bey den Thieren flreitet auch) 
5) die Analogie mit ihren übrigen Maturfräften 
für die natürliche Beftimmung ihrer Neigungen. 
Denn wenn in ihrem Mechanifmo, in ihren Sine 
nen, in ihrer inneren Empfindung, eben dadurch 
der Grund zu angebornen Runftfertigkeiten gelege 
ift, daß diefe Kräfte von Matur und mwefentlich 
in ihrer Wirkſamkeit und Bemühung fpecifice 
determinire find: fo iſt niche zu gedenfen, daß 
ihre Neigung und Willführ allein von Natur uns 
beftimmt geblieben feyn follte; zumal, da es ihnen 
an höheren Seelenfräften fehlet, wodurch) die finn« 
lichen Neigungen zu einer gewiffen regelmäßigen 
Kunft und Fertigkeit beftimme werden koͤnnten. 


$ 19. 

Wenn uns denn Erfahrung und Vernunft von 
der Wirflichfeie einer welentlichen Determination 
der thierifchen Neigungen überführen: was will 
man lange gegen die Möglichkeie folcher Deter⸗ 
mination in diefer Seelenkraft Zweifel erregen ? 
Redet darinnen nicht immer das alte Borurtheil, 
welches aus dem mienfchlichen undeterminirten 
Willen genommen ift, und die Thiere nach un« 
ferer Natur abmißt? Allein, fo viel ift doch auch 
aus unferer Natur offenbar, daß an fich eine Des 
termination des Willens und der Neigungen in 
einer Seele möglich ſey und ihrem Weſen niche 

wider⸗ 
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widerſpreche; ob fie gleich bey Leuten, bie nun-ei« 
ne unmwandelbare Neigung und Luſt zu einer ges 
wiffen $ebensart und Handthierung haben, niche 
natürlich, fondern angenommen ift. Wenn alfo 
doch eine determinirte Neigung und Luft zu einer 
gewiſſen Sebensart und Handthierung, an fich in 
der Seele Statt finder, und ihrem Weſen an 
ſich nicht widerfpricht : fo müßte. der Widerfpruch 
und die Unmöglichkeit der determinirten Neigun⸗ 
‚gen in den thierifchen Seelen bloß darinnen: lie« 
gen, daß diefe, Determination bey ihnen als na« 
tuͤrlich und wefentlid) gefegt wird ‚. da fie bey ung 
zufällig und angenommen ift. Man müßte ges 
denken, es ſey dem Urheber der Natur nicht möge 
lich gewefen, dasjenige Bemühen fchon in der urs 
fprünglichen Naturfraft der. thierifchen Neigung 
beſtimmt zu machen, was Menfchen erft durch 
die Erziehung, und durch manche Beyfpiele, Era 
fahrung, Nachdenken, Verſuche und Uebung, 
ben fich feft fegen und regelmäßig machen, Gleich 
als ob fonft nicht faſt alles bey den -Thieren na« 
tüclich, oder von Natur und mwefentlich determi« 
nirt wäre, was bey. uns Menfchen erworben ift: 
ihre Dede, und Kleidung, ihre Waffen und 
Werkzeuge, ihre Bewegungskraft und Sinne, ih— 
re Unterfcheidung des Guten und Böfen u, |. w. 
Wenn ein Stahl, durch Kunft, nämlich durch 
öfteres regelmäßiges Streichen, zu einer gemiffen 
Kichtung und Anziehung determinire wird: iſt es 
darum unmöglic daß diefe Nichtungs- und An⸗ 
ziehungskraft in andern Körpern von Natur des 
2 terminirt 
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teiminirt ſey, oder daß es natürliche Magneten 
gebe? Wer wird ſelbſt in dem Thierreiche ſo 
ſchließen: manche Thiere, die auf dem Lande ge⸗ 
boren find, als Seebaͤren, Seeloͤwen ꝛc. haben von 
Natur keine determinirte Neigung, zu Waſſer zu ge⸗ 
hen und zu ſchwimmen, ſondern muͤſſen erſt von den 
Muͤttern dazu gezwungen und angefuͤhret werden: 
alſo iſt es nicht möglich, daß uͤberhaupt die Neigung 
zum Waſſer und Schwimmen bey Thieren, die 
auf dem Lande geboren find, natürlich ſey? Die 
Meigungen der Schildfröten, und Endten die 
"von einem Huhne ausgebrütet find, zeigen, daß 
ihre Neigung von Natur dazu determinirt fey. 
Oder foll etwa die Unmöglichkeit natürlich- detere 
minirter Neigungen daher entftehen, daß man 
‚fie blindlings wirffam ſetzet? Gleich als ob natuͤr⸗ 
lid) determinirte Meigungen nicht eben darum 
blindlings wirkſam feyn müßten, weil ihre einge 
pflanzte Beſtimmung aller Ueberlegung unb 
Wahl zuvorkoͤmmt. Sind doch manche Bemüs 
Hungen der menfchlichen Seele, welche fie mit 
Luft ausübet, oder denen fie mit Luſt nachhaͤngt, 
in ihrem erften Grunde, nichts anders als blinde 
Bemühungen, nämlich fo weit als fie von Na« 
tur und weſentlich determinirt find. Wir find 
von Natur blindlings geneigt und bemüht, alles, 
was die Sinne frifft, auf eine determinirte Weife 
vorzuftellen, und die Dinge in unferer Vorftel- 
fung mit einander zu vergleichen, ohne daß wir 
ins Yurch eine vorgängige Einficht dazu beftimmt, 
oder erfannt haben, daß diefe Bemuͤhung ung nuͤtz⸗ 
| lich 
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lich feyn werde, und daß die Kegeln der Ver⸗ 
gleihung, ‚wonad) wir uns von Natur und un⸗ 
wiffend richten, zur Wahrheit und Gluͤckſeligkeit 
führen. Wenn nicht wenigftens einige natürliche 
blinde Determination der Seelenfräfte, und felbft 
der Neigungen des Willens, allen unfern eigen« 
mächtigen Beftimmungen den Weg miefe: fo 
würden mir zu feiner einzigen Vollkommenheit ges 
langen fönnen; und die Thiere wären .deflen, we⸗ 
gen ihres Mangels an höheren Seelenkraͤften, 
noch, viel weniger fähig, wenn ihre angeborene 
Selbftliebe nicht blindlings zue Anwendung der 
allergefchickteften Mittel determinirt wäre, ohne 
daß fie. deren Verhaͤltniß zum Zwecke bedenfen 
und einfehen dürften Und marum: follten die 
blinden Bemühungen der Seelen niche Stufen 
leiden, und den blinden Bemühungen leblofer 
Körper in dem Grade ihrer Determination nahe 
fommen, dba wir ja fehen, daß die: lebendigen 
Gefchöpfe endlich zu einer fo niedrigen Art herun⸗ 
ter kommen, daß fie faum von leblofen Körpern 
und bloßen Mafchinen zu unterfcheiden find? So 
wisig und mannichfaltig auch die Kunftverrich» 
tungen. der Thiere ausfehen, fo kann doch der 
Grund. dazu in einer ganz einfachen und blinden 
Determination. ihres natürlichen Bemuͤhens ges 
legt ſeyn; welches ich ſchon (9.149.) durch das 
Beyſpiel eines. Leyerjungen erläutert habe, der 
durch ein einfaches Herumdrehen einer Walze bie 
abmwechfelnden Melodien hervorbringt, ohne daß 
er ſelbſt Das. geringfte von der Muſik verfteht. 

. 63 Und 
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And mer follte denken, daß in dem einzigen blin⸗ 
den Bemühen der Menfchenfinder, daß fie alle 
Dinge in ihrer Borftellung mit einander zu ver- 
gleichen fuchen, der wahre natürliche Grund zu 
fo mancherley herrlichen ifenfhaften u und Kuͤn⸗ 
fien enthalten fey ? 


5 20, 
| . Wenn mein Gegner fagete, daß ich durch de⸗ 
terminirte Naturkraͤfte, und beſonders der inne⸗ 
ren Empfindung und Neigung, nichts als einen 
allgemeinen Grund der Moͤglichkeit angaͤbe, wie 
Thiere fo gleich mit der Geburt regelmäßige 
Kunftfertigkeiten ausübeten:! fo hätte er recht. 

. Aber ich habe auch) nichts weiter verfprochen, und 
geftehe gern meine Unwiſſenheit von.der befondern 
Art der inneren Empfindung und Meigung jedes 
Thieres. Wir Eönnen in die befondere Möglic)« 
feit eines Dinges nicht alle mal gleich ‚weit ein« 
dringen. Die inneren Empfindungen laffen fich 
überhaupt nicht. fo Flar und deutlidy in gewiffe 
Arten unterfcheiden, alsdie Sinne, und bie inne- 
ren Neigungen Fönnen ſchwerlich in fo beftimmte 
— gebracht werden, als die Affecten. Und 
diefes gilt ausnehmend von den thierifchen Em- 

pfindungen und Meigungen, weil das, mas wie 

Menſchen von dergleichen Kegungen ver Natur 
bey uns fpühren, nur eine entfernte Aehnlichkeit 
mit den thierifchen hat. In ſolchen Fällen muß 
man alfo mit einem allgemeinen ‘Begriffe von der 
Urfache der Erfcheinungen zufrieden feyn, und 
Ä | 2 man 


i 
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man Eann bie beftimmte Befchaffenheit nicht an« 
ders, als aus dem Öegenftande und aus der Wirs 
fung, begreiflic machen, fo wie wir etwa die Tem⸗ 
peramenten , ober befonderen Neigungen verſchie⸗ 
dener Menfchen, durch ihren Gegenftand der Luft, 
Ehre und des Bortheils unterfcheiden. Ich erinnere 
diefes, weil es faft ſcheint, daß mein Gegner die 
bloße Anzeige einer allgemeinen Urfache mit leeren 
Tönen vermenget, und das für nichts gefaget 
hält, was nicht das Beſondere erfläret. Allein 
auf die Art würde man das Meifte von dem 
menfchlichen Erfenneniffe in der Phyſik, Medi⸗ 
ein u. fu 1. zu nichts bedeutenden. Wörtern mas 
chen. Denn magfaget ung die Elaftifche, Elek⸗ 
trifche und Schwerkraft, was die Hypochon⸗ 
drie und hufterifche Paßion, mehr als dag Allges 
meine? Aber genug, daß es eine reelle und die 
wahre Urfache der Erfcheinungen enthaͤlt. Ein 
Arzt, der bie Urfache ver wunderbaren Phantafien 
“einer. Perfon auf die. Hypochondrie ober hufkerie 
ſche Paßion giebt, Fann deswegen, daß er bie bes 
fondere Art nicht zu erflären-weis, doch die) wahre 
Urſache treffen, und ſelbſt die Krankheit heilen; 
da ein anderer, der die Urſache davon in einer 
Verruͤckung des Gehirnes ſuchte, auch nichts mehr 
als eine allgemeine, aber eine falfche Urfache ane 
gäbe, und den Zuftand des Kranken, nur mehr 
verderben würde. Wenn ich demnach auch die 
Möglichkeit angeborener einförmiger Kunftfertige 
Feiten bey den unvernünftigen und unerfahrenen 
Thieren aus ihren ſpecifice determinirten Natur⸗ 
4 kraͤften 
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kraͤften und unter andern, aus einer determinir⸗ 
ten inneren Empfindung und Neigung erklaͤre: 
ſo behaupte id) darinnen nichts weiter, als eine all⸗ 
gemeine, aber dennoch reelle und, wahre Urſache 
der Erfcheinungen angegeben zu haben, welche 
richtiger ift, als wenn ic) alles aus einem bloßen 
Mechanifmo, oder auseinem Gebrauche der Ver⸗ 
nunft erflären wollte, Es wäre eine gewaltige 
Vergebung tiber die gefunde Sogif, wenn man 
allgemeine Urfachen mit nichts bebeutenben Woͤr⸗ 
tern vermengen wollte. 


$ 21. 

NMun kann ich auch dem berüinlſchen Briefſtel⸗ 
ler auf feine beſondern Einwuͤrfe Antwort geben, 
Er wird mir es aber nicht verdenfen fönnen, 
wenn ich ihn dabey gleichfalls zum oͤftern an die 
Regeln der Vernunftlehre, und zuweilen auch der 
Moral, in fo ferne ſie Aufrichtigkeit fordert, wer⸗ 
de erinnern muͤſſen. 

I. Der erſte Einwurf geht, gleich anfangs, 
auf meine Eintheilung der Triebe, welche ich $ 2. 
in mechänifche, Vorſtellungs⸗ und Will 
kuͤhrstriebe unterfchieden babe. Die Benen⸗ 
nung Dünfet den V. (p. 236.) unbequem; denn | 
üch bemerfte ja felbft, daß es Borftellungstriebe 
gäbe, die willführlich find. Erwaͤgungstriebe 
und Aushbungstriebe, faget er, wären viele 
leicht der Sache angemeffener. | 

Antwort, Erwaͤgen beißt veflectiren, 
eins gegen das andere halten, beydes auf der 
| | Waoge 
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Waagſchale der Vernunft mit einander verglei⸗ 
chen. „Nun: mag er felbit erwägen, ob:unver« 
nuͤnftigen Thieren ein Ermägungstrieb füglich an» 
zumeffen fey.. Fuͤr meine Eintheilung: und Bes 
neitnung redet hingegen die Sache felbit und der 
allgemeine Wortbrauch. Denn wir würden mes 
der im gemeinen Leben, nod) in der Philofophie; 
einander bedeuten fönnen, wenn wir die Vorſtel⸗ 
lung nicht von dem Willkuͤhre unterſchieden. Die 
Borftellung kommt gewiß auch den Thieren wer 
gen ihrer Sinne und Einbildungsfraft, eigent⸗ 
lich zu, und feget ihnen doch nicht: zu viel ‚ben. 
Man fehreibt ihnen ‚aber auch gemeiniglich.einen 
Willkuͤhr und woillführliche Handlungen zu, info 
ferne dadurch überhaupt eine. Neigung oder Abs 
neigung ;, die aus einer VBorftellung entſpringt, 
verftanden wird; als 5. B. wenn man fehließt, 
daß die microfcopifchen Thierlein Leine lebloſe 
Körper oder Mafchinen, fondern wahre Thiere 
find, ‚weil man eine willführliche Bewegung 
(motus. voluntariös) an ihnen bemerfet : denn bie 
lubentiam daB Ense, das gerne, und: willig 
thun, haben die Thiere mit: ung gemein, ob fie 
gleic) feinen freyen Willen haben, welcher aus 
deutlicher Ueberlegung entfteht. Nun ift meine 
Megel der Eintheilung diefe: daß man in dem 
Ganzen oder Gefchlechte fo viel Theile oder Arten 
unterſcheiden müffe, als NB. an und für fich 
unterfchieden find, und als zufammen genommen 
das Ganze erfchöpfen. In den Maturfräften der 
Thiere, iſt aber der Mechanifmus, an fic), noch 
Ze e5 feine 
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feine Borftellung; und die Vorftellung an fich 
äft noch feine Neigung des Willens; alle dreye 
aber zufammen genommen erfchöpfen alles, was: 
man Naturfräfte heißen Fan. Iſt nun wohl 
diefes ein gültiger Einwurf gegen eine fo wichtige: 
Eintheilung, welche den Grund zu der ganzen 
"Betrachtung der Thiere legen muß, daß nach mei⸗ 
nem Geftändniffe manche Borftellungen auch will« 
Führlich find? Nämlich, ich fage, $ 3. daß affe 
Arten der Triebe in der genaueften Verknuͤpfung 
mit einander ſtehen, d. i. in einander einen wirk⸗ 
famen Einfluß haben. Das macht feinen Wi« 
derſpruch: es fönnen Dinge, es können Kräfte, 
an und für ſich betrachtet, verfchiebener Art feyn, 
und doch mit einander. in Berfnüpfung: ftehen, 
oder in einander einen wirffamen Einfluß haben, 
sole die ganze Phyſik, Anatomie, Medicin, und 
alle Kräfte und Wiffenfchaften des Menfchen leh⸗ 
ren. Der Berfaffer macht fi) -eine falfche Re⸗ 
gel der Eintheilung:: was in einander einen Eine 
fluß hat, und von diefem Einfluffe einen Beyna⸗ 
men erhält, das maß auch an fich nicht von ein« 
ander unterfchieden werben. Mach diefer Regel 
müßten wir auc den Mechanifmum von der 
Borftellung und dem Willführe nicht unterfcheis 
ben, weil beyde legteren in den Mechaniſmum ei⸗ 
nen wirffamen Einfluß haben, Und was bliebe 
uns überhaupt, bey der Verknüpfung aller Din« 
ge, ‚zu unterfcheiden übrig? 
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EZ u $ 32, i o b 
I. Will ee (p. 238.) den Thieren das Bes 
Bächtniß ‚oder die Erkennung‘ des Dergans 
genen, als Vergangenen, nicht abgefprochen 
haben. „Man dürfenur memoriam fenfitivam 
und intelletualem unterfeheiden. "Ein finnlis 
ches Gedaͤchtniß feheine den Thieren allerdings 
zuzukommen ; indem der Eindruck des Gegenwaͤrti⸗ 
gen, wahrfcheinlicher Weife auch bey ihnen von dem 
Eindrucke des Vergangenen unterfchieden-fey.„ } 
Antwort. Ich koͤnnte freylich in dem 
Worte Gedaͤchtniß nachgeben, und habe daher 
auch erwaͤhnet, daß Ariſtoteles den Thieren ein 
Gedaͤchtniß zuſteht, ob er ihnen gleich die Erin⸗ 
nerung abſpricht. Aber da nimmt Ariſtoteles 
Gedaͤchtniß für eine jede Erneuerung Der vers 
gangenen Borftellung, wenn man aud) Das Ver⸗ 
gangene von dem Gegenwaͤrtigen nicht unterfcheiv 
det, und ausbeyder Vergleichung erfenner, daß 
Das Gegenwärtige mit dem Vergangenen eins 
fey, d. i. wenn man fich nicht erinnert, Meine 
Kegel, wonach) ich mid): gerichtet habe, iſt dieſe: 
Menn die Wörter, durch ihre ſchwankende Ber 
Deutung zur Verwirrung der Sache Anlaß geben, 
fo muß man fie genauer beftimmen, und ſolchem 
Misbrauche vorbeugen. :Mun geben die Wör- 
ter, wodurch wir Menfchen unfere Gemüchsfräfte 
und Verrichtungen andenten, zur Verwirrung 
der Sachen Anlaß, daß wir ben Thieren glei) 
:alles beymeffen, was unfere Gemüthsfräfte und 
Berrichtungen enthalten, da die Thiere.doch nur 
etwas, 
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etwas, und nicht alles mit den unferigen gemein 
haben... :Wenn es einmal heißt, die Thiere ha» 
ben ein Gedachtniß : fo iſt man gleich fertig, de⸗ 
nenſelben auch eine Unterfcheidung des Gegenwär« 
tigen von bem Bergangenen, und eine Erinnes 

‚ ung zuzufchreiben, weil wir ung diefes bey dem 
menfchlichen Gedaͤchtniſſe gedenken. Sopflegtes 
in allen ‚übrigen Benennungen, die von der 
menfchlichen Seele hergenommen find, zu erge 
ben, daß man den Thieren, wegen folchen Mis⸗ 
brauches der Wörter , alfobald Gedanken, Bes 
griffe, Urteile und Schlüffe beymiße, weil wir 
ihre Borftellungen, und deren Berfnüpfung und 
Folge, mit folhen Wörtern belegen, die diefes 
bey uns Menfchen bedeuten. Ich habe alfo Ur⸗ 
fache gehabt, diefem Misbrauche des Wortes 
Gedaͤchtniß vorzubeugen, da ich es auf die Er⸗ 
innerungsfraft einfchränfe. . Des V. feine me- 
inoria fenfitiva will dem Misbrauche nicht abhel⸗ 
fen , da er durch Hülfe diefer Determination, den 
Thieren eine Erkenntniß des Dergangenen, 
als Vergangenen, und alfo in der That eine 
Erinnerung beyleget. Sein Schluß ift, nicht 
richtig; wenn der Eindruck des Gegenmärtigen, 
bey den Thieren, von dem Eindrude des Bere 
gangenen unterfchieden ift: fo erfennen fie auch 
die Berfchiedenheit des Bergangenen, als Ber- 
gangenen. Das folgee nicht, Es können zwey 
Dinge, das. Bergangene und Gegenwärtige, an 
ſich in etwas verſchieden feyn, und alſo auch einen 
verſchiedenen Eindruck auf die Sinne mashen, 
wer | ohne 
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ohne daß die Thiere, daß Menſchen ſelbſt, Die Ver⸗ 
ſchiedenheit erkennen; zumal wenn ſich die kleine 
Verſchiedenheit des Vergangenen und Gegenwaͤrti⸗ 
gen in der confuſen Vorſtellung ihrer viel ſtaͤrkeren 
Aehnlichkeit verliert. Dieſes iſt offenbar bey 
dem thieriſchen Zuftande der Menſchen in unſerer 
Kindheit, und hernach in den Affecten, da wir 
das Vergangene, welches ſich mit in die Vor⸗ 
ſtellung des Gegenwaͤrtigen miſchet, von dem Ge⸗ 
genwaͤrtigen nicht unterſcheiden, oder als vergan⸗ 
gen erkennen, weil die Vorſtellung von beyden 
zugleich und auf eine confuſe Art geſchieht, und 
ſodann die kleine Verſchiedenheit des gegenwaͤrti⸗ 
gen und vergangenen Eindruckes, wegen der viel 
groͤßeren Aehnlichkeit, unmerklich wird. Das kann 
alſo nicht einmal eine memoria fenfitiva, ein finnlich 
Gedächtniß heißen, woferne Gedächtniß, nach feiner 
eigenen Erflärung, eine Erkennung des Ders 
gangenen, als Bi a bedeuten fol. 


IN. Das Dritte, was nein Gegner (p. 244.1q.) 
auszufegen bat, iſt, daß ich, ($ no, ııt,) des 
Spftems eines Malebranche und $eibnig mit un» 
ter denen erwähne, aus welchen die Befchaffen« 
heit der thierifchen Triebe erfläret werden möchte; 
„Das koͤnne ſich wohl, fpricht er, niemand in 
den Sinn kommen laffen. Denn wer von den 
Trieben der Thiere Rechenfchaft geben wolle, der 
babe bloß zu zeigen, mie fie in der Gemeinſchaft 
der Seele und des Leibes, die wir taͤglich wahrneh⸗ 
men gegruͤndet find; die ſernere Unterſuchung aber; 

was 
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was es mit der Gemeinfchaft der Seele und des Lei⸗ 
bes für eine Beſchaffenheit habe, und wie ſie ver⸗ 
ſtaͤndlich erklaͤret werden moͤge, koͤnne nichts zur Er⸗ 
oͤrterung der Frage beytragen: Er glaube alſo, ich 
haͤtte hier eine unnoͤthige Arbeit unternommen, die 
mir, was das Schlimmftefen, nicht fonderlich ges 
(ungen zu feynfcheine; denn, wo er nicht irre, fo 
hätteich die Meynung, welche ich widerlegen wollte, 
nicht in ihrer völligen Stärfe vorgetragen. „ 
Antwort, Es ſcheint, daß diefes bey dem 
V. mein Hauptverbrechen ift, daß ic) gegen bas 
leibnigifche Syſtem von der vorbeftimmten Har« 
monie einige Erinnerungen gemacht. Diefer Ver⸗ 
faffer will mich (p. 246.) faft bange machen , daß 
ich den Krieg dadurch auf meinen eigenen Grund 
und Boden ziehen werde, wo meing beleidigten 
Gegner mid) zuerwarten fehienen. ; Ich bedaure, 
daß fich einer Dadurch beleidiget halten und mein 
Gegner werden will; ich mußihn denn ja wohl auf 
meinem Grund und Boden mit Waffen der Lo⸗ 
gik und Moralempfangen. Wie glücklich, oder un⸗ 
glücklich ich) in der Beurtheilung diefer leibnigifchen - 
Hypotheſe gewefen fey, will ich gern dem Aus« 
fpruche des Publici überlaffen,, da ich weis, daß 
hin und wieder das Urtheil ſchon für mid) ausge⸗ 
fallen ift; und da, bekannter Maßen, felbft viele 
$eibnigianer fich nicht getrauet haben, diefe Hypo⸗ 
ehefe zu behaupten. Es ift mir unterdeffen lieb, 
daß der Recenſente doch nicht fagen kann, ich 
hätte die Hypotheſe unrichtig vorgefragen , oder 
etwas BE Davon vergeflen. Du Be 
entlis 
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ſentliche ſchien mir in einer ſo durchgepeitſchten 
Sache ſchon genug zu ſeyn; und ich wuͤßte nicht, 
was ich ihr fuͤr eine weitere Staͤrke geben ſollte, 
es muͤßte denn in einer redneriſchen Schminke oder 
witzigen Einfaͤllen beſtehen, welche ſich fuͤr dieſe 
Unterſuchung nicht ſchicken. Die Hauptfrage iſt, 
ob es unnoͤthig geweſen ſey, die Malebranchiſche 
und Leibnitziſche Hypotheſe im Vorbeygehen zu be⸗ 
rühren; und obes. niemand in den Sinn kommen 
koͤnne, die thierifchen Kunfttriebe aus diefer Hy⸗ 
potheſe zu erflären. Don des Malebranche ſei⸗ 
nem Syſtem habe ich gezeiget, daß manche ber 
Alten und Meueren fich zur Erklärung der thierie 
ſchen Kunfttriebe auf eine ähnliche Hypotheſe be= 
rufen. Die Leibnigifche Hypotheſe aber faſſet 
dreyerley in fich: 1) daß die menfchliche Seele, 
durch ihre wefentliche Vorftellungsfraft beftimme 
fey,. alles das, mag fie denft und will, aus fich 
felbft, und ohne wirffamen Einfluß des Körpers 
und der förperlichen Welt, zu entwickeln; 2) daß 
der menfchliche Leib, in allen feinen individuellen - 
Bewegungen, an fich ‚als eine Mafchine, bee 
ſtimmt fey, vermöge feiner inneren Einrichtung, 
alles das, ohne wirffamen Einfluß der Seele, 
zu thun, mag er thut; 3) daß die weſentliche Be⸗ 
ftimmung beyder Theile des Menfchen von dem 
Schöpfer fo beliebt und eingerichtet worden fen, 
daß eine vollfommene Harmonie ihrer beyderfeitie 
gen Beränderungen baraus eneftehen müffe. Nun 
frage icheinen jeden, da wir die Thiere ung Men⸗ 


fehen in fo ferne ähnlich ſchaͤtzen — pi * € 
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ebenfalls, wie wir, aus Leib und Seele beftehen, 
ob nicht $eibnig und Wolf felbft, wenn fie darauf 
gefallen. wären, das Problema von den thieris 
ſchen Kunfttrieben zu erflären, daſſelbe anders, 
als aus diefer Hypotheſe, hätten auflöfen können? 
Denn wenn Seele und $eib, bey lebendigen Ge» 
fchöpfen , wefentlich fo determinirt feyn Fönnen, 
daß in diefer einzigen Beftimmung, fo gar alle 
und jede einzelne Vorftellungen und Beweguns 
gen völligen Grund haben: fo wird auch bey den 
Tieren eine folche wefentlihe Beftimmung ihrer 
Seele und ihres Körpers anzunehmen feyn, wor⸗ 
aus ſich von felbft alle einzelne Borftellungen und 
Bewegungen entwideln, die zu ihren Kunftver- 
richtungen gehören. In folcher Betrachtung des 
$eibnigifchen Syſtems läßt fich ja wohl erfennen, 
daß ich nicht fo wohl auf die Art der Harmonie 
zwiſchen Leib und Seele, ob fie wirffam oder un« 
wirkſam fey, gefeben habe, als auf die genaue 
wefentliche Beftimmung beyder Theile, welche 
älfein völligen Grund aller Fünftigen einzelnen 
Borftellungen und Bewegungen enthalten foll, 
sind in fo ferne auf die ehierifchen Kunſttriebe ans 
gumenden wäre. Mic) mundert alfo, daß unfer 
$eibnißianer mir nicht vielmehr Schuld gegeben, 
daß meine Hypotheſe von beftimmten Naturfräfe 
ten der Thiere, bloß aus der Leibnitziſchen entleh« 
net fen. Allein in folhem Falle müßte ich ihm 
doch den großen Unterfchieb zu erfennen geben: 
1) Leibnitzens weſentliche Beftimmung erſtrecket 
ſich bis auf alle einzelne Handlungen; meine = 
— | au 
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" auf bie Speciem objedti et modi actionis, oder auf 
Die einförmige Art des Gegenftandes und der Weile 
zu handeln ; die Beftimmung aber, welche das Ein⸗ 
zelne der Handlungen ausmacher, iſt zufällig, und 
‚ein jedes Thier richtet fich darinnen nach den Um⸗ 
ftänden. : 2) teibnigens wefentliche Beftimmung 
des Leibes laͤßt fid) aus der Erfahrung nicht beftä« 
tigen, fondern beruft ſich auf ein geheimes göttli« 
ches Kunſtſtuͤck; feine Beſtimmung der Seele 

aber ift gar den Regeln ihrer niederen Kräfte, 
welche die Erfahrung giebt, entgegen. Beydes 
kann man von. meiner: Beſtimmung der Nature 
fräfte nicht fagen. 3) Leibnitzens wefentliche Bes 
ſtimmung des $eibes und der Seelen hebt alle 

phyſiſche Berbindung zwiſchen beyden Theilen 
auf; meine aber nicht. 


G 4 

IV. Meynet ber V. (p. 249 fq.) daß ich das 
beſtimmtere Gefuͤhl der Thiere von ihrer inneren 
Beſchaffenheit offenbar zu weit dehnete, wenn ich 
daraus erklaͤren wollte, daß die Thiere ſich öfters 
bemühen, Waffen und Werfzeuge zu gebrauchen, 
die noch nicht gewachfen find, und wenn ic) fo 
‚gar die Siebe und Vorſorge der Thiere für ihre 
fünftige Brut und Jungen dahin rechnen wollte, 
„Iſt es nicht beſſer ‚ fager er , ſeine Unwiſſenheit 
geſtehen, als einem blinden inneren Gefuͤhl, das 
kaum das Gegenwaͤrtige merken kann, ſo viel 
Einſicht in das Zukuͤnftige zuſchreiben? 
Was de die egige * der Ner⸗ 
ven 
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ven mit der Morhdurft der Fünftigen Brut ges» 
mein? Ober wie kann das Thier jegt die Waffen 
fühlen, die ihm Fünftig wachien werden? Er 
waͤhlet fich befonders mein Beyfpiel von den Zug⸗ 
vögeln, wenn ich ſage, daß fie in fich fühlen, 
wenn ihre Zeit fen, Die Gegend zu verändern, und. 
daß fie einen Zug nad) einer gewiſſen Gegend 
fpühren. Heißt dieles, fpricht er, mehr als mit 
Worten fpielen? Was verfteht man unter einen 
innerlichen Zug nach einer gewiſſen Bes 
gend? Er geftceht, daß er ‚bey diefen Worten 
eben fo wenig denfe, als bey dem Principio hy- 
larchieo der Paracelfiften. „ 

Antwort. Wenn fich einer bie — 
Freyheit nehmen darf, den Vortrag eines — 
ſo gefliſſentlich zu verſtellen und zu verdrehen: ſo | 
darf man fich nicht wundern, daß auch) die vers 
nünftigften und beften Meynungen von dergleis 
chen Feder einen Anftrich der Ungereimtheit befom» 
men fönnen. Diefer V. läßt weg, feßet hinzu, 
'misdeutet, alles nad) feinem Gefallen und nad) 

‚feiner Abficht. Er verſchweigt, daß ich an dem 
Orte, worauf er zielet, ($ 134.) die innere Em« 
pfindurig in-zweyerley Arten 'unterfchieden babe, 
nämlid) eine innere Empfindung der Förperlichen 
Beſchaffenheit, und eine innere Empfindung des 
Bemühens und der Negungen der Seele felbft; 
und daßalfo die dabey mit kurzem berührten Bey⸗ 
fpiele, bald zu der einen, bald zu der andern Arf 
zu rechnen find. Er vergift. auch, daß ich 
6 135. P. 343.) hinzugefügt, wie ſich die äußere 

Empfins 
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Empfindung. oft mit der inneren vergefellfchafte ; 
als zu welcher Art aud) eins von den berührten 
Benfpielen gehöre. Durch folche Auslaffung der 
weſentlichen Theile meiner Gedanken, machet er 
‚meine eigentlihe Meynung unverftändlich, und 
die verjchiedenen Falle Dreyer Arten werden mit 
einander vermenget. Die innere Empfindung, 
welche den Thieren einen Trieb zu Kunftverrich« 
‚tungen giebt, die der Fünftigen Brut zu Statten 
kommen, iſt nicht eine Empfindung des Förperlie 
en Zuftandes, fondern der andern Art, da fie 
die eingepflanzten Neigungen und Bemühungen 
ihrer Seele in fich empfinden und der blindlings 
folgen. Das Gefühl der Werkzeuge und Waf« 
fen, die noch nicht ausgebrochen find, iſt ein in« 
neres Gefühl ihrer Eörperlichen Beſchaffenheit. 
Der Zug der Voͤgel nach einer gewiflen Gegend 
‚entfpringe theils aus dem inneren Gefühle ihrer 
förperlichen Befchaffenheit, theils von der aͤußer⸗ 
lichen Empfindung der Sinne. 

Von den determinirten blinden Neigungen der 
thieriſchen Seelen meyne ich oben ſo viel geſaget 
zu haben, als ſich davon ſagen laͤßt, und als 
überhaupt zu ihrem Beweiſe noͤthig ſchiene; dar— 
aus denn leicht zu begreifen ſeyn wird, daß die 
Seelen der Thiere von ihren eigenen natürlichen 
Meigungen eine innere Empfindung haben, und 
denen mit Luft nachhängen fönnen. Daher will 
ich hier von befonderer Meigung und Empfin« 
dung, welche die Erhaltung der Brut zur Folge 
bat, range weiter vuufügen Aber da ich * 

en 
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meitläuftig, aus der inneren Empfindung eines 
blinden determinirten Bemuͤhens der Seele ſelbſt, 
erfläret hatte, und. mich hier auf jene Stelle be— 
ziehe: fo thut mir der V. Unrecht, wenn er mei 
ne Meynung fo vorftellet, als ſuchete ich die Urſa— 
che deffen in der inneren Empfindung der förper« 
Jihen jegigen Beſchaffenheit der Nerven. Iſt 
diefes Nachläßigfeit und Uebereilung, oder ges 
ſchieht es mit Fleiß? Will er aber damit fo viel 
fagen, daß, wenn eine Urſache zu finden ‚wäre, 
fie nothwendig in den Merven des Körpers ſtecken 
müßte: fo leget er damit vielmehr die Unzuläng« 
lichkeit feines eigenen Syſtems an den Tag, wel 
ches in den Seelen Feine eigenthümliche Determi— 
nationes zuläßt, fondern alles allein aus der ‘Bes. 
fhaffenheit des Körpers erfläret haben mill, 
"Aber wie foll ich es vollends mit den Regeln der 
Aufrichtigkeit zufammen reimen, daß er mid) fo 
einführet, als fehriebe ich fo wohl in dieſem Trie⸗ 
be, als in dem Gebrauche der Werkzeuge und 
Waffen, dem inneren blinden Gefuͤhle der Thiere 
eine Einſicht in das Zukünftige zu? Wo has 
be ich das gefager? Bezeuge ich nicht vielmehr 
an vielen Drten, daß die Thiere in allen ihren 
"Runfttrieben blindlings und ohne eigene Einfiche 
des Endzweckes und Nugens handeln? Heißtdier 
fes denn’ nicht eines andern Meynung wiſſentlich 
und vorfeglich verdrehen, um etwas Ungereimtes 
daraus zu erzwingen? Oder ſoll es eine Folgerung 
aus meiner Meynung ſeyn: ſo gehoͤret ſie zu * 
| nichtie 
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nichtigen Conſequenzmachereyen. Es folget ja 
nicht: wer behauptet, daß die Thiere durch eine 
blinde innere Empfindung getrieben werden, et⸗ 
was zu thun, welches ihnen oder ihrer ‘Brut kuͤnf⸗ 
tig nüge feyn wird; der muß der blinden inneren 
Empfindung eine Einficht in das Zufünftige zu« 
ſchreiben. Wenn man faget, daß das blinde in— 
nere Gefühl des Hungers ‚und der Brunft die 
Thiere zum Effen und zur Begattung treibe: 
ſchreibt man deswegen dem Hunger und der 
Brunft eine Einficht in das Zufünftige zu? name 
lich eine Abficht, daß der Magen die Speifen 
verdauen, und dadurch Kräfte und eben erhals 
ten folle, oder Daß das Gefchlecht durd) die Bes 
gattung folle fortgepflanzet werden? Mein, das: 
hier folget feinen blinden Empfindungen, und. 
mehr brauchet es nicht. Daß beyderley Empfin⸗ 
dungen und Handlungen dem Thiere und feinem 
Geſchlechte Eünftig Nutzen fchaffen, ift Feine Ein« 
fiht, die man den Thieren zufchreibt, oder die 
in der blinden Empfindung ſteckete; fondern eine 
Einficht des Schöpfers, ber auch die fhlechtes 
ften Triebfedern blinden Empfindungen und Nei⸗ 
gungen , Ohne der Thiere Willen, fo eingerichtet, 
daß fie in Zukunft zur Erhaltung und zum Wohl: 
jeder einzelnen Thiere und ganzen Gefchlechter, 
bis in die fpäteften Zeiten, dienen follen und müfs 
fen. Eben viefen falfchen Kunftgriff ſuchet mie 
der V. auch nachmals anzubringen, wenn er mit 
(p. 259.) beymißt, als wollte ich den Kindern. 
ein ſolch Weinen und ſolche Gefichtsminen beyle« _ 

| 03 gen, 
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gen, dabey ihre Abficht wäre, Mitleid zu erres 
gen, und andern ihre Seidenfchaften zu erfen« 
nen zu geben; da er doch an eben dem Orte ſelbſt 
meine Worte angeführt hatte, daß die Kinder 
feinen wiflentlichen Borfaß zu diefem Endzwede 
hätten. Ich geitehe, daß ich nicht weis, wie 
der V. ſolch Betragen vor der vernünftigen und: 
geſitteten Welt rechtfertigen koͤnne. 


G 2. oo: 
Was befonders das Benfpiel betrifft, pon ber 
inneren Empfindung förperlicher Werkzeuge und 
Waffen, die noch nicht ausgewachſen fi find: fo 
wünfcheteich, daß der V. mit feiner Eritif gewar⸗ 
tet hätte, bis ich diefes etwa im Verfolg umftänd« 
licher würde erfläret haben. Denn bier habe ich 
es nur beyläufig mit ein paar Worten berübret. 
Doch will ich jest vorläufig fo viel fagen, daß ich 
mir eine innerliche Empfindung des mechanifchen 
Triebes der Matur vorftelle, da fie fchon lange 
vorher zur Hervortreibung folcher Werkzeuge und 
Waffen arbeitet. Denn mit der Bewegung der 
dahin fließenden Säfte entftehe zugleich die inne« 
re Empfindung von diefem Zufchuffe, und mithin 
ein Bemühen zur Bewegung und zum Gebrauche 
folcher Theile, dienoch in ihrem Keime verborgen 
liegen. Wir fehen eine ganz ähnliche Wirfung 
eines ſolchen Zuſchuſſes der Säfte an dem Flat 
tern junger Vögel, ehe ihnen die Federn recht ges 
wachlen find. And id) menne nicht zu irren, 
wenn ich es ſolchem Zuſchuſſe der Saͤfte beymeſſe, 
daß 
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daß der Wurm eines maͤnnlichen Hirſchkaͤfers ſich, 
bey feiner Verwandlung, eine Örube.gräbt, die ſei— 
ne $änge zweymal übertriffti Denn unter feiner 
Puppenhaut liegt ihm das Horn, welches er fünfe 
tig ausſtrecken foll, und wohin fehon jeßt die Saͤf⸗ 
te ſchießen, am Bauche; daher das ‘Bemühen 
zur Ausſtreckung deffelben, und folglidy zu einer 
gemäßen Bereitung der Grube zu entftehen - 
fcheint. Das Weiblein aber eben des Käfer 
wurms machet fich Feine fo lange Höle, weil feine’ 
innere Bildung fein folhes Horn enthält, und 
alfo zu deffen Ausftrefung fo wenig, als zu der 
Erweiterung des Raumes, einen Drang. giebt. 
Ich will nicht fagen, was ber innere Zufchuß der 
Säfte zur Bereitung des Samens fir Regun⸗ 
gen und Bewegungen bey manchen. Thieren und 
Menfchen hervorbringt, noch ehe der Samen 
bereit und zur Ausgießung fertig iſt. Laͤßt ſich 
denn nicht auch wegen der inneren Empfindung 
eines folchen Zufchuffes der Säfte zum Wachs⸗ 
thume der natürlichen Waffen , ein voreiliges Be⸗ 
mühen zu deren Gebrauche wahricheinlidy geden« : 
fen, ehe fie noch) wirklich zum Borfcheine gefoms 
men find? Deswegen brauche ich dem inneren 
blinden Gefühle der Thiere feine Einſicht in das 
Zukünftige zugufchreiben, wie mir der V. ans‘ 
dichter. | - 
Bey dem dritten Erempel von dem Zuge der 
Vögel, welches ich) ebenfalls nur ganz kurz ange» 
führet, verleitet ihn feine Neigung zu critifiren 
zu mehreren Vergehungen. Meine Worte fin? 
| d 4 dieſe: 
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diefe: „Ein Zugvogel fühler in fich, wenn: 
feine Zeit fep, die Gegend zu verändern, und 
fpübreteinen Zug nach einem gewiffen Erd⸗ 
ftriche.„ Für nachdenkende Leſer meynete ich 
Dadurch. fo viel angedeuter zu haben, daß fie, 
mit einiger Kenntniß der Ihiergefchichte,. meine 
Mennung daraus begreifen und die Wahrheit 
. einfehen fönnten. Der erite Satz redet von der 
Seit, wann, der.andbere von der Gegend, wohin 
fie ziehen. . Bloß das erſte erfläre ich aus ihrer. 
inneren Empfindung. Kin Zugvogel fuͤhlet 
in ſich, wann ſeine Zeit ſey, die Gegend zu 
veraͤndern. Und dieſes kann ja wohl niemand 
leugnen. Denn die Voͤgel haben alsdenn, wenn 
‚fie wegziehen, noch keinen merklichen Mangel an 
Nahrung, und die Witterung ift oft alsdenn bes 
quemer, als fie vor der Zeit ihrer Abreiſe gewe⸗ 
fen.: : So höret auch beydes nicht auf ein. mal und: 
an einem Tage auf, daß fie Daher insgefamme‘ 
zugleich aufbrechen dürften: ja manche Vögel has. 
ben Ueberfluß an Futter und koͤnnten der Witte⸗ 
rung halber den ganzen Winter bey uns aushals. 
ten. Folglich ann man ihr Wegzieben feiner 
merflichen Empfindung von außen beymeflen. 
Es muß ihnen alfo doch zu gewiſſer Zeit innerlich) 
Angft werden; daß fie das Zugweh befommen 
und ihnen die Stelle gleichfam unter den Füßen 
brenner. Davon fann ich ein merkwürdig Bey⸗ 
fpiel anführen, Ein gemiffes Haus in Hamburg 
bielt auf feinem ziemlich engen Hofplatze einen 
‚Storch, der den ganzen Sommer da gefüttert 
1— | ward, 
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ward, und bis dahin Feine Unruhe fpühren ließ. 
Nun drängte ihn weder Hunger nod) auch Kälte, , 
und dazu ward er von feinen Cameraden, von mels 
chen er ganz abgefondert lebte, nicht zur Wegreiſe 
aufgefodere. Dennoch wie die Zugzeit Fam, fo 
batte er feine Daure mehr: erverfuchte es mit 
Sprüngen, und mit feinen halbbefchnittenen Fluͤ⸗ 
geln, dager von einer kleinen Höhe zur andern, und 
bis aufs Gelender Fam; von da erhob er ſich auf. 
ein mal auf das nächfte Dach, und flog von bem> 
felben in die weite Welt. Hier bleibe nichts 
als eine innere ängftlihe Empfindung übrig, 
welche ven Vogel zu der. Zeit flüchtig gemacht, . 
auch mit Halbgelähmten ungeübten Schwingen, 
ohne Geſellſchaft, ganzallein, eine fo weite Reiſe 
anzutreten. Dergleichen innere Empfindung ift 
ja wohl den Umftänden der Sache die gemäßefte 
und mwahrfcheinlichfte, ob wir Menfchen gleich 
feine gänzlich ähnliche Empfindung haben, wo⸗ 
fern fich nicht etwa jemand auf die Analogie des 
fehmeizerifchen Heimmehes berufen wollte. Mein 
zweyter Sag, Die Vögel ſpuͤhren einen Zug 
nach einem gewiffen Erdſtriche, verweift 
auf die äußere Empfindung, und beißt fo viel: 
Wie Hunde und andere Thiere durch ihren feinen 
Geruch dem Wildpretenachfpühren, und durch 
eine Witterung von deſſen Fußftapfen determinise 
werden , gerade diefen und.feinen andern Strich 
zu nehmen: .fo ift vermuthlih, daß auch die 
Voͤgel bey ihrer Wanderung durch eine feine 
Einpfindung von einem Zuge, d. i. von etwas, 
d5 das 
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das fie zieht, reizet und locket, determinirt wer⸗ 
den, einen, gewiſſen Strich in ihrem Fluge zu 
nehmen; es ſey daß ihnen der Wind angenehme 
Ausdünftungen, oder gemäßere Wärme oder 
Kälte von einer gewiſſen Gegend anwehet; wie 
denn gemeiniglic) die Zugvögel gegen den Wind 
angeben, Wenigſtens ift bey vielen Thierarten 
offenbar, daß fie die We Itgegenden zu unterfcheis 
den wiffen, und alfo eine äußere unterfcheidende 
Empfindung davon haben müffen. Wie fonnte 
ic) diefes beſſer ing Kurze faffen, alg wenn ich 
fagete, daß die Thiere einen Zug nach einem ge⸗ 
wiſſen Erdſtriche ſpuͤhrten? und wie kann ein 
vernünftiger Menſch dieſes für leere Toͤne ausges 
ben? Mein Gegner aber läßt ſich nicht allein 
feine Zeit, nachzudenken, was die Furzgefaßten 
Worte in ſich halten; fondern, um leere Töne 
daraus zu machen, fo migbeutet und verändert er 
‚fie durd) Weglaffen und Zufegen. Er fraget vol 
ler Berwunderung: Was verftehtman durch 
einen innerlichen Zug nach einer gewiſſen 
Gegend? und er giebt dieſe Worte fuͤr die 
meinen aus. Allein, wo habe ich doch den Zug 
innerlich genannt? Verſtellet dieſer eigenmaͤchtige 
Zuſatz nicht die ganze Meynung? Was ein Thier 
nach einer gewiſſen Gegend hinzieht, muß ja 
wohl außer ihm feyn, und durch einen Außerlis 
chen Sinn verfpühret werden. Kin innerer 
Zuep nach einer gewiffen Gegend iſt ein Wider« 
En deffen Lngereimtheit auf den Zufag ‚des 
V. fällt Warum läßt er ferner von meinen 
Worten 
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Worten das Spuͤhren in ſeiner Frage weg? 
Gleich als ob ich eine und dieſelbe Ausſage mit 
beyden ſo verknuͤpft haͤtte: ein Zugvogel fuͤhlet in 
ſich, wenn feine Zeit ſey, die Gegend zu verän« 
dern, und (fühlet in fich) einen Zug nach einem 
gewiſſen Erdftriche; da ic) doch bey dem andern 
Fall mie Fleiß eine neue Auffage, (und ſpuͤhret 
einen Zug) bengefügt, und felbige dem inneren 
Gefühle entgegen gefegt hatte. Ich habe zwar in 
diefer neuen Auflage, zu mehrer Deutlichkeit, ein 

‚paar Worte, und fpühret außer fich, hinzuge« 
than; aber man kann fich nicht genug mit Ein« 
fehränfungen verwahren, weil es nimmer an Er- 
findungen fehlet, eine Meynung zu verdrehen ? 
Ich gebe es den feinen Empfindungen des B. 
ſelbſt anheim, ob er jegt bey meiner Erflärung 
ein wenig mehr denfen koͤnne, als bey dem Prin- 
cipio hylarchico der Paracelfiften, und ob er 
ſich nicht ein ander mal mehr Zeit laffen müffe, 
die Meynung eines andern wahrer und billiger 
zu beurfheilen. 


G 26. 

V. Wenn der B. (p. 252, fq.) einen Zirfel in’ 
dem Beweiſe determinirter Seelenfräfte fuchet: 
fo geräth er bloß wegen feines eigenen Vorurtheils 
in diefen Kreislauf der Gedanken, als ob die eine 

Seelenkraft an ſich und wefentlichnicht anders, als 
unbeftimmt, feyn fonnte, und als ob alle ihre Bes 
ſtimmungen bloß zufällige Modificationes feyn 
müßten, die fich nach dem Stande Emm 

rich). 
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richteten, und alfo in den finnlichen Organen, 
das heißt in dem Mechanismus des Leibes, in 
den außeren Sinnen, oder in der inneren Ems» 
pfindung (verftehe der Förperlichen Befchaffenheit) 
‚gegründet feyn müßten. Weil ic) nun aus Dies 
fen drey Quellen feinen Grund der Beftimmung 
der Geelenfraft anzeigen fünnte: fo wäre ich, 
faget er, noch immer an der vorigen Stelle; ich 
zeigete höchftens das Factum oder die Begebenheit 
an, aber wir wüßten nicht, warum? 

Antwort. Es ift meine Schuld nicht, 
wenn der B. mit feiner Hypotheſe nicht aus der 
Stelle fommen fann, naͤmlich, mit der, daß eis 
ne Seelenfraft an fi) und mwefentlich nicht anders 
als unbeftimmt anzunehmen fey, und daß alle 
Beltimmung aus zufälligen Mobdificationen des 
Körpers erklärt werden müffe. Ich habe oben. 
ſchon gezeiget, daß diefer Sag von ihm ohne 
Beweis angenommen werde, und felbft von der 
menfchlichen Seele falfch fen, weil er allen we— 
fentlichen Unterfchied zwifchen den Seelen ber 
‚ Menichen und Thiere aufhebt; und daß ein fol 
cher Begriff von einer wefentlichen unbeftimmten 
Seelenkraft daher als mangelhaft erfannt werbe, 
weil er weder zureicht, die elgenthümlichen Bor- 
züge ber, Menfchen, noch die eigenthümlichen 
Vorzüge der Thiere zu erflären. Ich habe ges 
wiefen, daß die einzige ‘Beftimmung der menſch⸗ 
lichen Borftellungskraft durch Den allgemeinen 
Begenftand, in fo ferne fie auf die Welt und 


beren verfchiedewen Zuftand gerichter ift, noch 
lange 
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fange nicht das volle Wefen der Seelenfraft auge _ 
machen fönne, weil die Art und Weiſe zu 


wirken, welche eben fo mefentlich ift, darinnen 
vergeffen worden, und fich- feine einzige Regel 


ber wirflihen Kräfte daraus verftehen läßt; daß 
hingegen die Neflerion zur wefentlichen Beftim« 
mung der menfchlichen Vorſtellungskraft gehöre, 
und den Schlüffel zu allen Seelenvorzügen der 
Menfchen darreiche. ch habe ferner die ge— 
nauere und fpecifife Determination der thierifchen 
Seibes» und Geelenfräfte, befonders auch ihrer 
Neigungen des Willens, fo wohl nach der Mög« 
Tichfeit, ale Wirklichkeit, dargethan; und gezeiger, 
daß allein aus folcher wefentlichen und fpecififen 
Determination der thierifihen Naturkraͤfte, alle 
ähre eigenthümlichen Vorzüge begreiflich werden, 
ba fie ohne Vernunft und Erfahrung, angebo— 
tene, einförmige, regelmäßige Kunftfertigkeiten, 
die ihnen und ihrem Gefchlechte aufs vollfommen« 

fte erfprießlich find, blindlings ausüben, | 
Unſer V. fobere, ich foll die Determination 
ber thieriſchen Kräfte aus der Natur der 
Thiere begreiflich machen. Gleich als ob die 


Leibes⸗ und Seelenfräfte, mit ihren wefentlichen 


Determinationen, nicht felbft die Natur der 
Thiere ausmachten,und als ob zu deren Begriffe und 
Beweiſe etwas mehres nöthig wäre, alsdaßman 
fie aus den Erfcheinungen a pofteriori darthue. 
Er faget weiter, Fein Weltweiler fönne verlan⸗ 
gen, daß man ſich die genauere Determination 
der Kräfte als fo etwas vorftelle,. von dem 


ſich 
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fi Fein fernerer Grund angeben Tiefe. 
Sch antworte: wenn Flare Erfahrungen und 
richtige Schlüffe geben, daß die Determination 
den Naturfräften urfprünglich und wefentlic) fey, 
fo kann ein Weltroeifer allerdings verlangen, daß 
man über die Natur feinen andern weiteren Grund 
davon fordere, ohne nur dann, wenn man über 
die Natur zu dem Urheber derfelben hinausgehen 
wollte. Wer kann von den urfprünglichen Deter- 
minationen der erften £örperlichen ——— 

weiteren Grund aus einer andern, ich weis nicht 
welcher, Natur begehren? Genug, daß ſich dieſe 
Determinationes oder Regeln der urſpruͤnglichen 
Kräfte, durch die Erfahrung und Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe beftätigen. Ja, ſpricht unfer Briefitel- 
ler, „das heißt bloß das Factum anzeigen, ohne 
bis zu der Urfache hinaufzufteigen. Denn daß 
die Seibes- und Geelenfräfte der Thiere bey Vers 
fertigung der Kunftwerfe auf etwas Beftimmteg 
gerichtet find, wird niemand in Zweifel ziehen. 
Die Frage aber ift: wodurch find diefe Kräfte fo 
und nicht anders gerichtet ?, Antwort. Diefe 
Stage kann nicht anders gethan werden, als 
wenn vorausgefeßt wird, daß die Beftimmung 
der Leibes⸗ und Seelenfräfte nicht wefentlich ſey. 
Iſt fie aber eine wefentliche ‘Beftimmung der ur⸗ 
fprünglichen Naturkraft: foift es ungereimt, von 
der wefentlichen Beſchaffenheit der Natur nod) 
eine vorgängige Lrfache in der Natur fuchen wols 
In. Nun habe ich erwiefen, daß die Beſtim⸗ 
mung ber thierifchen. Naturfräfte — ſey. 
olg⸗ 
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Folglich iſt es ungereimt, davon noch eine vor» 
gaͤngige Urſache in der Natur ſuchen wollen. 
Und dieſes iſt nicht allein wahr von dem Gegen— 
ftande, worauf die thieriihe Natur» und Sees 
lenkraͤfte gerichter find, welches der V. zufteht, 
fondern aud) von ihrer Art zu wirfen. Folglich 
dürfen wir, was ihre Seelenfräfte betrifft, in 
feinen Zirfel gerathen, und um ihre Determina« 
tion zu begreifen, zu den zufälligen Beftimmuns 
gen unfere Zuflucht nehmen; ob wir gleic) die 
Ausführung der determinirten. Meigungen der 
Seele und ihres Willführs nicht ohne Förperlie 
che Kräfte und Werkzeuge gedenken koͤnnen. 
Der B. irret fich demnach auch fehr, wenn er die 
Determination der thierifchen Leibes- und Seelen« 
fräfte, in fo ferne fie einen gemwiffen Gegenftand 
und gewiffe Art zu wirken enthält, für das Fa- 
Aum anfieht, was erfläret werden foll. Diele 
mehr find die angeborenen, einförmigen und res 
gelmäßigen Kunftfertigfeiten der Thiere das Fa- 
ctum, was wir durch die Erfahrung wahrneh⸗ 
men; und die wefentliche genauere Determination 
ihrer geibes- und Seelenfräfte giebt die Auflöfung 
diefes Facti, woraus man beffen Moͤglichkeit 
a priori begreift; daß nämlich die Kunftfertigfei« 
ten den Thieren angeboren, daß fie einformig, 
daß fie regelmäßig und ungerbefferlich find. 
Man fieht hieraus, was ich gleich) anfangs be= 
merfete, daß der V. weder Das Problema, oder 
die Hauptfrage, welche id) auflofen wollte, noch 
Die Are meiner Auflöfung, recht eingefehen habe ; 
u ſon⸗ 
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fondern fich felbft, nach feinem Syſtem, ein-an« 
der Problema formiret, und ne nicht heraus 
finden Fönnen. | 


$ 27. 

Nun wollen wir von den Thieren zu dem Mens 
fhen ſelbſt fommen. Ich babe unter andern Bes 
weifen, auch aus unferer Natur, durch analogi« 
fhe Benfpiele gezeiget, daß wir gewiſſe angebo« 
rene regelmäßige Kunftfertigfeiten ausüben , wel⸗ 
che aus einer wefentlichen Determination unferer 
Leibes⸗ und Seelenfräfte entfpringen, Die Bey 
fpiele find von. ziweyerley Gattung. Die eine 
Gattung bemweift ein von Natur beftimmtes und 
daher fertiges Bemühen, gewiſſe befondere Glied⸗ 
maßen, auf Beranlaffung geriffer Neigungen 
und Bewegungen der Seele, auf eine gewiſſe 
Are zu bewegen. Die andere Gattung betrifft 
die eigenen Berrichtungen der Seele felbft. Zur 
erften Gattung rechne ich der Kinder ihr Weinen, 
ihr Auffchlagen der Augen, ihre Minen, und 
ihr Saugen. Zur andern Gattung diebefondern 
angeborenen Fertigkeiten in der Worftellung des. 
Geſichtes, der Einbildungsfraft und der Ber 
nunft. 

Der V. des berlinifchen Briefes behaupten, 
(P. 255. ſq.) daß diefe Beyfpiele, alle mit einane 
der, gar Feine Aehnlichkeie mit den thierifchen 
- Kunfterieben haben. Und warum denn nicht ? 

Denn, faget er (p. 257.) fo müßte ich zeigen Fün= 


nen, 0 wir eben folche Handlungen Ar 
| w 
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wie die regelmäßigen Kunftwerfe der Bienen, 
MWefpen, Ameifen u. f. w. find. Antwort. 
Sch Habe nicht zeigen wollen, daß die Menfdyen 
Bienen, Wefpen, Ameijen u. ſ. m. find; ich 
will fagen, daß unfere angeborenen Fertigkeiten 
eine ganz nahe Aehnlichfeit mit den thieriſchen 
hätten. Denn ein jedes Thier hat feine eigen« 
thuͤmlichen angeborenen Fertigkeiten, wie esdie Be⸗ 
dürfniffe feiner Natur erfordern. Sondern ich 
habe nur die allgemeine Aehnlichkeit zeigen wol« 
len, welche darinnen befteht, daß wir auch von 
der Geburt an, gewiſſe Handlungen mit einer uns 
erlernten regelmäßigen Fertigkeit ausüben , . welche 
ein von Natur blindlings determinirtes Bemüs 
ben der Seele anzeige. Denn darinnen liege 
ja die Hauptſchwierigkeit bey den Trieben der 
Thiere, daß fie angeborene Kunftfertigkeiten find. 
Darinnen liege der Hauptgrund meiner Auflö« 
fung, daß Leibes⸗ und Seelenfräfte von Natur 
in ihrem Bemühen, fo wohl was den Gegen« 
ftand, als die Arc zu handeln betrifft, blindlings 
determiniret feyn koͤnnen. Ob fie nun, nach der 
Verfchiedenheit ver Thiere, bald fo, bald anders - 
determinirt find, und folglich bald diefe bald jene: 
Kunftverrichtung hervorbringen; ob die Berrich-: 
fung in einer bloßen regelmäßigen ‘Bewegung der: 
Gliedmaßen bejteht, oder ob dadurch zugleich 
ein äußerliches Kunſtwerk hervor gebracht wird, 
"das thut nichts zur Sache. Des Schmetterlings 
Sertigfeit, fo gleich zu fliegen, als feine Flügel 
trocken und fteif BEN ift ein eben fo großes 

Kunſt⸗ 
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Kunſtſtuͤck, als dasjenige feiner Raupe war, da 
fie fich einen Faden um den Leib, oder ein Ey zu 
ihrer Bermandlung, um ſich fpann. 

Der 3. fodert auch von den Kunftfertigfeis 
ten der Menfchen, die den thierifchen aͤhnlich feyn 
follten, daß fie nicht aus beliebigen (verftehe über« 
legten) Borfag, Gewohnheit, Uebung ‚ Anra« 
then der Vernunft, nicht vermöge des Mecha⸗ 
niſmus, oder der Veranlaſſung äußerer oder ine 
nerer Empfindung angefangen und vollbracht 
werden. Antwort. Das erfte ftehe ich ganz« 
lid) zu, und behaupte es auch von meinen ‘Bey« 
fpielen, daß fie blindlings undohne vorgängige 
Uebung gefchehen. Das legtere aber ftehe ich 
mır in fo ferne zu, als die blinden Bemühungen‘ 


der Seele, an und für fi), eine natürliche De: 


termination haben, welche nicht aus dem bloßen 
Mechaniimo, oder der bloßen äußeren und inneren 
förperlichen Empfindung entfteht. Dem ift aber: 
nicht entgegen, daß eins oder anders von Diefen 
dreyen zur Wirkſamkeit des in ſich determinirten 
Bemuͤhens einen Anlaß und Reiz geben, oder 
zu deſſen Ausfuͤhrung behuͤlflich ſeyn kann. So 
habe ich mich uͤberhaupt erklaͤret, daß maͤn alle 
vier Quellen der Triebe verknuͤpfen muͤßte; und 
es iſt genug, wenn ſich dabey eine Beſtimmung 
der Neigung äußert, die dieſer Seelenkraft an 
fi) eigenthuͤmlich ift, und nicht durd) den bloßen 
Mechaniimum oder die äußere und innere Empfin« 
Dung verurfacher wird, Eine nackte Motte aus 
dem Eye, wird zwar, durch die widrige Empfin⸗ 

bung 
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bung von ber Luft, zu ihrem Kunſtwerke veran⸗ 
laſſet; aber die bloße Empfindung fann fie niche 
Determiniren, daß fie fich ein kuͤnſtlich Kleid webet, 
wenn ſie dieſes beſondere Bemuͤhen nicht mit auf 
die Welt braͤchte. Warum verkriecht ſie ſich 
nicht vielmehr vor der Luft? Ein Kind, dem an 
einem Gliede wehe gefhieht, wird zwar durch eis 
nen finnlichenSchmerz gereizt,fich deinjelben zu ent« 
ziehen, aber Dadurch allein fo wenig als durch feinen 
Mechanijmum determinirt, einen jämmerlichen 
Ton aus der $unge auszuftoßen. Warum ziehe 
es alſo nicht bloß die Hand oder den Fuß zuruͤck, 
woran ihm wehe geſchieht? Das Bemühen, bey 
jeder unangenehmen Empfindung, mo fie aud) 
im ganzen Körper feyn möchte, einen jämmerlis 
chen Ton von fich zu geben, ift ein von Natur 
determinirtes, blinde, Bemühen der Seele, in 
fo ferne die Regierung des Leibes ihrem Willführe 
unterworfen iſt. Dieſe Determination ihres 
Willkuͤhrs bekoͤmmt zwar, von den widrigen 
Beränderungen in Diefem oder jenem Gliedmaße, 
‚einen Reiz, wirkſam zu werden; aber die Vers 
änderung, 3. B. im Fuße, hält allein feinen 
zuveichenden Grund, welcher Lunge und Kehle 
zum Schreyen determinirt, 
i $ 28 

Mun faͤngt denn mein Gegner an, alle befon« 
dere Benfpiele durchzugehen, um fie zu widerle⸗ 
gen. Was, tut er aber? er ſteht mir alles zu, 

u e 2 was 
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was ich bemeifen will, und fraget denn doch: was 
thut es zu einer angeborenen Richtung ? Er faget 
ja felbft (p. 260.) die Sertigkeit, beym Befühl 
der Schmerzen zu weinen, fey uns angebo⸗ 
ven. ‚Er faget (p. 261.) von den Minen der 
Kinder, daß wir eine unerlernte Sertigkeit 
haben, in unferm Rörper, nach Derans 
laſſung der Veränderung in der Seele, ges 
wiffe Bewegungen hervorzubringen. Er 
faget, (p- 261. ſq.) es fey eine richtige Erfah⸗ 
rung, daß die Rinder, fo bald fie aufdie 
Welt tommen, die Augen $ffnen, wenn 
ihnen ein fchwaches Licht durch die ges 
fchloffenen Augenlieder fchimmert, und daß 
zum Aufziehen der Augenlieder mancherley 
Bewegungen der Muͤſkeln gehören. Er 
fager, (p. 262.) daß unftreitig zum augen 
vielfältige Bewegungen gehoͤren, und es 
müfje den Rindern ein Vermoͤgen, folche zu 
verrichten, angeboren feyn. ft denn diefes 
alles nicht ein determinirtes Bemühen des Wills 
führs der Seele, welches auf die Bewegung ge« 
wiſſer Gliedmaßen gerichtet ift?. und iſt was meh. 
res dazu in der finnlichen Empfindung, als eine 
bloße Deranlaffung, wie es der V. felber nen« 
net? oder thut der Mechanifmus des Körpers 
was mehres dazu, als.daß er die Wirffamfeic 
und Ausführung diefes determinirten willführlie 
' dien Bemühens erleichtert, wie er fich gleich« 
falls felber ausdruͤcket? Folglich bemweifen ja alle 
diefe Beyſpiele eine natürliche Determination des 

| Wille 
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Willkuͤhrs der Seele, gewiſſe Gliedmaßen auf 
gewiſſe Weiſe bewegen zu wollen, wovon zwar 
die Veranlaſſung und die Mittel der Ausfuͤhrung 
im Körper liegen; aber der eigentliche Grund den 
Determination in der Natur diefer Seelenkraft 
liegt. Folglich eneftehen die angeborenen Fertig« 
feiten der Menfchen, gewiſſe regelmäßige Bewe⸗ 
gungen in gewiffen förperlichen Gliedmaßen auf 
Beranlaffung ihrer eigenen Weränderungen zu 


verrichten, von ber natürlichen Determination 


des Willführs der Seele felbft. Folglich haben 
diefe regelmäßigen Fertigkeiten mit den willkuͤhrli⸗ 
hen Kunfttrieben der Thiere eine allgemeine 
Aehnlichfeit, daß fie angeboren, daß fie bey als 
len einformig, daß fie regelmäßig find, und daß 
fie aus der natürlichen blinden Determination des 
Willens entfpringen. Folglich bemeifen fie über- 
haupt zureichend, daß auch die thierifchen Kunſt⸗ 
fertigkeiten, auf gleiche Weiſe, aus determinirten 
Naturkraͤften, und beſonders aus der natuͤrlichen 
blinden Determination ihres Willkuͤhrs, ver⸗ 
ſtaͤndlich erflärer werden fonnen. Wie Fann denn 
der B. fragen, mas das zu meiner Hypotheſe 
thue? er mag fie denn zuvor verdrehen, als ob 
ich daraus hätte beweifen wollen oder follen, daß 
die menſchlichen Kunftverrichtungen- eine genaue 
Aehnlichkeit mit der Bienen, Wefpen und Ameis 
fen ihrem Baue, ober mit andern Außerlichen 
Kunftwerfen der Thiere hätten. Das brauche 
ich fo wenig zur Erklärung der Hauptfache, wo⸗ 
von die Frage ift, als ich brauche, eine vollfom« 

e 3 mene 
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mene Aehnlichkeit zwiſchen den Kunftwerfen der 
Thiere felbit zu bemeifen. Denn zwifchen obbe= 
nannter Thiere ihrem Baue, und zwilchen dem 
Mege einer Spinne, der Kleidung einer Motte, 
dem Gehäufe eines Seidenwurms, und f. w. ift 
feine beiondere Aehnlichkeit; aber alle dieſe ver- 
fchiedenen Kunſtverrichtungen haben fo wohl, als 
bie bloße angeborne regelmäßige Bewegung ber 
Gliedmaßen, einerley allgemeinen Grund, wel⸗ 
cher ſich auch aus den angeborenen Kunitfertige 
keiten der Menfchen verftehen läßt. 


$ 29. 


Ich möchte aber in der That wohl wiffen, wie 
ber B.allen Entfach und Scheu für ſich ſelbſt hat 
uͤberwinden koͤnnen, daß er mir, wider meine 
klaren von ihm ſelbſt angeführten Worte andich⸗ 
tet, als ob id) beweifen wollte, die Kinder übten 
ihre Bewegungen aus Abficht; das Weinen, um 
‚ Mitleid zu erregen, die Minen, um ihre Ges 
muͤths bewegungen durch diefe Zeichen zu erfennen 
zu geben. „sch weis nicht, fpricht er, (p. 259.) 
was Herr R. hiedurch bemeifen will, Wo ich 
nicht irre; fo giltder Einwurf der Epicurer volle 
fommen, vie Kinder meinen Anfangs nicht 
um Mitleid zu erregen; fondern fie erregen 
Mitleiden, weil wir aus eigener Erfahrung wife 
fen, daß das Gefühl der Schmerzen von ſolchen 
Tönen begleitet zu werden pfleget,. Soll diefes 
ein Einwurf gegen meinen Beweis ſeyn: fo muß 


er ! 
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er fegen, daß ich behaupten wollte, die Kinder 
meinten aus Abfihte, um Mitleid zu erregen. 
Nun hatte der V. felbft meine eigenen Worte auf 
derfelben Seite angeführt, da ich fage: „ Diefes 
iſt der Kinder ihre erfte natürlich beitimmte ers 
tigkeit, ohne daß fie felbft den wiffentlichen 
Vorſatʒ haben, daß dadurch ein zum Mit⸗ 
leiden reizender Laut folle ausgedruckt wer« 
den.„ Habe ich denn nicht größer Recht, zu ſa⸗ 
gen: ich weis nicht, was Herr N. durch diesen 
Einmurf beweifen will... Denn in der That bes 
weit er nur, (mas der DB: doch nicht gemollt,) 
daß er nichts rechts hierauf einzumenden gewußt, 
und ſich alfo damit behoffen, daß er widerlegte, 
was meine Meynung nicht ift *. Sollte er aber 
wohl dem Leſer haben zutrauen fonnen, daß er 
diefe Veränderung des Status controverfix, bey 
der Gegenhaltung meiner Worte, nicht merfe? 
Eben fo muß man von feinem Einwurfe gegen 
die Minen der Kinder (p.260. fq.) denfen. Die 
Sache geftehter; daß nämlic) einer jeden inne⸗ 
ren Bemüthsbewegung eine gewiſſe äußere 
Veränderung im Befichte zuſage; und uͤber⸗ 
haupt, daß wir eine unerlernte Sertigkeit 
baben, in unferm Rörper, nach Veran 
laſſung der Veränderungen in der Seele, 
gewifle Bewegungen bervorsubringen. 
Dennod) leugnet er, daßdarinnen eine angeborne 
04 Rich⸗ 
*Solche Art zu diſputiren habe ich in meiner Vers 
nunftlehre $ 318, Luftſtreiche genannt. 
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Richtung oder Beftimmung auf etwas Gewiſſes 
liege. Warum denn nihe? Er weis fich nicht 
anders zu helfen, als daß er mir die Richtung 
oder Beſtimmung auf etwas Gewiſſes fo ausleget, 
als ob ich behauptet hätte, die Kinder machten 
die Minen mit der Abficht, andern ihre Leiden⸗ 
ſchaften zuerfennen zu geben. „Man kann auch, 
fpricht er, mit der Hervorbringung folcher Ge— 
bährden die Abficht verbinden, andern uns 
fere Leidenfchaften zu erkennen zu geben, 
und wenn man diefe Liebung wiederholet ; fo Fann 
man es darinnen zur Fertigkeit bringen. Man 
bat alfo das Angeborne von dem Erlernten wohl 
zu unterfcheiden.„ Das Eann nichts anders heife 
fen, als: Es folget niche, wenn Ermachfene 
burch eine erlernte Fertigkeit, mit ihren Minen 
die Abfiche verfnüpfen, andern ihre Leidenſchaft 
zu erkennen zu geben, daß auch die Kinder in ih⸗ 
rer angebornen Fertigkeit mit ihren Minen eben 
foldye Abficheverbinden. Mein, freylic) folger es 
nicht ; aber es ift falſch, daß ich eine Abficht der 
Kinder bey ihren Minen behauptet hätte; und 
das muß er doch voraus fegen, wenn fein Ein« 
wurf etwas gegen mich gelten foll. Da ich nun 
ausdruͤcklich afle Abficht denen angeborenen Fer« 
tigfeiten der Menfchen fo wohl, als Thiere abge« 
ſprochen habe: fo fann ich diefen Einwurf eben« 
falls nicht anders, als eine mutationem ftatus 
controverſiæ, anfehen, indem er unterdem Schei⸗ 
ne der Widerlegung a was gar nicht von 
mir behauptet iſt. 


6 30. 
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Was fic) fonft aus feinen Antworten auf die 
angeborenen Fertigkeiten in der willführlichen Bes 
wegung gewiſſer Gliedmaßen des Leibes nehmen 
läßt, das zeiget ebenmäßig lauter Berftellung der 
Hauptfrage. Kr fpricht 3. B. (p. 260.) von 
dem Weinen und den Minen der Kinder, das 
gründe fich auf die Gemeinfchaft der Seelen und 
des Leibes, vermöge welcher alle heftige Begier⸗ 
den und DBerabfcheuungen der Seele, von heftie 
gen Bewegungen der flüßigen,, und vermöge Dies 
fer auch der feiten Ihelle des Leibes begleitet wer⸗ 
den. Antwort. Hier ift niche die Rede von 
der Bewegung der Förperlichen Theile an ſich und 
überhaupt, in fo ferne fie auf. die Veränderungen 
in der Geele erfolgen, noch befonders von den 
unmwillführlihen Bewegungen, als des Blutes 
bey den Affecten. Denn darinnen berufen wir r 
uns billig. auf die Gemeinfchaft der Seele und 
des Leibes, und begehren nicht auszumachen, ob 
die Seele eine Kraft habe, durch einen wirkſa- 
men Einfluß ihren Körper zu bewegen, oder ob 
folhes durch eine bloße vorbeftimmte Harmonie 
geichehe. Hier ift die Rede von willführlichen 
Bewegungen gewiſſer teibes Theile, in fo ferne 
diefelben von einem beftimmten Willen in der 
Seele abhängen, diefe Muſkeln vielmehr als andere 
bey ihrer jegigen Leidenfchaft bewegen zu wollen, - 
da fie viele andere zu ihrem Dienfte und Willen 
hatte. Warum will fiez. B. bey einem Echmerze 
im Fuße, daß die Junge zum Schreyen anigeftrenget, 
Ä e5 Ä und 
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und, das Geficht zu einer meinerlichen Mine 
gezogen werden fol? Warum will fie bey einem 
‚Vergnügen vielmehr lächeln, als bange fehen, 
da fie auch das Gegentheil in ihrer Mache hat ? 
Dabey fümmt die Berfnüpfung der Seele mit 
dem $eibe eben fo wenig in Betrachtung, als die 
unwillkuͤhrlichen Bewegungen in den flüßigen und 
feften Theilen; fondernes koͤmmt auf die Beſtim⸗ 
mung des Willens. der Seele an. Davon iftal« 
fo die Frage; ob nicht diefe Ericheinungen einen 
natürlich beftimmten Willen der Seele erweiſen? 
Und ob nicht die regelmäßige Fertigkeit der leibli« 
chen willkuͤhrlichen Bewegungen in der natürlichen 
Beitimmung des Willens Grund habe? Wer 
biefe Frage ändere, der verwirret den ganzen 

Statum queflionis, | 
Bey den übrigen Beyfpielen, als daß die Kin⸗ 
der die Augenlieder fogleich auffchlagen, wenn ein 
fchimmernd sicht durch diefelben fälle, daß fie 
bald nad) der Geburt die Bruft zu faugen wiſſen, 
brauche: der V. (p. 261. fq.) die Ausflucht, daß 
diefe Beftimmung durch den Reiz des äußerli« 
chen Eindrudes, und der angenehmen Empfin« 
dung entftünde; und daß der Mechaniimus des 
teibes die Bewegungen, welche zu beyden Fällen 
nöthig find, wegen der Gelenffamfeit der Glied- 
maßen, erleichtere, und den Beduͤrfniſſen der 
Kinder zuvorfomme. Daraus, faget er, ließe 
ſich nicht folgern, daß manche Kräfte ihre ange⸗ 
- wiefene Richtung und Beſtimmung an und für 
ſich ſelbſt mit fich fuͤhren. Antwort. ze 
eis 
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Reizung und Erleichterung der Wirkſamkeit des 
Willens durch die Sinne und den Mechaniſmum 
iſt meiner Hypotheſe gar nicht entgegen; indem 
ich ſelbſt die Verknuͤpfung dieſer determinirten 
Kraͤfte mit einem natuͤrlich determinirten Willen 
angezeigt habe. Denn, was hindert es, daß 
nicht mehrer Kraͤfte Determination erfodert wer⸗ 
de, um eine gewiſſe Wirkung, worinnen ſie 
ſaͤmmtlich einen Einfluß haben, verſtaͤndlich zu 
erklaͤren? Davon iſt alſo wieder die Frage nicht. 
Denn wenn z. B. die elaſtiſche Kraft einer Feder 
durch den äußeren Druck zwar zur Wirkſamkeit 
gereizt, und diefe wiederum durch allerley ganze 
Schrauben, u. f. w. erleichtert wird : fo wird doch 
der äußere Druck, nehft ven Schrauben und 
Gängen, die Hauptkraft und Wirkſamkeit nicht 
erflären, Die Frage ift alfo bier nicht, ob et⸗ 
was den Willen zur Wirffamfeit reize und dies 
felbe erleichtere; fondern ob die Determination der 
Sinne und des Mechanifmi zureiche, die Erfcheie 
nungen aufzulöfen; und ob man nicht außer. dene 
felben , bey den mwillführlichen Bewegungen der 
Gliedmaßen, auch eine Determination in dem 
Willen felbft annehmen müffe, vermöge welcher 
die Seele ben gewiffen Reizungen der Sinne ger 
neigt und bemuͤhet ift, gewiſſe Gliedmaßen auf 
eine beftimmte Weiſe bewegen zu wollen. Und 
diefes ift es, was ich von den mwillführlichen 
Syandlungen der Kinder, ihrem Weinen, ihren 
Geſichtsminen, ihrem Aufheben der Augenlieder 
und ihrem Saugen, behaupte. Der V. geſteht 
| | ſelbſt 
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feibft (p. 262.) von dem Aufziehen der Augenlie⸗ 
der und von dem Saugen der Kinder, Daß un» 
ftreitig vielfältige Bewegungen der Muffeln dazu 
gehören, und daß den Kindern ein Vermoͤgen, 
ſolches zu verrichten, müffe angeboren feyn. Aber 
es ift hier mehr als ein Vermoͤgen; es ift ein de= 
terminirter Wille, der auf die Regung gemiffer 
Nerven und Muffeln unter fo vielen gerichtet ift. 
Wie Fann er dennfprechen, er fehe darinnen Feine 
angeborne Richtung ? (denn fo abgebrochen und 
unverftändlich drucket er faft allenthalben meine 
Meynung aus.) Dbder fann er die determinirte 

willührliche Bewegung gewiſſer Muffeln bloß 
Durch die Reizung der Sinne und durch) die Er- 
leichterung des Mechanifmi genugfam erklären ? 
Wenn dieſe beyden Stürfe zu einer angebornen 
regelmäßigen Fertigkeit in der millführlichen 
Bewegung ber förperlichen Gliedmaßen hinreich - 
ten: fo würden wir fehr viele angeborene Kuͤnſte 
beſitzen. 


$ 31 | 

Ich komme nun zu der zweyten Art meiner 
Benfpiele von angeborenen Fertigkeiten in den 
eigenthümlichen DBerrichtungen der Seele felbft, 
nämlich im Sehen, in der Borftellung abmwefen- 
der Dinge, und im Reflectiven ; worinnen mane 
cherley Kunftmäßiges, und mithin auch eine na« 
tuͤrliche Determination diefer Kräfte, zu beob« 
achten if. Der V. wendet viele Kunſt an, Dies 
fes Runftmäßige zu vernichten; doch abermals 

auf 
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auf einefolche Are, daß er nicht fo wohl die Sache 
felbft leugnet, als nad) feiner Weiſe verdreber. 
Bey dem Sehen bemerkte ic) die Fertigkeit, 
beyde Augenaren aufeinen Punft zu richten, das - 
Bild im Auge vor fih und außer fich zu flellen, 
das geboppelte Bild für einen einzigen Gegen- 
ftand zu achten, und feine Größe nad) dem 
Maaße: des einfallenven Winfels der Strahlen 
zu ſchätzen. Hiergegen macht er drey Anmer- 
fungen. Die erfte ift: (p. 264. fg.) Wenn 
diefe Inſtanzen auch eine angeborne Fertigkeit er 
wiefen ; fo fey daraus nod) Feines Weges auf eine 
unerworbene und eingepflanzte Richtung 
zu ſchließen. Eine angeborne Fertigkeit laffe fich 
verftehen und erklären, aber eine eingepflanzte 
Richtung auf etwas Gewiſſes feyein Ding, 
das fich wohl nicht fo Leicht erklären laffe. Ant» 
wort. Ich habe. bier große Urfache, mic) über 
Die gefliffene Untreue des V. in der beftändigen 
Deränderung meines Ausdruckes, oͤffentlich zu 
befchweren, da er, fie nicht allein zur Verdunke⸗ 
lung, fondern auc) zur Verdrehung meiner Mey⸗ 
nung gebrauchet. Ich habemid) in diefer ganzen 
Materie ftets des Ausdruckes bedienet, daß bie 
Maturfräfte, daß die $eibes- und Seelenfräfte 
determinirt ober beftimmt find; und was das 
heiße, habe ich fo wohl in meinem Werfe felbft, 
(6.136. fq.) als oben, ($ 5. 6. 7.) verftändlich era 
Elärt; und zugleich gewiefen, daß der B. felbft jo 
rede. Warum mishandelt er benn meine Worte 
und Meynung, da er mir allenthalben eine eins 
gepflanste 
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gepflanzte Richtung unterfchiebt, und noch 
dazu Die Kräfte, welchen ‚diefe Richtung auf et⸗ 
was Gewiſſes bengelegt werden müßte, wenn eg 
anders verftändlichfenn follte, weglaͤßt? Allein, 
wenn auch diefes hinzu geſetzt wäre: fo würde 
zwar der Ausdruck, daß die Maturfräfte auf mas 
gewiſſes gerichtet find, einigen ‘Begriff geben koͤn⸗ 
‚ nen; aber doch nur den Gegenftand der Kraft 
und ihrer Verrichtung, nicht aber die Art und 

Weiſe zu handeln, andeuten. Nun fommt das 
Kunitmäßige bey unferm Sehen nicht fo wohl auf 
einen Gegenftand , als auf die Art und Weife ver 
Vorftellung an. Demnach mishandelt der V. 
meine "Worte und Mennung, da ermich hier eine 
Richtung auf was Gewiſſes behaupten läßt. Die 
Derermination oder Beftimmung der Kräfte fafs 
fet bendes einen gemwiffen Gegenftand, und eine 
geroiffe Art zu wirfen, in ſich: und ich behaupte, 
daß wo fic eine angeborne einförmige Fertigkeit 
in gewiſſen Handlungen äußert, aud) die Natur⸗ 
fraft oder das eingepflanzte Bemühen, weſent⸗ 
lich determinirt fenn müffe, dieſes und auf diefe 
Weiſe zu verrichten. ins läßt ſich ohne das an⸗ 


dere nicht gedenfen. 


Er ſaget zweytens: (p. 266.) „Es laſſe ſich 
ſchwerlich erweiſen, daß die Fertigkeit, die Augen⸗ 
axen zu richten und ſich die ſichtbaren Dinge in 
einer gewiſſen Diſtanz vorzuſtellen, ange⸗ 
boren fey.„ Abermals eine Verdrehung meiner 
Worte und Meynung! Ich ſage nicht, daß es 
uns angeboren ſey, die Dinge in einer gewiſſen 
| Diftanz - 


der Maturkraͤfte. 79 


Diſtanz vorzuſtellen, ſondern fie vor und 
außer uns zu ſtellen. Wenn man jenes hoͤret, 
ſo klingt es ſo, als ob wir von Natur die Weite 
der Entfernung oder die Größe des Abſtandes, den 
der äußere Körper vor dem. unfrigen hat, müßten, 
Das ift uns nicht: angeboren, fondern gehöret zu 
den Nachurrheilen der Seele. Aber, Daß wir die 
im Auge emprundenen Abbitdungen des kichtes, als 
einen reellen Gegenſtand, außer und vor ung ftellen, 
das iſt es, was ich angeboren zu ſeyn behaupte. 
Allein „die Erfahrung von den Blinden, bie 
wieder zu ihrem Geſichte gelangt fird, ſcheint ihm 
das Gegentheil darzuthun. Wenn viefe, ſaget 
er, nicht erſt eine Zeitlang das Gefühl mit dent 
Gefichte verglichen, und durch) eine lange Ge— 
wohnbeit die Nachurtheile der Seele mit unter die 
Empfindungen -mifchen lernen ;. fo fehen fie, aus 
Mangel geböriger Richtung, afles undeutlich, 
und es (heine ihnen auf den Augen zu liegen. 


Antwort... Das Gefühl in der Ausftredung ber - 


Hände, und das Bewuͤßtſeyn der Schritte nad) 
einem gefehenen Gegenftande, macht wohl, daß 
man die Größe der Entfernung des gefehenen Ge⸗ 
genftandes darnach abmeffen fann; nicht aber 
Daß wir nad) dem ©efichte die Dinge außer ung 
und vor uns ftellen; als welches dem Gefichte, von 
Natur, vor den unedleren Sinnen des Gefühles, 
Geſchmackes und Geruches, worinnen wir bloß 
auf die Veraͤnderungen innerhalb unſers Koͤrpers 
achten, eigen iſt. Die Undeutlichkeit der Vor—⸗ 
ftellung u“ fo wohl bey ii als blindge« 

.. 
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bornen, einen ganz andern Grund, als den Mans: 
gel gehöriger Richtung der Augenaren oder der 
äußeren Borftellung. Denn, daß die Kinder, 
von Anfange, ihre Augenaren gehörig auf einen 
Punft richten, das kann man offenbar an ihnen 
wahrnehmen, wenn man ihnen nad) den Augen 
ſieht. Dennoch fehen ſie undeutlich, nicht, weil 
das Bild in ihrem Auge die Theile und Farben 
des Urbildes unter einander miſchete, oder weil die 
Vorſtellung der Seele nicht alle Theile und Farben 
des Urbildes aus einander ſetzete; ſondern weil 
ſie bey ſo unzaͤhlig vielen Dingen, die auf ein 
mal ihre Sinne ruͤhren, und die ihnen alle gleich 
neu ſind, ſich nicht bewußt ſeyn koͤnnen, was ein 
jedes des Geſehenen ſey. Dem blindgebornen 
Engländer, welchem Chefelden zum Geſichte 
verholfen, fchien es freylich anfangs, als ob ale 
les gejehene feine Augen berührte und gleichfam 
auf denfelben läge. Allein, daran war nicht der. . 
Mangel gehörigerRichtung der Augenaxen Schuld; 
ſondern der Menſch war nun ſo viele Jahre her⸗ 
durch gewohnt, ſich alles nach dem Gefuͤhle durch 
Taſten vorzuſtellen, und ſo war es kein Wunder, 
daß er ſich die Gegenſtaͤnde des Geſichtes ſo vor⸗ 
ſtellete, als ob fie unmittelbar auf fein Auge druͤck⸗ 
ten, und daß er Die ungemohnte neue Empfin« 
dung nach der gewohnten beurthellete. Aber es: 
war auc) das Seben bey ihm, mie eg vielleiche 
auch anfangs bey Kindern feyn mag, in der That 
mehr ein Gefühle als Sehen. Denn man ftelle 
fi) un. vor, die des Lichtes nimmer — 
ind, 
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ſind, denen muß auch das maͤßigſte Licht ſo em⸗ 
pfindlich ſeyn, daß die Menſchen auf die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, von welchen das Licht einfällt, wenig 
oder gar nicht achten Fünnen, fondern nur das . 
Gefühl davon vorftellen. Denn man muß bes . 
merfen, daß in den befendern Werkzeugen der 
Sinne, in Augen, Ohren, Naſe und Mund, 
‚ ber allgemeine Sinn bes Gefühles nicht mangelt; . 
fondern daß darinnen der befondere Sinn zugleich 
mit dem allgemeinen Statt findet. Wenn nun 
das Gefühl durch einen ftärferen Eindruck erregt 
wird, fo verdunfelt es bie Borftellung des befons 
dern Sinnes. Wenn einer fich die Zunge. an ein 
ner heißen Speife verbrennet, fo ſchmecket er fie 
nicht. Folglich erreget das ungewohnte Licht in 
zarten Augen erſtlich nur ein Gefühl; wie wir es 
auch erfahren, wenn wir aus einem finftern Orte 
in das helle Licht fommen ; und dann iſt es uns 
möglich, auf die befondere Borftellung der fihrba« 
ven Dinge zu achten. Hergegen ift das Gefühl 
gefunder und geübter Augen von dem Lichte fo 
ſchwach daß wir uns kaum bewußt ſind, daß 
wir daſſelbe, und wo wir es fuͤhlen; dann aber 
auf den Gegenſtand, von welchem das Licht indie 
Augen gefallen ift, "ausnehmend und einzig ach⸗ 
ten. So bald diefes Hinderniß, diefes bienden« 
de Gefühl von einem ungewohnten Lichte gehoben 
war: fo fah der blindgeborne wie andere Men« 
fhen die Dinge, außer fi), auch wenn er fie 
nicht a ale}; B. Pr Hund, jeine Katze; 
und 
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‚und wir finden niche, daß er erft nach gerade ge« 

Iernet habe, beyde Augenaren auf einen Punkt 
zu richten, oder Daß er die Bilder der Körper je⸗ 
mals als in fein Auge eingedruckt oder Darein ges 
malt, empfunden oder gefehen habe, _ Demnad) 
ift die Vorftellung der Dinge nach dem Gefichte, 
natürlicher Weife mit einer angebornen Fertigkeit 
verknüpft, daß wir die Körper, welche eine Ab« 
bildung in unfere Augen werfen, nicht wie im 
Gefühle, nach der inneren Veränderung in den 
Augen, fondern als etwas von uns unterjchiede« 
nes außer uns vorftellen, und beyde Augenaren 
auf einen Punkt richten. Folglich ift das natuͤr⸗ 
liche Vermögen zu fehen, ohne alle Uebung und 
Nachurtheilen, in beyden Stüden beterminirt. 


G 32. 

Die einfache Porftellung gedoppelter 
Bilder in zweyen Augen habe ich von derjenigen 
Determination der Vorſtellungskraft abgeleitet, 
da fie fich im Sehen nad) der Aehnlichkeit bender 
Bilder richtet; daß wir aber die Bilder der Ges 
genftände umfehrten, babe ich daher erklärt, 
weil wir die Berührung von jedem Lichtftrahle auf 
feinen Urfpeung, und alfo, was fich unten im 
Auge malet, noch obenhin rechnen. Dieſes giebt 
dem V. zu einer dritten Anmerfung Öelegenheit. 
Er faget, es fey fo ausgemacht nicht, daß bey⸗ 
des einer angebornen Fertigkeit zu zuſchrei⸗ 
ben "fm dieſe Hypotheſe naͤhme ich ohne Be—⸗ 

weis 
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meis. an. Die Paradora würden von andern 
Weltweiſen unmittelbar aus der Natur der 
Empfindung hergeleitet, ohne weder zu einer 
angebornen nody erworbenen SertigEeit ih⸗ 
re duflucht zu nehmen; und deren Gedanfen 
hätten ihn fehr überzeugt. Antwort. Diefe 
Ausdrücke des B. einer Fertigkeit zufchreiben, 
zu einer Fertigkeit feine Zuflucht nehmen, 
eine Hypotheſe annehmen, klingen ſo, als ob 
ich die einfache und umgefehrte Borftellung des 
Geſehenen, aus einer Fertigkeit, als aus einer 
Urfache, erklärt und hergeleitet hätte. Das ges 
horet abermals zu feinen Berdrehungen. Wie 
koͤnnte ic) etwas, das eine Fertigkeit ift, aus eir 
ner Nertigfeit, als einer Urfache, erflären und 
herleiten wollen ? ch fage, die einfache und ume 
gefehrte Vorftellung des Gefehenen ift eine an⸗ 
geborne Sertigfeit. Unddas brauchet ja wohl 
feines Beweifes. Denn es ift Feine Hypotheſe, 
die zur Erklaͤrung angenommen wird, und die 
eines Beweiſes beduͤrfte, ſondern die Erfahrung 
ſelbſt zeiget, daß ſolche Borftellung i im Sehen ei« 
ne Handlung fey, die von der Geburt an alfobald 
regelmäßig und einförmig gefchieht: unddasheife 
fen wir ja eine angeborne Fertigkeit. . Allein ich 
erfläre folche angeborne Fertigkeit aus der natürs 
lichen Determination der Borftellungsfrafe im 
Sehen, d. i. aus der Regel, wonach ſich folche 
Vorſtellung von Natur richtet. Denn die ein« 
formige Art der Wirkſamkeit aller Naturfräfte 

f 2 laͤßt 
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läßt fich nicht anders, als ausihrer Kegel, woran 
fie gebunden find, d. i. aus ihrer weſentlichen 
Determination erklären und begreiflich machen, 
Und was heißt fein unmittelbar aus der Na⸗ 
tur der Empfindung herleiten, anders, als 
aus der Regel herleiten, wodurch die Vorftele - 
lungskraft im Sehen determinire ift? Iſt diefes 
richt eine Regel ver Vorftellungskraft, welche er 
aus dem Herrn von Haller —— Mentem 
nulla objecta diſtinguere, niſi diverſas efficiat 
quocunque modo ſenſationes? Iſt es nicht mit 
andern Worten dieſelbe Regel, welche ich mit der 
Aehnlichkeit der Empfindung ausgedruckt 
habe? Es iſt bloß der Unterſchied, daß ich ſie hier 
allein auf das Sehen anwende, weil ich davon 
allein handelte; der Herr von Haller aber ſie auch 
auf das Riechen und Hoͤren zieht; welches aller⸗ 
dings ſeine Richtigkeit hat. Aber ich muß doch 
geſtehen, daß ich ſie noch nicht fuͤr eine allgemeine 
Regel aller Empfindung und Sinne halten kann. 
Denn das Gefühl ſcheint die Gegenſtaͤnde, wel⸗ 
che in zweyen ähnlichen Werkzeugen eine ähnliche 
Empfindung verurfachen, nicht als einfach vor⸗ 
zuftellen. Wir haben nämlich zween Ähnliche 
Arme, Hände, Senden, Beine, Füße, Mies 
ren und f. m. Laſſet nun in diefen gedoppelten 
Gliedmaßen eine ähnliche, jedoch merfliche Ver⸗ 
änderung entftehen: fo ift gewiß, daß die Ems 
pfindung und Borftellung dennoch zwiefach feyn 
wird, Folglich richtet fich die Vorſtellung des 

Ge⸗ 
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Gefühlten nicht nach der Aehnlichkeie der Em⸗ 
pfindung, fondern nad) der Mehrheit der geruͤhr⸗ 
ten Werkzeuge. ‚Daher ift es zu milde gefagt, 
daß die einfache Vorſtellung bes Gegenftandes. 
durch geboppelte Werkzeuge unmittelbar aus 
der Natur der Empfindung herzuleiten fey; 
naͤmlich, wenn man fieüberhaupt und insgemein 
als eine Empfindung nimmt. Denn das Gefühl 
iſt auch eine Empfindung, und zwar der allge 
meine Sinn, und richtet fich doch nicht nach der 
Regel. -Sollte diefes unfern berfinifchen Philo- 
ſophen nicht belehren fünnen, daß man auf die 
verfchiedenen Deferminationes der wirklichen be= 
fondern Seelenfräfte genau merken müffe, wenn 
man ſich nicht Durch allgemeine willführliche Hy⸗ 
pothefen will verleiten laffen, über die Gränzen 
der Wahrheit zu gehen? Er thut mir aber offen« 
bar Unrecht, wenn er aus meiner gefeßten Deter⸗ 
mination der Borftellung des Oeſichtes (p. 367.) 
folgert, ich müßte denen Inſecten, die unzählbare 
Augen und Augennerven haben, nach meiner 
Meynung, eine Fertigkeit zulegen, die alle 
Wahrſcheinlichkeit überfchreitet, wenn ihnen die 

Empfindung die Gegenftände fo vielfach vorftel« 
fete, ‚und die Seele gleichwohl durch ein Nach⸗ 
urcheilalle diefe Dorftellungen wieder vereis 
nigen müßte. Heißt diefes aufrichtig mit eines 
- andern Meynung umgehen? Wer die Empfin- 
bung und Borftellung im Sehen durch die Regel 
ber Aehnlichkeit einfach macht, der kann ja nicht 
* f3 viele 
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viele verſchiedene Empfindungen und Borftelluns 
‚gen annehmen ; und mer eben in ſolcher einfachen 
Borftellung die angeborne regelmäßige Fertigfeit 
feßet, der fann folche ja nicht von einem Nachur« 
theile der Seele ableiten, wodurch die verfchies 
denen Vorftellungen wieder vereiniget würden. 
Kann einer denn wohl feine Tadelſucht deutlicher 
verrathen, als durch ſolche falſche Conſequenzen? 


$ 3. ze 

Wider die gertigkeit ‚, die Bilder des Ge⸗ 
ſichtes ümzukehren, ſtreitet der Verfaſſer 
(p. 268. ſq.) auf eine ganz liſtige Weiſe. Ei be⸗ 
weift mit vieler Scharffinnigfeit ein haufen Din⸗ 
ge, davon die Frage nicht iſt: daß die Begriffe 
von Dben und Unten relativ find: daß, wenn alle 
Gegenftände der Bilder im Auge umgefehrt wer⸗ 
den, auch das Bild von uns ſelbſt mit umgekehrt 
werden muͤſſe, und alſo daraus keine Verwirrung 
entſtehen koͤnne, ſondern in Anſehung unſer alles 
eben ſo erfolgete, als wenn ſich die Bilder im Auge 
aufgerichtet abmalen ſollten: daß, wenn in einer 
Camera!“obſeura das Bild eines Menſchen die uͤb⸗ 
tigen Bilder fehen koͤnnte, e8 diefelben recht ab» 
gedruckt finden und nimmer auf die Vermuthung 
fommen würde, daß in feiner fleinen Schatten 
welt alles umgekehrt ftünde. Alles diefes hat 
feine völlige Nichtigkeit ; Dafern man voraus ſe⸗ 
Gen darf, daß die Vorftelung die Bilder um« 
kehre. Wo bleibe denn diefe Hauptfrage ? Iſt 
’ I es 
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es wahr ober nicht wahr, daß die Borftellung 
in der That die Bilder umfehre? Anftatt das 
Gegentheil zu bemeifen, fo bemeift er nur, daß, 
wenn eins umgekehrt wird, auch alle die andern 
umgekehrt werden müffen; und ſteht die Haupt⸗ 
‘frage im Borbengehen zu. „Diefes thut das 
‚Geficht, ſpricht er: es kehret alle Begenftän« 
‘de in der Vorftellung um, und uns felbft 
mit., Mun denn, was giebt er fich für einen 
fünfttihen Schein, daß er Diefenatürliche Fertig⸗ 
feit der Borftellung im Sehen widerlegt habe? 
Warum fchließt er zulege, daß diefe Fertigkeit 
noch vielem Zweifel unterworfen ſey? Er fuchet 
ſich zwar durch das eingefchobene Wörtchen Ges 
wohnheit zu helfen. „Sie fehen doc) fo viel, 
‘heißt es, daß die gewöhnliche Meynung, nad) 
welcher man die beyden angeführten Schivierig« 
Feiten aus einer Gewohnheit, oder Fertig⸗ 
feit der Seele zu erklären pflege, noch vielem 
Zweifel unterworfen iſt, Aber, mit feiner Ere 
Taubniß gefaget: Gewohnheit und Fertigkeit iſt 
nicht völlig einerfey. Alle Gewohnheit ift zwar 
eine Fertigkeit; aber es ift Deswegen nicht umzu⸗ 
fehren, daß alle Fertigkeit eine Gewohnheit fey. 
Diefes verdrehet heimlich die Meynung, als ob 
man es für eine erworbene Fertigfeit ausgäbe. 
Das faget niemand; und niemand wird fi) da⸗ 
her des Wortes Gewohnheit, von den ange 
borenen Fertigkeiten bedienen. Die Art der 
Borftellung, da man die Bilder des Auges in 
| En [4 ums 
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umgekehrter Sage vor fich ftellet, iſt Fein Nach« 
urtheil, iſt nicht erlernt oder dDurd) Hebung erhals 
ten; es ift niemals ein Blindgeborner zu feinem 
Geſichte gefommen, der fi) anfänglich die Ge— 
genftände in der Lage vorgeftellet hätte, wie fie 
fich, in feinem Auge entwerfen, und der hernach 
e wa erft durchs Gefühl gelernet hätte, Daß er 
ſich die Bilder des Gefichtes umgekehrt vorftellen 
müfe. Mein, alles geht vom Anfange, fertig 
und regelmäßig zu, und es wide auch nimmer 
durch einiges Machurtheil und Liebung dahin zu 
bringen feyn, wenn niche die Vorſtellung des Ges | 
fichtes von Natur determinirt wäre, allen Eins 
druck der Lichtſtrahlen nach feinem Urfprunge 
Dinzurechnen.. Diefe Determination der Borftel- 
lungsfraft im Sehen erfläret alles ; da hingegen 
alles, was der B. (aus einem gewiffen Buche des 
Mplius) angeführt hatte, nichts erfläret, und 
die Hauptfrage garnicht berühret. Iſt denn aber 
biefe Umkehrung Inder Vorftellung an ſich fo noth⸗ 
wendig, daß fie, wie der V. faget, unmittels 
bar aus der Natur der Empfindung flöffe. 
und Deswegen fchon geichehen müßte, weil es 
überhaupt eine Empfindung und Vorſtellung ift; 
ohne daß ich mir eine befondere Determination in 
der Borftellung des Gefehenen gedenfen dürfte ? 
Ich glaube nicht. Der Geruch, das Gehör hält 
die Regel der Umfehrung nicht, und das Gefühl _ 
noch viel weniger. Wir heißen in unferm Koͤr⸗ 
per, und fo in den umftehenden Körpern denjeni⸗ 

| gen 
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gen Theil, Oben, der unſerer Scheitel naͤher 
iſt, als der Fußſohle; Unten aber denjenigen, der 
unſerer Fußſohle naͤher iſt, als der Scheitel. 
Wenn nun ein Menſch vor mir ſteht, den ich ſe⸗ 
he: ſo ſind ſeine Fuͤße in meinem Auge meiner 
Scheitel naͤher abgebildet, als die uͤbrigen Theile; 
folglich nach oben abgebildet; hergegen ſein Kopf 
iſt in meinem Yuge' meinen. Fußſohlen näher ab⸗ 
gebildet, als die übrigen Theile; "folglich nach 
unten abgebildet. Dennoch, wenn ich mir dem 
Menichen ſelbſt nach dieſem Wilde außer mir 
vorſtelle: fo ſtelle ich mir feinen «Kopf. dem: mei⸗ 
nigen näher vor, als ſeine Süße, und feine Fuͤße 
Den meinigen näher, ‚als feinen Kopf, : Folglich 
fehre ich die Theile, des Bildes nad) der Vorſtel⸗ 
lung. des Gefichtes um. Sezzet aber ſtatt deſſen 
ein Gefühl von allen Theilen des Mienfchen, je— 
doch. mit ‚eben fo werfehrtem Eindrucke, als in 
dem ‘Bilde des Geſichtes geſchieht, Daß feine Fuͤße 
meinen Kopf, und ſein Ropfmeine Füße beruͤhr⸗ 
tens: ſetzet, Daß. ich mit verſchloſſenen Augen 
durch bloßes Taften die Theile unterfeheiden follce, 
welche meinem Kopfe, welche meinen Süßen naͤ⸗ 
ber ſind. Wuͤrde ich feine Theile, nach. diefer 
Vorſtellung, auch umfehren, und feiren Kopf 
dem meinigen, feine Füße dem meinigen näher 
halten? Mein. Folglich iſt die Vorftellung des 
Gefühlten. nicht fo determinirt, ‚als die Vorſtel— 
lung des Gefehenen. Folglich fließt die Umkeh— 
rung des Gegenſtandes im Sehen nicht ER 
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bar aus der Natur der Empfindung, weil es eine 
Empfindung ift. Folglich muß ich mir bey dem 
Sehen eine befonbere Determination diefer Art 
der Vorftellung gedenken; welche fie zu dieſer Um⸗ 
kehrung fertig macht. 


$ 34. 


Bon dernatürlichen Fertigkeit, jeden gicheftraßt 
nad) feinem Urfprunge- hinzurechnen , dependirt 
diejenige Fertigkeit, da wir den Begenftand 
des Bildes, nach dem Maaße des einfal- 
ienden KVintels, in der Porftellung geößer 
machen, als das Bild iſt. Ey, fpricht mein 
Gegner, (p.278.ſq.) das iſt nur eine Unrichtigkeit im 
Ausdrucke. Wer fich richtig ausdrucken will, ver 
fann nicht fagen, ich ftelle mir diefen Gegenftand 
größer vor, als er in mir abgebildet iſt. Wars 
um rede ich denn in ſolchem Ausdrucke unrichtig ? 
Er fraget: warum follte es von dem Gegenftan« 
be vorftellen, und ‚von dem Bildchen Seyn 
beißen? Ich fehe noch nicht, warum diefes unrich- 
tig gerebet ſey. Das Bild ift wirklich dain dem 
Auge; der Gegenftand aber ift nicht da im Auge, 
fondern wird nur in den Gedanfen vor und außer 
ung geftellet, und zwar nach der Veränderung 
und dem Endzwecke, welchen es in unfer Auge 
macht. Mun iſt die Frage: läßt fich die Größe 
des Bildes, welches wirklich da ift, mit der 
Größe des vorgeftellten Gegenftandes vergleichen ? 
De V. meynet nich. Warum? 1) „Weil die 

Groͤße 
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Bröße des Bildes Fein abſoluter Begriff fer.» 
Antwort. Diefes thut nichts zur Sache. Wer 
zwo Größen mit einander vergleicht, der tractiret 
die Größe eines-jeden nicht als einen abfoluten 
Begriff, fondern betrachtet nur das Berhältniß 
der einen zu;der andern. 2) „ya, fpricht mein 
Gegner, zur Vergleichung ziwoer Größen gehöret 
ein gemeinfchaftliches Maaß. Allein mit dem 
Bilde im Yuge und mit deri äußeren Gegenftäne 
den fann fein gemeinfcaftliches Maaß verglichen 
werden, ohne wenn wir das Bild felbft außer 
ung fegen, "und als einen Gegenftand des Geſich⸗ 
tes betrachten. "Man rede alfo deutlicher, und 
fpreche: id) ſtelle mir dieſen Gegenſtand groͤßer 
vor, als ich mir das Bild Davon vorſtellen würde, 
‚wenn es nicht in mir, fordern außer mir wäre, 
“und ich folches verfhiirteift der Augen erft wieder - 
fehen müffe., Antwort. Wenn von dem letz⸗ 
teren Falle die Rede wäre: fo würde er feine volle 
Nichtigkeit haben. Allein davon ift die Rebe 
nit, und er verändert die Frage. Denn er 
macht beydes das Bildim Auge und den abgebil« 
deten Körper zum äußerlichen Gegenftande des 
Geſichts. Die Frage aber ift, wenn gleich das 
Bild im Auge fein äußerer Gegenftand des Aus 
‘ges wird, fondern, ſo wie es ift, als ein Ges 
maͤhlde auf der hintern Wand des Auges betrach⸗ 
tet wird, ob fein gemeinfchaftlides Maaß der 
Größe fey, moburch diefes mit feinem Urbilde 
koͤnne verglichen werden? Ich fage ja: der — 
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fel des gebrochenen Sichrftrahles giebt von heyden 
die Größe. Wenn ich. den’ weis, fo Fann- ich, fo 
svohl beftimmen, wie groß das Bild im Auge 
won einem gegebenen Gegenſtande ‚feyn ‚anüfle, 
als, im Gegentbeile, wie viel mal der Gegenſtand 
in Gegenhaltung des Bildes größer. werde. Die _ 
Augenlinfe ift ein Mikroſcopium, welches nach 
ſeiner Conperität die Strahlen ſtaͤrker oder gelin⸗ 
der bricht; folglich den Winkel des Bruches der 
Strahlen determinirt. Nun kann ja dem B. 
nicht unbefannt ſeyn, daß man von den Mikro⸗ 
ſcopiis aus dieſem Grunde zu ſagen weis, wie viel 
tauſendmal fie die Gegenſtaͤnde vergrößern: Es 
fann ihm auch ‚niche unbefannt feyn, daß, ‚wie 
man dieſes mathematiſch berechnen kann, es fo 
gleichfalls «ein finnliches Yugenmaaß Der Größen 
gebe, welches ſich auf den Winfel des gebroche 
nen Lichtſtrahles bezieht. Er wird auch leicht er» 
kennen koͤnnen, daß bey dem Gefichte andere ein⸗ 
gepflanzte Regeln der Vorſtellung ſeyn müffen, 
als beym Gefuͤhle. Denn wenn mir einer einen 
ſtumpfen Kegel auf meine flache Hand druͤckte: 
ſo wuͤrde ich mir, nad) dem bloßen Gefühle, die 
Groͤße des druckenden Körpers nicht nach den 
Winkeln des Kegels und feiner einwirkenden 
‚Kraft vorftellen,, fondern als ob die Gränzlinien 
deffelben parallel giengen; : folglich” würde ich 
mir den Körper nicht größer vorftellen, als wie 
Der gedruckte Umkreis in meiner Hand feyn 
wuͤrde. Es ift alfo- offenbar, daß bie 5 
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lung des eindringenden Lichtes von Natur anders 
determinirt ſeyn muͤſſe, als die Vorſtellung des 
Eindruckes fuͤhlbarer Kötper. Denn in dem letz⸗ 
teren haben wir kein ander Maaß der Groͤße der 
Koͤrper, als nach dem Umfange der Theile unſers 
Koͤrpers, die beruͤhrt werden; aber bey den ſicht⸗ 
baren Koͤrpern nehmen wir das Maaß der Groͤße 
von den Winkeln, welche der Bruch der einfal⸗ 
lenden Strahlen in unſerm Auge macht; und dieſe 
angeborne Meßkunſt hat lediglich in der beſondern 
Beſtimmung der Vorſtellung im Sehen ihren 
Grund. J 
$ 35. | | 
Nun koͤmmt er endlich auf die angeborenen 
Sertigkeiten welche id) $ 139. in der Einbil⸗ 
dungskraft und Vernunft bemerket habe: 
da jene die Regel Hält, daß fie ung bey dem Ges 
genwaͤrtigen fogleich alles Bergangene vorfteller, 
worinnen aud) nur ein Theil mit dem Gegenwärs 
tigen einerley ift; diefe, nach) der Kegel der Res 
flexion oder DVergleihung, fo wohl mänches in 
dem Gegenwaͤrtigen, als das Vergangene von " 
dem Gegenmwärtigen unterfcheider; welches dent 
Menfchen alle Vorzüge vor den andern Thieren 
zuwege· bringe, Mein Eriticus überhüpfer die 
uns angeborne Fertigkeit der Reflexion gänzlich: _ 
Denn fie ift feinem Syſtem am mwenigften gemäß, 
da et (p. 276.) der Seele nur eine allgemeine ur« 
fprüngliche Vorſtellungskraf beyleger, die dad 
Wefen der Seele ausmachen foll, die an 
und 
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und für ſich unbeſtimmt ſey, und bloß durch ih⸗ 
ven und ihres Körpers Zuftand zu allen Abändes 
rungen gerichtet und, angerviefen werde. Ich ha⸗ 
be ſchon oben ($ 9.) gezeiget,, daß diefe Art das 
Weſen ver Seele zu erforfchen auf die Kunſt der 
Abftraction berube, da der innere Lnterfchied der 
wirklich. verfchiedenen Kräfte mweggelaflen, und 
alle Arten unter einen allgemeinen Begriff ge⸗ 
bracht werden: daß dieſe Weglaſſung des inneren 
Unterſchiedes, wie in allen allgemeinen Begrife 
fen, fo auch ben den GSeelenfräften, eine Erdich⸗ 
tung ſey, wodurch wir uns helfen, das Aehnliche 
vieler Dinge, ohne Verwirrung mit ihrer Ders 
ſchiedenheit beſonders vorzuſtellen: daß der all» 
gemeine abſtrackte Begriff zwar etwas Wefente 
liches, aber nicht das volle Wefen felbit in ſich 
halte, und alfo die Regeln und Beftimmungen 
der befondern Kräfte zu erflären nicht hinreiche : 
daß aber ein Irrthum daraus entftehe, fo bald. 
man dem Wefen die Beftimmungen abfpricht, 
welche man bloß durch eine Erdichtung der Abe 
ftraction von den befondern wirklichen Arten, wegs 
gelaffen hatte. . Ich zeigte befonders, wenn man, 
die Reflexion nicht als eine mwefentliche Beſtim⸗ 
mung der menfchlichen Borftellungsfraft anfähe, 
daß alsdann gar fein Grund von den Borzügen 
der Menfchen zu geben fey, und ihre Seelen von 
den thierifchen , zumal wenn der Tod beyden die 
$eiber genommen, .in feinem Stücfe mefentlich 
unterſchieden ſeyn wuͤrden. Wenn hingegen die 

haͤtten, 


der Naturkraͤfte. 95 


‚Seelen der Thiere eben eine fo unbeftimmte Kraft 
hätten, wie von der Menfchlichen angenommen 
‚wird, daß alsdann wiederum von dem thierifchen 
angeborenen Borzügen und Kunftfertigkeiten Fein 
zureichender Grund vorhanden fey. Ich follte 
aber meinem Gegner dod) wohl zutrauen, daß er 
das Bemühen, alles mit Reflerion vorzuftellen, 
bey feiner und aller Menfchen Seelen, als eine 
weſentlich unterfcheidende Determination ihrer 
Borftellungsfraft zuftehen wird, welche der thies 
riſchen Borftellungsfraft in feiner einzigen Thier⸗ 
art zukoͤmmt noch zufommen fann, wenn man aud) 
noch fo viel Huͤlfsmittel anwendet. Aber fo hatte 
er. große Urſache diefen Punkt mie Stillſchweigen 


zu uͤbergehen. 


$ 36. 

Er fälle alfo (p. 275. fg.) allein auf die Ein⸗ 
Bildungsfraft, welche er alsfeine befondere Kraft, 
fondern als eine bloße Abänderung der urfprüng« 
lichen Borftellungsfraft, in,fo ferne fie das Ver⸗ 
gangene fo wohl als das Gegenwärtige und Zu⸗ 
fünftige in fich begreift, und dann bald Empfine 
dungs» bald Einbildungs- bald Vorfehungsvers 
mögen genannt wird, angefehen haben will. 
„Die Einbildungsfraft, faget er, ift ja fein für 
ſich beftehendes Ding, fondern an und für 
ſich (on eine Beftimmung der urfprünglia 
chen Vorftellungskraft, die wir mit einem 
befondern Namen eine Kraft, aber nur in eis 
nem gewifjen uneigentlichen Verſtande nen⸗ 
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nen. Antwort. Der Berfaffer kann ſich nach 
feinem Syſtem nicht anders helfen ,- als daß er 
aus den verfchledenen Kräften uneigentliche Kräfte 
und bloße Namen verjchiedener Beftimmungen 
einer einzigen Kraft macht: denn er hat das We« 
fen der Seele ein mal ergründet, daß es in eis 
ner einzigen unbeftimmten Vorftellungsfraft bes 
ftehe, und daß felbft die Beftimmungen auf das 
Gegenwaͤrtige, Vergangene und Zufünftige, nur 
als zufällige Abänderungen dieſer einen Kraft are 
zuſehen find. Allein, feine zufälligen Bellimmuns 
‘gen und Abanderungen der einen urſpruͤnglichen 
Vorſtellungskraft betreffen nur den Gegenſtand 
der Vorſtellung; und auch darinnen iſt nichts an⸗ 
deres zufaͤllig, als das Individuelle, daß die 
Vorſtellung nun beſonders dieſes einzelne gegen⸗ 
waͤrtige oder vergangene Ding darſtellet, da ſie 
tauſend andere einzelne Dinge hätte in die Gedan⸗ 
ken bringen koͤnnen. Aber das Bemuͤhen uͤber⸗ 
haupt, von dem Gegenwaͤrtigen in Die vorige 
und zukünftige Welt hinein zu gehen, bleibt eine 
weſentliche Beltimmung der Borftellungsfraft. 
Aber an die Art und Weife oder die Negeln der 
verfchiedenen Vorſtellung, denkt unfer B. gar 
micht. Und es hat doc) eine jede, als das Ges 
"ben, Hören, Fühlen, die Einbildungsfraft, das 
Gedaͤchtniß, die Vernunft ıc. ihre eigenthümlichen 
Regeln, ohne und wider welche fie Ihren Gegen⸗ 
fand nicht vorftellen kann; die folglich wefentli« 


che Beflimmungen der ——— ſind. 
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Bil er denn alle diefe Regeln in den Begriff 
feiner urfprünglichen Vorſtellungskraft mit binein« 
fehieben , damit er doch Recht behalte, daß das 
Wefen der Seele in einer einzigen Kraft zu fuchen 
ſey? fo wird es ein fehr verworrener Begriff 
werden, Oder kann er diefe Negeln aus feinem 
eriten Begriffe von der Geele und ihrem Zus 
Stande verftändlic) erklären? Ich müßte es hören, 
Denn bisher. habe ich noch Feine andere Erklärung, 
nad) feinem Syſtem, davon gelefen, als daß man 
die Regeln entweder fchlechterdings aus der Erz 
fahrung annimmt, oder höchftens nur beweift, 
Daß fie dem erften Begriffe nicht widerfprechen. 
Das ift aber nicht genug, weil, indem erften Bes 
griffe ein völliger Grund enthalten feyn muß, . 
warum. alles übrige einem Dinge zukoͤmmt und 
zufommen kann. Wärees denn nicht beffer, da 
wir hierbey unfere Unwiſſenheit aufrichtig geſtuͤn⸗ 
den: wir fennen das Weſen unferer Seele nicht? - 
Waͤre es nicht, befler, daß wir ung fo lange, als 
uns das verborgen ift, an die Erfahrung: vom 
dem Wirflichen hielten, und das, mas die eine 
Seele fann, als verſchiedene Kräfte anſaͤhen? 

Denn ic) denfe fo: was fich nach ganz verfchieder 
nen wefentlichen Regeln richtet, was von einan⸗ 
der getvennegmwerden kann, und in der That oft 
getrennet iſt Mkvas ganz verfchiedene Verrichtun⸗ 
gen hat, das haben wir fo lange Urfache als ver» 
fehiedene Kräfte anzufehen, und fie mit verfchie« 
nen Namen zu.belegen, fo lange wir den Haupts 
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fchlüffel zu allen noch nicht gefunden haben: fonft 
vermirren wir die Dinge, und machen unfer Er⸗ 
fenneniß niche allein mangelhaft, fondern aud) 
irrig. Das menfhlihe Erfennenig würde 
ſchlecht dadurch gefördert werden, wenn einer alfe 
£örperlihe Kräfte, der Schwere, Elaſticitaͤt, 
Electricität u. f. m. zu einer einzigen unbeftimm« 
ten Bewegungsfrait machen, und alle befondere 
Determinationes ihrer Arten als unnüge Betrach⸗ 


tungen oder zufällige Modiftcationes anfehen 


wollte: oder, wenn einer behaupfere, der Menfch 
babe nur einen einzigen Sinn, das allgemeine 
Gefühl, alle übrige beftünden nur in zufälligen 
Abaͤnderungen, und wären nicht ſo wohl eigent« 
liche Sinne, als verfehiedene Namen des einen urs 
fprünglichen Sinnes. Dieſe übel angewandte 
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fräften würde ung nur das Erkenntniß der wirflichen 
Kräfteund ihrer verfchiedenen Regeln verdunfeln. 
And diefesift gerade der Fall mit der Einbildungss 
fraft, | 


| $ 37. 

Mid wundert aber ſehr, daß der B. dagegen 
einmenden mag: die Einbildungskraft fey ja 
kein für fich beftehend Ding, fondern an und 
für fi) fhon eine Beftimmung 4 urſpruͤngli⸗ 
chen Vorſtellungskraft. Muß denn alles eine 
Subſtanz feyn, von dem man etwas gewiſſes be« 
jahet? fo handele der DB. bier felbft dagegen, 
da er von feiner. allgemeinen — 


Beltimmungen bejahet. Er mird ja aus feiner 
Logik wiſſen, daß das. Subjedum eines Satzes 
darum nicht eben eine Subſtanz feyn dürfe, weil 
die Ausfage oder das Predicatum eine Beftims 
mung. deffelben enthält. Oder find Subjedtum 
und Subitantia bey ihm eins? Kann man nicht 
von der Schwere, Etafticität und Electricitaͤt 
manches bejahen, daß die beftimmte Befchaffen« 
heit der Wirkungsart diefer Kräfte enthält? oder 
mache man fie dadurch zu Subftanzen ? Laͤßt fich 
wohl dagegen einwenden, daß diefe befondern 
Kräfte fchon an und für ſich Beftimmungen der 
urfprünglichen Bewegungsfraft wären ? 
Aber unſer Philofoph fuchet die Sache dadurch 
lächerlich zu machen, daß die Kräfte alsdenn ver 
vielfältiget würden. „Auf gleiche Weile, fpriche 
et, (p. 277.) fönnten wir jedem andern Bermör 
gen, z. B. dem Bermögen, die Farbe zu unter 
fcheiden, einen befondern Namen geben, und 
ung hernach verwundern, daß diefes befondere Ver⸗ 
mögen auf die Unterfcheidung der Farben gerichtet 
iſt., Jedoch, er ift fo edelmüthig, daß er mich lieber 
nicht will verftanden haben, als mir fo unphilos 
fophifche Gedanfen zufrauen, Ich antworte 
überhaupt. Wenn einer die Arten der Kräfte 
ohne Noth vervielfältiget: fo handelt er allerdings 
unphiloſophiſch und macht fich lächerlich. Her⸗ 
gegen wird man mir auch. zuftehen, daß es uns 
pbilofophifch fey, wenn man den veellen Unter⸗ 
ſchied der Arten nicht bemerfet, und, unter dem 
g 2 Blend⸗ 
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Blendwerke, alles unter einen Hut zu bringen, die 
beſondern weſentlichen Beſtimmungen der Dinge 
nicht beſonders vorſtellet und mit beſondern Ma- 


men beleget, alles durch abgeſonderte allgemeine 


Begriffe vermenget, und dadurch auch die Ein—⸗ 
ſicht, wie und auf was Weiſe etwas moͤglich ſey, 
verdunkelt. Nun iſt meine Regel bey der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Seelenkraͤfte dieſe: was Wirkun⸗ 
gen von ganz anderer Art hervorbringt, was 
ſeine eigenthuͤmlichen Regeln hat, die ſich aus den 
allgemeinen nicht herleiten laſſen, was auch wirk⸗ 
lich von andern Kraͤften getrennet ſeyn kann, das 
haben wir Urſache als eine beſondere Kraft anzu⸗ 
ſehen, und auf deren eigenthuͤmliche Beſtim⸗ 
mung zu merken. Dieſes iſt nun leicht in der 
Einbildungskraft zu erkennen. Sie iſt nicht als 
lein in der Wirkung von den Sinnen unterſchie⸗ 
den, da dieſe bloß das Wirkliche vorſtellen, jene 
aber das, was entweder keine Wirklichkeit mehr 
hat, oder wohl gar keine Wirklichkeit gehabt noch 
haben kann. Sondern ſie hat auch ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Beſchaffenheit und Regel, daß ſie aus 
dem Vergangenen dasjenige alles zuſammen dar⸗ 
ſtellet, worinnen auch nur ein Theil mit dem Ge⸗ 
genwaͤrtigen (d. i. gegenwaͤrtig nicht allein em⸗ 
pfundenen, ſondern auch gedachten,) einerley iſt. 
Aus dieſer eigenthuͤmlichen Regel läßt ſich nun 
erſt Grund geben, warum einem jeden dieſe und 
jene Vorſtellungen nach der Reihe in den Sinn 
kommen, warum wir das Vergangene oft mit 
Kap“ —F dem 
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bem Gegenmwärtigen vermifchen, oft aber von dem 
Gegenwaͤrtigen unterfcheiden, und ung des Vers 
gangenen erinnern, warummir oft glückliche Eins 
fälle Haben, und erfindrifch werden, oft, wenn bie 
Einbildungsfraft aflein und heftig wirffam ift; 
wachend oder fchlafend träumen, und allerley 
Fragen aushecken. Ichſehe wicht, wie fich dieſes 
aus des Berfaffers allgemeinem und abftractem 
Begriffe erklären läßt, daß die Einbildungss 
Fraft nichts anders als eine Beftimmung der ur⸗ 
fprünglichen Borftellungstraft ſey, die überhaupt 
auf das DBergangene gerichtet iff, und der man 
nicht weitere Beſtimmungen beylegen Fönne. 
Daher laſſe ich einen jeden urtheilen, welcher von 
uns beyden unphilofophifch gedacht habe, 

Was befonders die Inſtanz in feiner Conſe⸗ 
quenz betrifft: foreimet fie fi) hiermit gar nicht. 
. Denn er feget, daß einer dem Vermögen, Far⸗ 
ben zu unterfcheiden, einen eigenen Namen 
geben wollte, und dann ſich verwundern mollte, 
daß diefes befondere Vermoͤgen aufdie Untevs 
feheidung der Sarben gerichtet ſey. Darin 
nen ift aber Feine Wirfung, die anderer Art wäre, 
‘als alles Sehen, melches bloß Farben zum Ges 
‚genftande hat: folglich ift Fein Grund, dieſes als 
ein befonderes Bermögen zu unterſcheiden. Es 
iſt auch Feine von dem angenommenen Bermögen 
unferfchiedene Beftimmung in feiner Erdichtung, 
welche von folhem Vermoͤgen bejahet würde; 
fondern es koͤmmt fchlechterdings- ein leerer oder 
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identifcher Sag heraus: mir haben ein Vermoͤ⸗ 
gen, Karben zu unterfcheiden, weil wir eine 
N— Kraft, d.i.ein Dermögen, Sarben zu uns 
terfsheiden, befigen. Das Ungereimte und Läs 
cherliche fällt alfo lediglich auf des B. Erfindung 
zurüd, Allein, damit er doch erkenne, Daß 
von dem Sehen, als einem Vermoͤgen, Licht und 
Barden vorzuftellen, noch außer den oben bewies 
fenen Beftimmungen, welche die Art der Bor: 
ftellung betreffen, eine andere, in der That bes 
wundernswürdige, bejahet werden müfle: fo will 
ich ihn nur auf unfere narürliche Meßkunſt im 
Sehen verweiſen. Ich fege voraus, daß die 
Derfchiedenheit der Farben von dem verfchiedes 
nen Grade des Bruches der Lichtftiahlen in der 
Dberfläche der Körper entfpringe; und daß alfo 
eine jede Hauptfarbe ihr gewiſſes Maaß Des 
Winkels habe, welchen der gebrochene Lichtſtrahl 
macht. Folglich ift die Untericheidung der Far⸗ 
ben nichts anders, als eine confufe Empfindung 
der verjchiedenen Größe des Strahlenbruches in 
der Oberfläche der Körper. Folglich ift diefe 
natürliche Meßkunft eine neue Beftimmung uns 
fers Vermögens zu fehen, welche allerdings zu 
bewundern ift, und weder etwas Unwahres, 
noch Unphilofophifches oder Lächerliches enthält. 
Eben diefes muß ich von der Unterfcheidung der 
Töne im Hören fagen. Die entfteht gleichfalls 


aus einer natürlichen Meßkunſt im Hören, ‚oder 
aus der confufen Perception der Vielheit der Vi⸗ 


\ bratio⸗ 


der Naturkraͤfte. 103 


brationen, welche eine zitternde Saite in der Luft 
und Fofgtüch i in unferm Ohre verurfachet, welches 
dem B. felbft nicht unbewußt feyn Eanı. Wer 
nun dieſe natürliche Meßkunft im Sehen und 
Hören als eine Beſtimmung dieſer beyden Sinne 
anfieht, und daraus die Linterfcheidung der Far⸗ 
ben und Töne erflärer, der wird ja wohl fold)e 
leere Säge nicht vorbringen, als der V. zur In⸗ 

ſtanz geftellee hat. Es ſtecket warlich mehr in 
unfern Seelenfräften, als ſich durdy die magere 
Huͤlſe eines: allgemeinen abftracten Begriffes 
heraus bringen läßt; und das ift folglich nicht 
anders deutlich zu erfennen, als wenn man die 
verfchiedenen wirflichen Kräfte, und ihre wefent« 
lichen Determinationes , in bejondere Begriffe 


faſſet. 


GG 38. 

Hiermit ſchließe ich dieſen Anhang, und will 
es thun, ohne daß ich Folgerungen daraus wider 
meinen Gegner ziehe, der ſonſt von einem feinen 
Witze und gutem Geſchmacke zu ſeyn ſcheint. 
Die Leſer moͤgen aber ſelbſt urtheilen, wie auf⸗ 
richtig er in dieſer Sache mit meinem Vortrage 
umgegangen ſey, und wie gluͤcklich er in ſeinen 
davon gefaßten Begriffen, Urtheilen und Schlüfs 
fen gewefen. Ich habe mich in dem Stande ber 
Vertheidigung befunden, und fie deswegen überneh« 
men müffen, Damit der Mugen Der vorgefragenen 
Wahrheiten boy vernünftigen Leſern meines Bu⸗ 

84 ches 


104 V. d. verfch. Determination d. Naturkr. 


ches niche verloren gienge, wenn ſie fich etwa von 
dem Reizeder Schreibart meines Gegners einneh- 
men ließen. Ich habe mid) Feiner Hilfsmittel 
der Munterkeit und Schminfe, viel weniger des 
- fatyrifchen Salzes oder bitteren Spottes bedienet, 
und ‚alfo zum Gebrauche folcher Mittel. gegen 
mich Eeine Gelegenheit aufs Künftige gegeben ; 
fondern ich habe nur die Sache in ein mehreres 
Lcht zu fegen geſucht, welches auch fürs Kuͤnf⸗ 
tige gegen dergleichen - Einwürfe zureichend feyn 
wird, als worauf ich mich ferner einzulaffen nicht 
gefonnen bin, | ES 





Regiſter 


Regiſter 
IC": TV 
Das vorgefeßte A bedeutet den Anhang. 


bartende Triebe 35. 36. 102.- i 

EP Yoneigung, finnliche, aus der Unluſt 38. | 
Abrihtung der Thiere 36. 102, — bringt ihnen ſelbſt 
kein Vergnügen oder Vortheil 102. 

Abſichten in der Natur, durch den Teich der Thiere, 
Waffen zu gebrauchen, die noch nicht da find, beftäti» 
get 95. — werden in der Naturlehre nicht unbillig 
mit betrachtet 130. 151. 2 

—— Gottes im Thierreiche 145. 

Adler , der Fifche faͤngt 8ı. Fi 

Aelianus, Stelle von den thierifhen Kunfttrieben 104. 

eltern, woher die Liebe zu den ungen entficht 40» 
42. Nothwendigkeit derfelben 73. 74. wegen der 
jugendlichen Schwäche 96. 97. | 

Alfectentriebe der Ihiere 43. 44. sehen; hauptiächlich 
auf. den Fraß und die Brunſt 44, , 

— ob fie dem Menfchen eine göttliche Hegel des Nas 
turrechtes find 48:50. 1 

Affen, ihre Taſche im Maule 128. 

—— haben nicht fo viel Verſtand, daß ſie das Feuer, 
wobey fie ſich geiwärmet, unterhalten 119, num. 4. 
Allgemeines Erkenntniß haben Thiere nicht 31. : Anas 

logie davon bey ihnen 20. 

Ameifen, ihr fünftliher Bau 77. Ameifenhaufen ges 
ftöhrt und gebeflert ıaı. — 

Ameisbaͤr, fängt die Ameifen mit ausgeſtreckter Zuns 
ge 81. | 

Ameislöwe, feine Kunft zu graben und zu fchaufeln 54. 
55. wunderbare . Vorftelung von feiner Kunft 126. 


985 wie 


€ 


Regifters ' 

wie er die hineingefallenen Steine aus der Grube 
fchaffet 98. 

Analogie , was fie ſey, und wie fie von Stufen unters 
ſchieden fey 15. 

des thieriſchen Erenntniffes mit dem menfchlis 
chen 16, 122. (num. 29.24.) 123. nach dem Erins 
nern 18. nach dem Kennen und Unterſcheiden 19. 
auch der Arten und Geſchlechter 20. nad) den Des 
eriffen 21. Urtheilen 22. Schlüflen ‘23. im Er— 
finden 25. im Wire 26. mach der Vernunft 27. 
104.1 nach freyer Wahl 34. ©, Erhöhung niede⸗ 

"rer Kraͤfte. 

Anaxagoras meynte, der Menſch ſey das weiſeſte Thier, 

weil er Haͤnde hat 95. widerlegt 106. 

Angeborne Kunſttriebe. S, Kunſttriebe. 

kann man bey‘ höheren unbeſtimmten Natur⸗ 

kraͤften nicht verlangen 137. 152. 

Ariſtotelis Meynung von den Kunfttrieben 104. 

Armabdillo;; wie erfich vor dem Angriffe ſchuͤtzet 128. 

ſeine Zunge. daſ. 

Arzneykunſt der Wiere wie fü fie etwa zugehe 135. 
(p. 336) 

Augen, wie freygebig die Natur mit den Augen der 
Inſecten geweſen 131. 








4 B. 
2 


Bandwurm, ein zuſammengeſetztes Thier 133. 

Bau des thieriſchen Koͤrpers, koͤmmt der Empfindung, 
Neigung und ganzen Lebensart zuvor 9. 33. voller 
Kunſt 10. 

Pi der Thiere unter der Erbe 82. 

Baumhacker, wie er die Tannenzapfen aushälfet gr. 

Beachtung, if eine ausnehmende Vorftellung eines 
Theiles, — machet denielben Elar, — ifttheils wills 


EN theils unwillkuͤhrlich 12. 
Beduͤrf⸗ 


Regiſter. 


Beduͤrfuiſſe der Lebensarten, nach dem Elemente 68. 
69. nach der Nahrung 70. nach den widrigen Zu⸗ 
fallen 71. nach der Fortpflanzung 72. Legung 
der Eyer 73. Erziehung 74. bey den ungen 

ſelbſt 75. nad) der Bewegung 76. find der Grund 
thierifcher Kunfttriebe, nach ihrer Art 77. und 

nach ihrer Vielheit 78:84. geben alfo die befte Ein⸗ 
theilung derfelben 85. und zeigen in fo ferne einen 
— und guͤtigen Urheber der Kunſttriebe u⸗. 


veAr, ſtellen einige als materielle Bilder vor 124. 
126. 





eigentliche haben Thiere nicht ar. 119. (num. 4.) 
122. (num. 1:13.) haben ohne Einficht der abgefons 

derten Aehnlichkeit auch bey einzelnen Dingen nicht 
Etatt 21. marımm fie bey Kindern fo ſpaͤt entſte⸗ 
hen 21, 122. (n. 4.14.) Ä 

— ongeborene, ob fie ung zur Erklaͤrung der thies | 

rifchen Kunſttriebe helfen 243. (p. 357.) 

—— allgemeine, ob fie Thieren zufommen 20. 

Beutelthier, americanifches, wie und warum es feine 
ungen in den Sad unter dem Leibe nimmt 128. 

Bewegung, erfordert bey einigen Tieren befondere 

Geſchicklichkeit 76. 80. 

in den getrennten Theilen der Thiere, if nicht 

- allemal ein Beweis des Lebens 133. (p- 326.) 

Bewußtſeyn der Thiere, undentlih 1. 19. 

Biber, warum fie gefellig find 83. 

Dienen, Virgil leget ihnen einen Theil der göttlichen 
Seele bey zur. | 

—— ihre Künfte angeboren 93. determiniren doch 
ihren Bau nach den Umftänden 98. und befiern defs 

+ fen Fehler duch Nachgeben 100. 

— ihr Wahsbau nah Herren Prof. Krügers Ers 
- klärung 14. 

—— ihre Vertiefung in den Hinterlenden 128. 





Dienen 


Begiſter. 


Bienen arbeiten hauptſaͤchlich aus Hoffnung der Nach⸗ 
kommenſchaft 74- 77- . 
Bildende Natur des Cudworth 108. 

Bilder im Gehirne, nad) einiger Meynung 124. 126. 
Höfes zu verhüten und  abzufehren, Kunft der 
Thiere 71. — | 
Boujean, fpaßhafte Meynung von den Seelen ber 
Thiere 114. | 
Boullier, Erklärung der thierifchen Kunfttriebe 115. 
Buffon, feine Meynung von den Bildern 83. und Art 

die Kunfttriebe der Thiere zu erklären un 


€. 


Cortefii Meynung, daß Thiere leblofe Mafchinen find, 
widerlegt 108: 0005 | 

Chambre, de In, Meynung von den thierifhen Kunſt⸗ 
trieben 124. 125. 2 

Condillac, Erklärung der Kunfttriebe 117. 

Eudwortb feine zeugende und bildende Natur 108. 


D. 


Denken, ob es Thieren zukomme 124. 126. ©. Bes 
geiffe, Urtheile, Schläfe, Verftand, Vernunft. | 
Determinirt. Undeterminirt, was das heiße, und wie 
e8 von den Naturfräften gefagt werde. A. $ 5. 6. 
was an diefer Betrachtung gelegen. : A. $ 8. 
Determinirte Naturkraͤfte, enthalten angeborene Kunſt⸗ 
fertigkeiten 137. erklären alfo die Kunſttriebe der 
Thiere 140143. und find ein ficherer Wegweifer, 
“aber zu einer eingefchränften Vollkommenheit 152. 
jedoch iſt den Thieren einige Determinirung nad) Um⸗ 
ſtaͤnden überlaffen 98. ; 
—— haben auch Menfchen, fo weit es nöthig iſt 138. 
139. | | 
Deters 


Regifter. 


Determinirung, völlig determinirte find in einer bloßen 
Maſchine 141. 
—— Stufen ihrer Determination. A. $ 12. 


E. 


Einbildungskraſt bey Thieren 14. iſt bey manchen ſehr 
lebhaft 19. 67. Ä 
—— handelt auch bey Menfchen oft auf thierifche 

Art 17. be: 

Einfpinnen: der Raupen erfläret Mylius aus ihrem 
Schmerze 113. 

Elemente,: worinnen Ihiere leben 62. Haupt: und 
Neben⸗Element 63. | 

Empfindung, finnlihe, Regel derfelben bey Thieren 
und Menfthen‘ ur. 130. (num, 7.) ift bey Thieren 
ſchaͤrfer und untrüglicher, als bey Menfchen 48. 51. 
130. 132. bat einen heimlichen Einfluß in den präs 
formirten Mechaniſmum. 132 ob fie ung eine mos 
talifche Befugniß giebt; ihr zu folgen 48:50. 

—— innere förperliche der Ihiere, fchärfer als bey 
Menfchen 134 fq. von dem Gebrauche ihrer Olies 
ie ihrer Waffen, ehe fie da find 106, 107. 

. 25: r ’ 

— innere der Seele, erzeuget bey Thieren die Liebe 
zur Brut und ungen 41. 42. ift bey Menfchen 

ſchaͤrfer zum Erkenntniß von der Seele, als vom 
Körper 135. FR 

Endurfachen in der Naturlehre aus den thierifchen Tries 
ben vertheidiget 150. i51. : 

Entkleidung der Thiere 82. kA 

Erde, deren verfchiedene Art, Höhe und Erdſtriche ents 
balten verfchiedene Dhiere 63. 

Erdbiene, blattfchneidende, irret fich zuweilen’ 101. 

Erdweſpe, beflert ihren Bau, wenn er geſtoͤhrt wird 
99. 

| Eremite, 


Regiſte. 


Eremite, nackter Krebs, ſuchet leere Schneckenſchalen 
zur Dede 54. 

Erfindung , wie weit fie Thieren zufomme 25, ’ 

der Künfte, ift über die Kräfte der. Thiere 1ıg. 
(num. 2.) 

Erhaltung der Geſchlechter ift hauptſaͤchlich eh bie 
Naturtriebe bewirket 44. 

Erhöhung niederer Kräfte 116. 149. 

Erinnerung koͤmmt Thieren nicht zu 18- 

Erkenntniß, als Erkenntniß, ſuchen Thiere nicht 3 31. 

Erwartung ähnlicher Fälle24. kein Beweis der Vers 
nunft 122. (num. 22.) | 

Erivorbene Fertigkeiten. S. Fertigkeiten. 

Erziehung der Jungen 74. 96. 97. geht bey Ihieren 
nicht über die Nothwendigkeit 97. iſt hauptſaͤchlich 
bey Menſchen noͤthig 156. | 

Eyerlegende Thiere, ſorgen für die Beduͤrfniſſe der 
Drut73. 





8. 


Falke, feine Abrichtung zum Fange vierfüßiger Thiere 
\ 102. 

Fehler in ihren Kunftwerfen beffern die Bienen durch 

Nachgeben 100. 
Sertigkeit, ob fie angeboren fenn könne 56. 138. 139. 
angeborne, liegt bey den erworbenen zum Grun⸗ 
de 140, 
erworbene, wie fie aus öfterer Beftimmung der 

Kräfte entſteht 143. 
lin warum fie fo fruchtbar find 90. ihr Gehör 131. 
— werden von Vögeln erſt zerfnirfcht, und dann 

mit dem Kopfe voran verfchluct gu 
Fifchadler 8ı. 
Flicken der Kunftwerfe 9. 
Fliegen finden ihren Tod in dem Apdeyno. ıor. 








Folge 


Regiſter. 


Folge verſchiedener Vorſtellungen, giebt keinen Beweis 
der Vernunft ‚oder Vernunftſchluͤſſe 122. (num. 
19 21.) 
Fortpflanzung der Thierarten, erfordert Kunſttriebe 72. 

74.83. iſt der Hauptzweck geſelliger Bienen, We⸗ 
ſpen, Ameiſen 74. 
Friedſame Thiere haben wenig Kunſttriebe 79. 
Fruchtbarkeit der Thiere, Proportion darinnen 90. 
Fußſehnen der Voͤgel, wie ihre mechaniſche Einlenkung 
der ſicheren Ruhe auf Aeſten zu ſtatten kommt 129. 
(num. 2.) 


G. 

Galeni Stelle von den thieriſchen Knnſttrieben 106, 

Gebrauch der Werkzeuge wiſſen die Thiere 76. 95. 
durch innere Empfindung 135. noch ehe die Werks 
zeuge da find 106, 107. 

— ift mehrentheils,, doch nicht gänzlich ‚, durch den. 
Dau berfelben determinirt 129, | 

Gedaͤchtniß, wie ferne es Thieren zukoͤmmt ıg. X. $ 22. 
ſtark bey einigen ı9. | 

Gegenwaͤrtiges befchäfftiget die Thiere allein 31. 

‚ (num, 4) 

Gehirn, ob es wirkliche Bilder, oder auch Naturbils 
der enthalte 124. 126, 

Gehör der Inſecten und Fifche ızı. 

Gelenkſamkeit und Stärke der thierifchen "Werkzeuge 
129. | | 

Geruch der Inſecten, wo deffen Werkzeug ſey 130. 
(num. 4.) 131. | 

der Thiere giebt vieles Licht von ihren Kunfts 

bandlungen 132, 

Geſchmack, deſſen Werkzeug verfchieden 130. (num, 4) 

Geſellige Thiere und Inſecten arbeiten bauptfächlich für 
die Erhaltung des Geſchlechtes 74. 83. 96. 





Geſetz 


Regifter. 


Geſetz der Natur nah Schmauſſens Begriffe 48:50. 
Geſetz der Stetigfeit, von dem Nemeſio erfannt 104. 
Geſicht der Inſecten 131. | 
Gefichtsminen, angeborne und fünftliche 138. 

Gott, Urheber der thieriſchen Kunſttriebe 145. 149. feine 
Abfihe und Anordnung im Thierreiche 145. das 
Goͤttliche in den thierifchen Kunfttrieben 116. ob ſein 
unmittelbarer Einfluß dazu noͤthig fey su. 

Grade des’ Verftandes und der Vernunft, nach Herrn 
Prof. Meiers Meynung 120. S. Analogie. 

Grade der Determination in den Naturfräften. A. 612. 

Grenziheidung zwiſchen Ihieren und Menfchen, wo 
fie angehe ı7. j 

Grundkraͤfte können nicht weiter erkläret werden 143. 
(p. 358.) 

Srundtrieb der Selbſtliebe 37 und folg. wie ihn die 
Stoifer genannt 39 


Haaken oder Daumen der Vorderfüße bey Fledermäus 
fen und andern fliegenden vierfüßigen Thieren 128. 
Hahn, der nach abgehauenem Kopfe nod) 23 Fuß ger 
laufen 133. (p. 329.) 

Hamſter, ihre Tafche im Maule 128. . j 

Hände des Menfihen, ob fie Ürfache feiner Weisheit 
find 95. 106. 

Harmonie, vorbeftimmte 110. 

Hirfchkäfermurm macht fih zur Ausſtreckung feines 
£ünftigen Horns "eine längere Höhle 77. 

Horchen der Pferde 109. (num, 6.) 

Hummeln, beffern ihr zerſtoͤrtes Neſt 99. 


innere Empfindung. S. Empfindung. 

Inſecten brauchen und haben die meiften Kunfttriebe 54. 
55.68. 72:74. 77. 80:84 98:99. 

— Inſecten 


Regiſter· 


Inſeeten warum fie fo fruchtbar. ſind 90, 

—— ihre jerihnittenen Theile’ äußern, nach on und 
Kunſttriehe ou. (mums 14.).133, 

ihre Sinne, ©. Sinne. 

Inſtinct. ©. Trieb, 

Itxthumer der. Thiere 21. 100. io1. 

Junge Thiere, manche-haben Tchon beym Anfange- des 
Lebens Künfte nothig 75. S. Kunſttriebe. 


— 
*7 f 
‘ 
R. 


Kennen und Unterfcheiden der einzelnen Dinge bey 
Thieren 19, der Arten und Geſchl lechter 20. 

— ſeiner Art und des andern. Beſchlechtes, zur 
Paarung st. 2. 

Kinder , warum es mit ihren Begriffen langfam zugeht 
ai. 122. (num. 4:14.) 

—— ihre Fertigkeiten, die fie mit, auf die Melt brin— 

. gen, oder dazu fie doch eing nahe Beſtimmung * 

| e 138. 139. Außern fie nicht mit. Abſicht. A. $'29 


Klarheit der Vorftellung,, entſteht aus der Beachtung 
12. verdunkelt das übrige. daf. 

Kleidung und Einhuͤllung der Thlere 82. 

Kleine Thiere die kunſtreichſten 78. 104. ©. — 

Kräfte, koͤnnen nicht gaͤnzlich und im Allgemeinen uns 
rnt ſeyn 137. Grade ihrer Determination 





—— — im Beſondern, enthalten keine an⸗ 

geborene Kuͤnſte, find aber zu mehreren und groͤße⸗ 
ren Vollkommenheiten geſchickt 137. (p. 340.) 152. 

&. Menſchen. 

— determinirte enthalten. Kunſtſertigkeiten, und de⸗ 
ren giebt es auch bey Menſchen 137. dl. cit.) 138. 139, 
68 — Determinirung iſt nur in lebloſen Maſchi⸗ 
‚nen, daßſ. 
| e u Kräfte, 


Kräfte niedere der Thiere, find durch göttliche Weisheit 
erhöhet 116. 149. 

— die erften wefentlichen können nicht weiter erklaͤ⸗ 
ret werden 143. (p. 358.) 

Kraͤuterkunde der Thiere 70- 

Brüger, Prof. feine Erklärung von dem Wachsbaue 
der Bienen 114. 

Kunſt, mas fie fey 56. 

Künfte,, können bey undeterminirten Naturkraͤften nicht 

angeboren ſeyn 137. 152. noͤthige muͤſſen ſich Mens 
ſchen zu ihren Beduͤrfniſſen, nebſt Wiſſenſchaft, 
langſam erwerben 53. und der Mangel Er treibt 
fie dazu 253. 154. wie auch ber Reiz 155. doc 
find ihnen einige angeboren 138. 139. 

— fönnen Thiere nicht felbft erfinden. 19. 
(num, 2.) 

Kunftfertigkeiten die. den Menſchen angeboren find. 

61338. 139. A. $ 27. fq. in der willführlichen Bes 
wegung gewiller Gliedmaßen. A. , 27:35. in der 
Art der Vorftellnng des Gefichtes. A. $ 31:34. 

Kunfttriebe der er find regelmäßige Sertigfeiten as, 
(num. 3. 4.) 56. find fein leeres Wort 57. bedeu⸗ 
ten aber nicht die Urfache 58. 

— ſind nicht allein aus ihren fchärferen Sinnen zu 

— erfläcen st. 51. noch aus der allgemeinen Selbfttiebe 

‚ 52. 60. find nicht bloß mechaniſch 65. 98. 101. 115. 

auch nicht von den Thieren erworben 117. 118. Iı9. 

(num. 2.) fondern über ‚den thieriſchen Verftand 
146. 147- 

— —* nd den Thieren natürlich und angeboren 54. 

55.93. 106. 107. und fommen von determihirten 
Naturkraͤften 1365143. 

— find ihnen noͤthig zu den Beduͤrfniſſen jeder Le⸗ 

bensart 63:77. und nach der Menge der Bedürfe 
niffe reichlicher Ausgetheilt 78:84. enthalten die als 

lergeſchickteſten Mittel zur Erhalt tung und zur gr 

| re 


Regifter. 


fahrt 55. (nm. 2.) 79 ſind nicht phyfice, fondern 
nur logico-moraliter nothwendig 146. 147. zeigen 
die größte Weisheit und Güte des Schöpfers 148. 149, 

Kunfttriebe, ihr Grundzweck 61. intheilung in Elaf 
fen 85. nach der Bewegung 76. dem Elemente 69. 
ber Nahrung 70. der Verhütung des Böfen 7ı. 
der Fortpflanzung 72-75. 96. 97: 

—— ihre Eigenjchaften 86-102. 

— noͤthige mangeln nicht 87. aber es find feine 

unnoͤthige 88. oder verkehrte, 89. find in der gan⸗ 

‚zen Art einerley und beftändig 92. (num. 15. ı6.) 
werden gleich das erfte mal meifterlich ausgeuͤbt 92. 
(num. 17. 18. 19.) 93. 94. find fchon vor den 
Werkzeugen da 95. find noch in den zerfchnittenen 
Theilen der Inſecten zu fpühren 91. (num. 14.) doch. 
nicht gänzlich von der Natur determinirt. 98. 

—— neue laffen fich den Thieren nicht beybringen, jes 
doch die natürlichen abändern 102, 

— vier natürliche Vorzüge der Thiere zu ihren 
Kunfttrieben 127:143. 

—— Mennungen der Alten davon 104 :107, Hypo⸗ 
thefen der Neueren 108,126. 

Kunſtwerke, die den Thieren geftöhrt werden, flicken 
fie wieder 99. . Fehler darinnen, verbeſſern fie durch 
Nachgeben 100, — 


L. 


Leben, geht erſt mit der Empfindung an 7. wird aber 
von dem Mechaniſmo unterftüßt. daf. 
—— in den zerjihnittenen Theilen der Sinfeeten on 
(num, 14.) 133. ob Erben und Empfindung ohne 
Seele ſeyn koͤnne 133. (p. 32%.) 
— Arten des Lebens, worauf ihr innerer Unter—⸗ 
ſchied ankomme 61. nad) dem Elemente der Luft 62, 
‚ des Waffers und der Erde 53. nad) det Speiſe und 
| ha Art 


Regiſter. 


an fie zu — 64. nach den widrigen Dingen 
65. nach der Fortpflanzung 66. nach den Seelen, 
und Leibeskraͤften 67. 
Leben Bedärfniffe der Lebensarten. ©. Bedürfniffe, 
Leib, ein Werkzeug der Seele 106. 
Leibnitz, vorbeftimmte Harmonie 110. wie fi ie zur 
der Kunfttriebe angewandt werden möd)s 


A. 23 

Siehe zu fi fi ch Stt. ©. Selbſtliebe. 

— zur Brut und Jungen, wie fie aus der Self 
liebe entfteht ‚40:42. bey den Thieren,deren ‚junge 
fich nicht felbft forthelfen koͤnnen 96. 97. 

Lift: der Thiere 26. _ | 

Luft, bequeme, allen Thieren nöthig &. 

Luftgefäße der Inſecten, find vielleicht das Werkzeug 
ihres Geruchs 131. 

Luft, ift zu unterfcheiden von der Wolluft 45. iſt ents 
weder eine finnlihe oder Gemuͤthsluſt. daf. und 33. 
geht vor den willführlihen Handlungen vorher, be-- 
gleitet fie, und folget darauf 45. ift alfo die Triebfes 
der willkuͤhrlicher Handlungen 46. 

— finnliche 33. erweckt ſinnliche Neigung 38. ft 
& bp den Menſchen ohne Gebraud) der Vernunft truͤg⸗ 
(ich 48. bey den Thieren nicht zı. 130.132, 


m. 


Mialebrandhe, feine Hypotheſe it. 

Mangel-in den menfchlichen Naturfräften, in fo ferne fie 
unbeftimmt feyn müffen, wenn fie höher ſeyn ſollen 
137. (p. 340.) 152. giebt den ftärfften Trieb zum 
Gebrauche der höheren Kräfte-153. 154. 

Maſchinen, lebloſe, find Thiere nicht 109. 

Mafchinen, bloße, müffen völlig determinirte ‚Kräfte 
haben 141. 

Mechaniſche Triebe und mechanifcher Bau bey Thieren 
2:6. haben einen Zufammenhang mit den übrigen 

3.4. 


Regifter. 


3.4. warum fie von den übrigen unterfchieden mer- 
den 6. warum fih die Seele nicht darum bekuͤm⸗— 
mern darf 8. fommen der Empfindung und Nei— 
gung zuvor 9. find voller Kunft 10. doc hat die 
Seele einen verborgenen Einfluß in diefelben 5. 
Mechaniſmus der Thiere in ihren befondern Werkzeugen. 
koͤmmt ihren Kunfttrieben zu Hülfe 128. 129. 
—— finnlicher, oder der Einfluß der Empfindung in 
den praͤformirten Mechaniſmum 5. 132. aͤußert ſich 
auch in den zerſtuͤckten thieriſchen Theilen gr. (num. 
3,14.) 133. 
Meier, Prof, fchreißt den Thieren. Grade des Ver⸗ 
ſtandes und der Vernunſt zu 120. 
Menſchen find zur vierfuͤßigen Bewegung nicht gebo> 
ren 153. haben aud) angeborene Kunftfertigfeiten, 
ob fie gleich feine aͤußerliche Werke machen. U. $.27. 
nur fo viel beftimmte Naturfräfte, als ſchlechterdings 
nothwendig war, im Mechaniſmo 2,9. in dem Ges 
brauch, der Werkzeuge 138. in der Empfindung, 
Einbildungskraft und Vernunft 11 -14,139. . Übrigens 
unbeftimmte höhere Kräfte, die feine angeborne be⸗ 
ſondere Fertigkeit enthalten können, und ſich ſelbſt bes 
ſtimmen muͤffen 119.-(num. 6.) 137, 152. der Mans 
. gel ihrer unbeſtimmten Kräfte giebt,. bey ihren Bes 
dürfniffen, den ſtaͤrkſten Trieb zum Gebrauche der ho- 
heren Vernunft, in der Gefelligkeit und Sprache 153. 
zu Künften, Willenfchaften und Sittlichkeit 152,154. 
wozu der Neiz koͤmmt 155. Erziehung und Vorforge 
der: Regenten, muß diefes zur Wirklichkeit bringen 
156. 
— haben viel thierifches an fih 17 26. 43; 
—— ihre Vorzüge ays der Vernunft 29. 
— dob fie deswegen das weifefte Thier fi ind. ‚ weil fie 
Hände haben 95. 106. 
Meßkunſt, natürliche, bey dem Sehen und Hören. 


U. 6 34. und 37. | 
* — 653 Mettrie, 


 Regifter. 


Mettrie, bewundert die Runftriebe der Thiere 112. 

Mooße, ein Anfang des Pflanzenreiches, wie die In— 
fecten des Thierreiches 99. (not. 18.) 

Minen der Alfeeten, find eine natürliche Fertigkeit 138, 
obgleich bey den Kindern ohne Abfiht. A. $ 29. 
können aber auch eine angenommene werden, und 
Laffen fi in der Malerey und Bildhauerey ausdru: 

den. daf. 

Muſcheln, wie fie fih gegen die Fluht au Steinen und 
Kelfen befefligen 80. j 

Mylius, Ehriftlob, erflärt das Einfpinnen der Raupen 
aus ihrem Schmerz 113. | 


er. 


Nabelſchnur, wird von den Müttern vierfüßiger Thiere 

abgebiſſen 74. 

— dafuͤr zu ſorgen, iſt ein Haupttrieb 

der Thiere 74. 

Nahrung der Thiere 64. erfordert Kunſttriebe 70. zi. 

Natur, zeugende und bildende des Cudworth 108. 

mechaniſche iſt voller Kunſt 10. 

Naturbilder, oder angeborne Begriffe, von einigen zur 
Erklärung der Kunfttriebe angegeben 124. 126. 143. 


0. 357.) | 
Naturkraͤfte. S. Kräfte. 
Naturrecht. S. Geſetz der Natur. 


Natuͤrlich Bemuͤhen menſchlicher Seele 143. 
ae Difpofition des Menfchen zu geriffen Küns 





ften 
| Narrlihe Bernunftkunft, Grammatik, Hermenev⸗ 
tie 1383. 
Natuͤrliche und abartende Triebe 35. 36. 37. u. ff. 15% 
©. Triebe. | 
Nautilus fpannt ein Eegel beym Schwimmen auf 80. 


Nei⸗ 


Regiſter. 


Neigung, ſinnliche aus der ſinnlichen Luft 38. ob eine 
natürliche blinde Determination darinnen Statt fine 

us de. A. Ju5⸗19. 

Nemeſii Gedanken von den thieriſchen Kunſttrieben 


104. 
Niedere Kräfte der Thiere durch göttliche Weisheit ers 


x 


höhe: 149. | 
© | 
Ochfen, ihre Vehutfamfeit in der Mahl der Kräuter 


‚ . 70% — 
Otter, welche nach abgehauenem Kopfe noch nach ihrem 
gewohnten Orte gelaufen 133. (ps 329.) 


En D. | Fr 
Paarung der Thiere, in der Frepheit blog mit ihrer 
Art 36, 37. 
Papilionen, Eennen ihre Art und das andere Geſchlecht 
- » am Geruche zı. 230. (num. 4.) nr 
‚Mferde, ihre Behutfamkeit in der Wahl der Kräuter 70. 
—— ie fie ihre Ohren bald hie bald dorthin zum Hor⸗ 
chen lenfen zog. (nanı. 6.) | | 
Pflanzen, find aus vielen zuſammengeſetzt 133. 
Pflanzenreich, fängt von Moofen an 90. (not. 18.) 
HPhiloſophiſch Erkenntniß, begreift auch die Endurſachen 
151. | 
Plato, was er von. den Thieren gedacht. 105. 
— legt den Thieren Kuͤnſte und Vernunft 
ey 105. 
Polypen, wie fie dem Lichte nachgehen, ohne Augen 
"zu haben 130. (num. 3.) wie es mit ihrer natürs 
üichen und Eünftlichen Theilung befchaffen 133. 
Pythagoras, was er von den Thieven gedacht 105. 


4 R. Raub⸗ 


2 


Regifter. 
R. e 
Raubthiere, Raubvoͤgel, haben ſchaͤrfere Sinne gr. 67. 

: ihre Künfte und Li zum Fang 54. 55.-81-. 

Raupen, ihr funftlihes Einfpinnen erklärt Mylius aus 
dem Schmerz 113. forgen beym Einſpinnen fuͤrs 
Herauskommen 77. 

—— Dürenraupe und Grasraupe flickt ihr Sefpinnfte 
wieder, wenn es zerriffen wird 99. 

Naupen, Helzraupe, kerbt flatt der Baumrinde, auch 
Holzfpäne in ihe Geſpinnſt 102. 

— der Tagpapilionen, ihre beſonders kuͤnſtliche 
Entkleldung 82.. 

—* der Natur, nach Schmauſſens Begriffe 48:50. 

Neflectisen , darinnen befteht die Kraft der Vernunft 28. 
Vorzuͤge der Menſchen, fo daraus entfiehen 29- 
— den Thieren nicht zu ug. (num, 4 S. Tere 

Hegel der fi nnlichen Vorftelung 130. — * 

— det Stetigkeit, von Nemeſio erkannt 104. 
Reizbarkeit in den getrennten Muſkeln, iſt fein Bes 
“Weis des Lebens oder der Empfindung 1334 

-(p. 326. fq.) 
roh ‚ feine vortreffliche Kunft betriegt die Tiere 101, 
aut 37.) 


| S. 
Saugen, eine angeborne Kunſt 1383. 
— vhre Behutſamkeit in der Wahl der Kräuter 


"Satife, kommen Thieren nicht eigentlich ju 23. 25. 

* Schmauß, fein Recht der Natur 48:50. 

Scheffers, eine Art Taucherenten, ihre anprere Der 
wegungskunſt 93. 
Schriſtoͤrter von ben Trieben der Thiere 149. — 17.) 

ie Schweine, 


Regiſter. 
Schweine, ihre Wahl in Kräutern und Gewaͤchſen 


ee au ee, Ä 
Seele ; haben Ihiere:r. ſpricht Buffon den Thieren 
u, ob er ihnen gleich Leben, Empfindung, Bes 
wußtſeyn und Selbſtliebe beylegt 112. Boujean ſein 
ſpaßhafter Einfall von den Seelen der Thiere 114. 
— dob ſie von Gott als’ein Werkzeug gelenket werde 
“u ob man ſagen koͤnne, daß Gott die Seele der 
Thiere ſey iul. | | 
Seelen der Thiere find deswegen nicht theilbar ‚teil in 
ihrem zerſtuͤckten Theiten noch Leben iſt 133. viele in 
Pflanzenthieren und zujammengefeßten Thieren 133. 
‚Berlenkräfte der Thiere, determinirt 142: Seeien⸗ 
Eraft warum fie nicht unbeſtimmt anzunehmen X. 
$-10..10.: © Koäfter ae ae, 
Seelenkraͤfte, warum Man mehrereannimmt.. X. $ 36, 


37: 
Sehen⸗ Kunft darin 138. A. 31734. ne 
Seidenwurm, fpinnet fich durch Zwang ſelb ander in 
di ein Ey io2. —— * — — 
Selbſtliebe, der Grundtrieb 37. folgt aus dem wefents 
lichen Begriffe eines Thieres, und der Empfindung 
von Luſt und Unluſt 38. woher fie fich auch auf die 
Brut und Jungen erſtrecket 40 » 42. | | 
was die Alten davon -gefaget 39. Stoiker woll⸗ 
ten die Triebfeder dazu nicht in der Luſt ſuchen 44. 
— reicht ohne Kunfttriebe allein nicht zu, die ges 
ſchickteſten Mittel für die Beduͤrfniſſe zu treffen 
68:77. 112. gr 2 a ö 
Seneca, Btief,, von. den. Kunfttrieben der Thiere 
107. J— Er SE Zu 
Sertus Empiricus legt den. Thieren Vernunft bey 
105. j Du - N EEE 
Siebbiene, ihre Scheibe am Worderbeine 128, - 
" Sinne, Gefühl und Geſchmack koͤmmt allen Thieren zu 
130, (num. 1.) bat ein jedes Thier fo viel ale die - 
. b; Noth⸗ 


Regifter. 


Nothdurft feiner Lebensart erfordert (num. 2.) ſind 
fhärfer und untruͤglicher, als die unſrigen 51. 130. 
(num. 7.) wie dieſes ihren Kunſttrieben zu ſtatten 
koͤmmt 130. 132. doch nicht alles ertlart 52. S. Ge⸗ 
ruch, Gehör, Geſicht, Augen. 
—— ein ſchaͤrferer Sinn vertritt oft die Stelle des 
mangelnden 130. (num, 3.) 
—— die den unfrigen ganz unaͤhnlich ſind 
"130. (num. 4) oder auch bey der aͤußeren Aehnlich⸗ 
keit fehr verſchiedene Empfindung geben 130. (n. 5.) 
haben Thiere vielleicht, die uns gänzlich fehlen 
130. (num, 6.) 
Sinne, Trüglichkeit bey den Menfchen , noͤthiget fie 
zum fittlihen Gebrauche der Vernunft 154. 
Sinnliche Dinge ftellen ſich die Thiere allein vor zi. 
Sinnliche Luſt und Unluſt, was ſie ſey, und wie ſie 
willkuͤhrliche Triebe rege mache 33. 
Siunliche Vorſtellung der Thlere hat eingrien Regel mit 
„der unfrigen 130. (num, 7.) 
Sinnliche Triebe, warum fie bey chieren hinteichend 
„find 50. 
Sinnlicher Mechaniſmus, oder Einfluß eines empfin⸗ 
denden Weſens in ben praͤformirten Mechaniſmum 
132. 
Sitllichkeit, wird ung von der Natur durch die Trüge 
, lich£eit.finnlicher Luft angedeungen 154. 
Speftator , der. Engliihe, was er von * a 
ben faget rn. 
Speiſe der Thiere. S. Nahrung. | 
Spinne, ‚ihre, Netzweberey 54. 55. determinirt fich 
darinn nach den Umſtaͤnden 98. 
Stachelſchwein, wie esfich gegen den Angriff ſchuͤtzt 128. 
©: ettigfeit in der Natur, von Nemefio erfannt 104. 
Stimme ihres Gatten eennen die Thiere 72. 
‚Stoifer, ihre, Gedanfen von. dem Grundtriebe der 
Selbjiliebe 39. mollten bey den Thieren keine Affes 
cten 





Regiſter. 


eten erkennen 44. und ihre Selbſtliebe nicht aus der 
Luſt herleiten 44. widerlegt 45. 46. 


T. 


Thiere, was ihnen uͤberhaupt weſentlich ſey 1. ob fie 
lebloſe Maſchinen ſind 109. 

— ſind aus der Menſchen thieriſchen Zuſtande zu 
beurtheilen 7. 18. Schranken ihrer Vorſtellung 31. 
eines witziger als das andere 67. einige kuͤnſtlicher, 


nicht weil ſie kleiner ſind oder meht Verſtand haben, 


ſondern nach den Beduͤrfniſſen 78. handeln in ihren 
Kunfttrieben ohne Abfiht. A. $ 24. — 

— friedſame, brauchen wenig Kuͤnſte 79. 

— muͤhſame Bewegung einiger go. andere Bes 
dürfniffe jeder Lebensart. &. Bedürfniffe. 

— neugeborne, was fie fihon fin Kuͤnſte mitbrins 
gen müffen 75. 84. 

—— warum fo viele, ungeachtet ihrer Kunfttriche, ums 

kommen 90. 

— tarum einige der Erziehung brancden 56. 97. 

—— fönnen ihre Kunfttriebe nach deu Umpftinden des 
terminiren 98. 

—— fliden ihre Kunſtwerke 99. und beflern ihre 
Fehler 100. | 

—— haben eine innere Empfindung von ihren Waf⸗ 
fen und Gebrauch der Gliedmaßen 95. 106. 

— 05 fie denfen und Rerftand oder Vernunft ha— 
ben. S. Denken, Verftand, Vernunft, oder ob 

- fie doc) einen Grad - davon befißken 27. 194. 1075. 
120.0. f. 

—— ©. Kunſttriebe, Triebe, Kräfte, Sinne, Ems 
pfindung, Seele ıc. 

— zufammengefeite Thiere 133. wie ihre Teile (es 
ben. daf. 


hie 


Regifter. 


Thierreih, wie es vernänftig zu betrachten 144 

— deſſen Zufammenhang mit dem Schöpfer, und 
der forperlihen Welt 145, 

Träume der Thiere 14. 

en s allgemeine Erklärung und Eintheilung 2. 3. 

Zi, 

—— mechaniſche. S. Mechaniſch, Mechaniſmus. 

—— Vorſtellungstriebe. S. Vorſtellung. 

— villkührliche z3. S. Willkuͤhrliche. 

— allgemeine — beſondere. S. Grundtrieb. 

nafücfiche — abartende. S. —— chare 
tende. 

— Kunſttriebe. ©. Kunſttriebe. 

ſinnliche, ob ſie uns ein goͤttlich Recht * Na⸗ 
tur geben 48:50. 

Truͤglichkeit menſchlicher Empfinduug ohne Gebrauch der 
Vernunft 48. noͤthlget ung zur vernünftigen Sitt⸗ 
lichkeit 154. Ä 5 % 








u 


Unbeſtimmte oder undeterminirte, Kräfte im befondern 
137. koͤnnen keine angeborene Kuͤnſte enthalten, find 
aber defto fühiger zu größeren und mehreren Sole 
fommenbeiten 137. (p. 340.) 152. 

Unluſt, finnliche‘, worinnen fie beftehe 33. ee inne 
liche Abneigung 38.  . 

Urtheile, Eommen Thieren nicht eigentlich zu 22. 122, 
(nm. 16:18.) 

Vergangenes ftelfen fich die Thiere nicht als vergangen 
vor 17. 31, (num. 4.) erinnern ſich alfo deflen auch 
nicht eigentlich is. doch zeigt die Vorſtellung, daß 
‚ fie nicht bloße Mafchinen find; da fie zumal bey vers 
ſchiedenen verfchiedene Wirkung thut 109. (num. 5.) 

Gernunft, den Thieren beygelegt 105. 116.. 117. 118. 
126. abgeſprochen 119. 

Ver⸗ 


Regiſter. 


Vernunft, Grad davon ‚wird ihnen zugeſchrieben 120. 
124. Gruͤnde dagegen 121. 122. 

Analogie davon bey Thieren. S. Analogie. 

worinnen ſie eigentlich beſtehe 28. Vorzuͤge der 
Menſchen aus derſelben 29. ihr Gebrauch zur Re— 
gierung der Sinne und Affecten noͤthig 48 >50. 154. 
wie auch zur Erwerbung noͤthiger Kuͤnſte und Wiſ— 
ſenſchaften, die uns nicht angeboren find 152,154. 
erftand, Grad davon wird Thieren beygelegt 120, 
121. 122. 126. koͤmmt Thieren nicht zu 27. S. 
Vernunft. 

Vieh, einheimiſches und junges, huͤtet ſich beſſer fuͤr 
ſchaͤdliche Kraͤuter, als fremde und alte 101. 

Vierfüßige Thiere, tie fie ihre Jungen pflegen 74. 

Vierfüßige Bewegung ift dem Menfchen nicht natürs 
fich 1353. a ne 

Virgilius Stelle von den Bienen ıır. | 

Vögel, ihre Vorforge und Pflege bey den Eyern uud 
Zungen 74. ihr Trieb wegzugiehen, erfläret. 
A. $. 23. Ä | 

Vorbeftimmte Harmonie 110. | 

Vorftellungskraft, ob fie an fich unbeftimmt fey, und 
das Wefen der Seele ausmache. A. $ 9.10. ı. 

BVorftellungstrieb der Tiere, duch Sinne ı1. und 
Beachtung eines Theils 12. nad) eben den Regeln 
wie bey Menichen 130. (num. 7. . Weisheit in dem⸗ 
felben 13... ©. Sinne. — durch die Finbildungs- 
kraft, nad) eben den Regeln wie bey Menfchen 14; 
daher träumen, tichten und rafen auch die Thiere. daf 

Schranken der thierifehen Vorftellung 31. 

— des Bergangenen:ift bey Thieren allezeit mit dem 
Gegenmwärtigen vermifcht und verworren ı7. hat 
in die willkuhrlichen Triebe Einfluß 34. aber vers 
fhiedenen 109. (num. 5.) zeiget, daß die Thiere Feine 
bloge Maſchinen find. dal. - 








Vor⸗ 


Regifter. 


; | 

Vorziige der Thiere, woraus ihre Kunſttriebe zu ers 
Elären 127,143. 

in den befondern Kunſtwerkzeugen, und deren 
Vorbereitung zum fertigen Gebrauche 128, 129. 

—— in fihärferer und unträglicher Empfindung 130+ 
131. und finnlichem Mecanifmo 132. 133. 

— in der inneren Empfindung der Natur des Körs 
pers 134. 135. ©. Gebrauch der Werkzeuge. 

— din determinirten Seelenkraͤften 137. u. ff. 

Vorzüge der Menſchen aus der Vernunft 29. 





W. 


Wachsbau der Bienen, wie ihn Prof. Krüger erklaͤret 
114. 

Maften, Trieb ſich damit zu mehren, ehe fie noch da 
find 95. 106, | 

Mahl der Thiere, wie fie zu erklären 34. 

Waſſer, verfchiedenes enthaͤlt verfchiedene Thiere 63. 

Waſſerſchnecke, ihre Fünftlihe Bewegung 80. aͤuſ⸗ 
fert fie, wenn fie aus Mutterleibe gefchnitten 
ift 93. | Ä Ä 

Weisheit werden die Kunfttriebe in der H. Schrift ges 
nannt 149. (not. 17.) | 

Werkzeuge, befondere bey Thieren, zu ihren befondern 
Kunftverrichtungen 128. find durch ihren Mechas 
nifmum zum fertigen Gebrauche vorbereitet 129. 
ihren Gebrauch willen die Thiere. S. Gebrauch 
der Werkzeuge. 

Welpen, ihre Kimfte angeboren 93. determiniren 
ihren Dau nad) den Umſtaͤnden 98, 


Whytt, 


Regifter. | 


Whytt, Rob. ſchreibt die unwillkuͤhrlichen Bewegun⸗ 
gen in dem ganzen und jerſtuͤckten Koͤrpet der Seele 

zu 133. (aa) 

Willkuͤhrliche Triebe z3. wie fie entſtehen 33._ Eins 

fluß der Vorſtellung des Vergangenen in dieſelbe 

; 34 ee —— 

—— find entweder natürliche oder abartende 35. 36. 
die natürlichen theils der Grundtrieb der Selbſtliebe 
37.42. theils befondere, nämlich entweder Affes 
etentriebe 43:46. oder Kunfttriebe sı. u. ff. des 
ren weitere Eintheilung nach den Beduͤrfniſſen der 
Lebensarten 85, — | 

Winkler, Io. Beinr. Prof. junge Nedner unter 
ihm, was fie von den thieriihen Kunſttrieben fagen 
126. . / 

Witz der Thiere 26. eins witziger, als das andere 67. 
78. die witzigſten haben nicht die ſeinſten oder meis 
fien Kunfifertigfeiten 78. 

Wolluft, zu unterfceiden von Luft 45. ein Lafter 

. AT. | 

Wörter, dieeine Sache aber feine Urfache.andenten, 
find darum feine leere Wörter 58. 59. 


®. 


Zahme Schweine, werden wieder wild 102, 

— Raubthiere, legen ihre Natur nicht ab 102. 
Zeugende Natur des Eudiuorth 108. 

Ziegen; ihre Wahl unter Kräutern 70. = 

—— eine aus Mutterleide gefchnittene, thut alles, 
wie die Mutter 93. 

Zug der Vögel,, erklärt. A. $. 25. 


\ 





Zufünf 


Begiſter 


Zukünftiges ,. wie weit es ſich die Thiere vorſtellen gr. 
CGum. 4.) S. Erwartung aͤhnlicher Fälle. 
Zunge der Spechte, Chameleons, Armadillo, Amei⸗ 

ſenbaͤren 128. en ee en a 
Zufammengefegte Thiere mit Pflanzen - verglichen 


133. 
Zufammenhang des Thierreiches mit den Abfichten des 
Schoͤpfers und der körperlichen Welt 145. 








Lime 
gedruckt bey Joh. Gottlob Immanuel Breitkopf. 
17 62. 
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